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Es gibt keinen Grund, warum Sherlock Holmes’ Geist lediglich auf den Homo sapiens beschränkt sein soll. Jeder, der Filme mit Rin Tin Tin oder Lassie gesehen hat, weiß sehr genau, daß Hunde intelligenter als Menschen sind. Nun denn…

 

 

PHILIP JOSE FARMER
(als Jonathan Swift Somers III)

 

Eine Scharlach-Studie

 

Nachgedruckt aus den Erinnerungen des verstorbenen Dr. med. Johann H. Weißstein, Medizinische Abteilung der Autobahnpolizei.

 

Vorwort

 

Ralph von Wau Waus erster Fall als Privatdetektiv ist nicht sein kompliziertester oder seltsamster. Er illustriert jedoch bemerkenswert gut die besonderen Talente meines Kollegen. Und es ist schließlich sein erster Fall, und man sollte bei dieser Chronik chronologisch vorgehen. Es ist auch der erste Fall, von dem ich weiß, bei dem nicht das Gemälde, sondern der Maler gestohlen wurde. Und er ist für mich höchst erinnerungswürdig, da ich durch ihn die Frau traf, die für mich immer die Frau sein wird.

Fassen Sie diese Szene ins Auge. Von Wau Wau; sein Gegenspieler, Hauptkommissar Straße; ich selbst; und die liebliche Lisa Scharlach, die alle vor einem großen Gemälde im Hinterraum einer Polizeiwache in Hamburg stehen. Von Wau Wau betrachtet das Bild, während wir uns fragen, ob er mit seiner Behauptung recht hat, daß es sich nicht nur um ein Kunstwerk, sondern auch um eine Landkarte handelt. Die Leinwand zeigt unter anderem Sherlock Holmes in Lederhosen, Sir Francis Bacon, ein grünes Pferd, einen Spiegel, den aus dem Grab auferstehenden Christus, Tarzan, eine Weste, den Zauberer von Oz in einem Ballon, einen König des alten Babylon mit einem Gewichtsproblem und einen Bananenbaum.

Doch lassen Sie mich am Anfang anfangen.

 

1. Kapitel
HERR RALPH VON WAU WAU

 

Im Jahre 1978 bekam ich von der Universität zu Köln meinen Titel als Doktor der Medizin und zog nach Hamburg, um die Laufbahn einzuschlagen, die für Chirurgen der Autobahnpolizei vorgeschrieben ist. Nachdem ich dort meine Studien abgeschlossen hatte, wurde ich dem Fünften Nordrheinwestfälischen Anti-Ölnapper als Assistenzchirurg zugeteilt. Der Feldzug gegen die berüchtigte Rottenfranzer-Bande brachte vielen Ehren und Beförderungen, doch für mich war er ein einziges Unglück und Elend. Bei der fatalen Schlacht an der Emmerich-Ausfahrt wurde ich von einer Kugel getroffen, die meinen Schulterknochen durchschlug. Ich wäre dem mörderischen Rottenfranzer persönlich in die Hände gefallen, wäre da nicht Morgen gewesen, mein Krankenpfleger, der mich voller Mut und Hingabe in einen Volkswagen warf und mich daraufhin sicher durch die Linien der Autobahnpolizei fuhr.

Im Stützpunkt-Hospital in Hamburg (und es war wirklich ein Stützpunkt) schien ich mich auf dem Weg der Besserung zu befinden, als mich eine äußerst seltene Krankheit erneut niederwarf. Zumindest habe ich nur von einem einzigen anderen dem meinen vergleichbaren Fall gelesen. Dieser betraf eigentümlicherweise die Leiden eines anderen Arztes, obwohl er Engländer war und vor hundert Jahren auf einem anderen Kontinent seinen Verletzungen erlag. Mein Fall erschien in den medizinischen Zeitschriften und danach in den Zeitungen der ganzen Welt. Das Leiden selbst wurde im Volksmund als »die wandernde Krankheit« bekannt, obwohl der wissenschaftliche Name, den ich aus verständlichen Gründen vorziehe, »Weißsteins Syndrom« lautet. Der volkstümliche Name ergab sich aus der Tatsache, daß die gelegentlichen Leiden, die die Krankheit mir bescherte, nicht an der Stelle der ursprünglichen Verletzung verblieben. Manchmal wanderte der Schmerz hinab und nistete sich in einem Bein ein. Dies war, wissenschaftlich gesprochen, ein cause celèbre, und das Geheimnis wurde auch erst ein paar Jahre später gelöst (In Die Wunder der Wandernden Wunde; noch nicht erschienen).

Doch ich riß mich zusammen, und schon bald ging es mir wieder so gut, daß ich durch die Station gehen oder humpeln und mich sogar ein wenig auf der Veranda sonnen konnte, wenn der Smog oder Nebel es erlaubte, als ich von dem Weltschmerz ergriffen wurde, dem Fluch Mitteleuropas. Wochenlang verzweifelte mein Verstand daran, und als ich schließlich wieder zu mir fand, waren sechs Monate vergangen. Da meine Gesundheit vielleicht nicht unwiederbringlich ruiniert, doch alle Fähigkeit, als Chirurg das Messer zu führen, verschwunden war, wurde ich von einer väterlichen Regierung mit der Erlaubnis entlassen, sie den Rest meines Lebens zu verbessern. (Die Gesundheit meine ich, nicht die Regierung.) Ich hatte weder Freunde noch eine Familie oder eine Freundin, daher war ich so frei wie der Wind, von dem ich offenbar, meine kleine Invalidenrente betrachtend, auch leben sollte. Innerhalb von ein paar Monaten war mein Kontostand so bedrohlich gesunken, daß ich mich gezwungen sah, meinen Lebensstil völlig zu ändern. Ich faßte den Entschluß, mich nach einem beträchtlich unprätentiöseren und weniger kostspieligen Heim als dem Hamburger Hilton umzusehen.

Noch am gleichen Tag, da ich diesen Entschluß gefaßt hatte, stand ich an der Theke der ›Friesenkate‹, als mir jemand auf die Schulter klopfte. Zusammenzuckend (es war die verletzte Schulter) drehte ich mich um. Ich erkannte die junge blonde Stampfert, die im Krankenhaus von Neustadt als Anästhesistin unter mir gearbeitet hatte. (Ich habe umfangreiche Erfahrungen mit Frauen vieler Länder und auf drei Kontinenten gemacht, in der Tat so umfassende, daß ich es sogar in Betracht zog, Gynäkologie zu studieren.) Die Stampfert hatte einen wunderschönen Körper, doch eine verhurte Persönlichkeit. Ich war jedoch einsam und begrüßte sie enthusiastisch. Sie ihrerseits schien froh, mich zu sehen, weil sie anscheinend mit ihrem neu erworbenen Verlobungsring prahlen wollte. Bevor ich so recht darüber nachgedacht hatte, hatte ich sie zum Mittagessen eingeladen. Wir nahmen den Bus nach Neu-Bornholt, und auf dem Weg dorthin umriß ich meine Abenteuer der letzten Jahre.

»Armer Teufel!« sagte sie. »Und was hast du jetzt vor?«

»Mich nach einer billigen Wohnung umzusehen«, sagte ich. »Doch ich bezweifle, daß es möglich ist, ein würdiges Domizil zu einem vernünftigen Preis zu bekommen. Die Wohnungsknappheit und ihre Partnerin, die Inflation, werden uns noch lange begleiten.«

»Das ist ein Zufall«, sagte die Stampfert. »Du bist der… die zweite Person heute, die fast genau diese gleichen Worte gesagt hat.«

»Und wer war die erste?«

»Jemand, der gerade eine neue Berufslaufbahn eingeschlagen hat«, sagte die Stampfert. »Er hat im Augenblick schwer daran zu knacken. Er sucht nach einem Wohnungsgenossen, nicht nur, um die Kosten zu senken, sondern auch, weil er einen Partner braucht. Jemand, der sehr erfahren in der Polizeiarbeit ist. Du würdest gut zu ihm passen. Das einzige Problem ist…«

Sie zögerte, und ich sagte: »Wenn man gut mit ihm zurechtkommt, wäre ich erfreut, mir die Kosten mit ihm zu teilen. Und was Arbeit betrifft – die könnte ich gut gebrauchen.«

»Nun, es ist mehr als das, obwohl man gut mit ihm auskommt. Er ist wirklich ganz reizend.« Sie zögerte und fuhr dann fort: »Bist du allergisch gegen Tiere?«

Ich starrte sie an. »Überhaupt nicht«, entgegnete ich. »Warum, heißt das, daß dieser Mann Haustiere hat?«

»So ähnlich«, sagte die Stampfert und blickte ziemlich seltsam drein.

»Heraus damit, was dann?«

»Da ist ein Hund«, sagte sie. »Ein hochintelligenter… Polizeihund.«

»Soll das heißen, daß dieser Bursche blind ist?« sagte ich. »Nicht, daß es eine Rolle spielen würde.«

»Nur farbenblind«, sagte sie. »Sein Name ist Ralph.«

»Ja, fahre fort«, sagte ich. »Was ist mit diesem Herrn Ralph?«

»Das ist sein Vorname«, sagte die Stampfert. »Sein voller Name lautet Ralph von Wau Wau.«

»Was?« sagte ich, und dann lachte ich schallend. »Ein Mann, dessen Nachname wie das Bellen eines Hundes lautet?« (Natürlich wußte ich, daß vor allem Kinder mit diesen beiden Worten die Geräusche umschreiben, die ein Hund normalerweise von sich gibt.)

»Ach!« sagte ich plötzlich. Mir war gerade eingefallen, wo ich von Von Wau Wau gehört (oder besser gesagt: gelesen) hatte.

»Willst du damit sagen«, fragte ich langsam, »daß der Hund gleichzeitig der Bursche ist, der mit jemandem die Wohnung teilen möchte und nach einem Partner sucht?«

Die Stampfert nickte.

 

2. Kapitel
DIE WISSENSCHAFT DER OLFAKTOROLOGIE

 

Und so betraten wir fünfzehn Minuten später das Mietshaus in der Bellnerstraße 12 und nahmen den Fahrstuhl zur zweiten Etage. Die Stampfert drückte die Klingel von 2K, und einen Augenblick später schwang die Tür auf. Dieser Effekt wurde mittels eines elektrischen Motors erzielt, der von einem Druckknopf an einem Wandpaneel in einer Ecke knapp über dem Fußboden gesteuert wurde. Es war offensichtlich, daß dieser Knopf von der Pfote des Hundes gedrückt worden war, der nun auf uns zu trottete. Es war der größte Polizeihund, den ich je gesehen hatte, mit einem Gewicht von etwa hundertundsechzig Pfund. Er hatte scharfe Augen, die manchmal vom tiefen Hellbraun einer Ahornsirupflasche und manchmal vom geheimnisvollen Dunkelbraun eines Frankfurter Würstchens waren. Sein Gesicht war schwarz, und sein Rücken schmückte ein schwarzes Geschirr.

»Herr Doktor Weißstein, Herr Ralph von Wau Wau«, sagte die Stampfert.

Er grinste oder öffnete zumindest die Kiefer, um ein paar sehr lange und scharfe Zähne zu zeigen.

»Kommen Sie bitte herein und fühlen Sie sich wie zu Hause«, sagte er.

Obwohl ich gewarnt worden war, war ich verblüfft. Sein Maul bewegte sich nicht, während die Worte aus seiner Kehle kamen. Die Worte waren in ausgezeichnetem Hochdeutsch gesprochen. Doch die Stimme war die eines schon lange toten deutschen Filmschauspielers.

Hans Albers’ Stimme, um genau zu sein.

Ich hätte die René Deltgens gewählt, doch de gustibus non est disputandum. Besonders mit jemandem, der Zähne hat wie Ralph. Es war kein Geheimnis und keine Magie an dieser Stimme, obwohl der Effekt selbst für den darauf vorbereiteten Menschen unheimlich war. Einem Hund (wie jedem anderen Tier) mangelt es an dem Mundaufbau und den Stimmbändern, um menschliche Laute verständlich wiederzugeben. Diese Unzulänglichkeit wurde durch einen in Ralphs Kehle implantierten kleinen atombetriebenen Voder ausgeglichen. Dieses Gerät war mit einem künstlichen protein-neutralen Komplex mit dem Sprachzentrum des Hundegehirns verbunden. Um den Voder zu aktivieren, mußte Ralph drei Kodeworte denken. Dies war notwendig, da er sonst stets gesprochen hätte, wenn er in verbalen Begriffen dachte. Die Modulation der gesprochenen Worte erfolgte automatisch und entsprach dem Gefühlston von Ralphs Gedanken.

»Wie wär’s mit einem Drink, Süße?« sagte er zu der Stampfert. »Hauen Sie sich dorthin, Kumpel«, sagte er zu mir und deutete mit einer Pfote auf einen großen, bequemen Armstuhl. Ich tat wie geheißen, war mir dabei aber nicht ganz sicher, ob ich seine Vertraulichkeiten einfach so hinnehmen sollte oder nicht. Ich faßte den Entschluß, es vorerst dabei bewenden zu lassen. Was konnte – oder sollte – man schließlich von einem Hund erwarten, der laut eigener Aussage den Malteser Falken neunundvierzig Mal gesehen hat? Dies erfuhr ich natürlich erst später, ebenso, wie ich auch erst später herausfand, daß seine Ausdrucksweise verwirrend variierte, oft mitten im Satz.

Die Stampfert bereitete die Drinks in einer gut ausgestatteten Bar in der Ecke des ziemlich großen Wohnzimmers zu. Sie machte sich einen Tequila mit Zitrone und Salz, gab mir den doppelten Duggan’s Dew o’ Kirkintilloch mit Eis, um den ich gebeten hatte, und goß drei Gläschen King’s Ransom Scotch in eine Bergkristalluntertasse, die sie auf den Boden stellte. Der Hund schlürfte daraus. »Ich bin Privatdetektiv, Doc«, sagte er dann, als er mein Stirnrunzeln bemerkte. »Dieser Scotch steht in der besten Tradition der Getränke, die Schnüffler nun mal zu sich nehmen. Ich versuche, stets den menschlichen Traditionen zu folgen – wenn sie mir gefallen. Und wenn Sie es für anstößig halten, daß ich aus einer Untertasse trinke – ich kann mit meinen Pfoten ein Glas halten. Aber warum, zum Teufel, sollte ich?«

»Dafür besteht nicht der geringste Grund«, sagte ich schnell.

Er hatte ausgetrunken, sprang auf ein Sofa und musterte uns. »Sie haben zusammen in der ›Friesenkate‹ einen Drink genommen«, sagte er. »Sie sind dort Stammgäste. Und später haben Sie im Neu-Bornholt gegessen. Doktor Stampfert sagte, Sie wollten mit dem Taxi kommen, doch Sie haben es sich anders überlegt und den Bus genommen.«

Es folgte ein Schweigen, das anhielt, bis ich begriff, daß von mir ein Kommentar erwartet wurde. Ich konnte lediglich »Na und?« sagen.

»Die Kleine hat mir nichts davon verraten«, sagte Ralph etwas mürrisch. »Ich wollte nur etwas demonstrieren, das ein bloßer menschlicher Verstand nicht wissen kann.«

»Ein bloßer?« sagte ich, genauso mürrisch.

Ralph hob die Schultern, was schon eine Leistung war, wenn man bedenkt, daß Hunde keine Schultern haben.

»Tut mir leid, Doc. Bringen Sie bloß Ihre Gedärme nicht in Aufruhr. War nicht böse gemeint.«

»Nun gut«, sagte ich. »Wieso haben Sie das alles gewußt?«

Und wenn ich nun darüber nachdenke, wundere ich mich nicht mehr darüber, wieso er es wußte.

»Die ›Friesenkate‹ ist das einzige Restaurant in der Stadt, das jedem Gast automatisch einen Krug Löwenbräu vorsetzt, wenn er die Bar betritt«, sagte von Wau Wau. »Sie beide ziehen offensichtlich andere Getränke vor, aber sie konnten das spendierte Bier nicht ablehnen. Wären Sie nicht in der ›Friesenkate‹ gewesen, hätte ich in Ihrem Atem kein Löwenbräu gerochen. Dann gingen Sie zum Mittagessen ins Neu-Bornholt. Dort wird ein Salat mit einem Hausdressing serviert, dessen besondere Bestandteile ich mit meinem Geruchssinn wahrgenommen habe. Denn dieser ist, wie Sie wissen, eine Million mal schärfer als der eines Menschen. Wenn Sie in einem Taxi gekommen wären, wie die Dame angekündigt hat, würden Sie viel mehr nach Benzin riechen. Ihre Kleidung und Ihr Haar hat natürlich auf der Straße eine gewisse Menge dieses Stoffes aufgenommen, neben der Kohle mit hohem Schwefelgehalt, die jetzt in vielen Autos verbrannt wird. Doch ich schließe – olfaktorisch –, daß Sie statt dessen einen der elektrisch betriebenen, ohne Benzin auskommenden, relativ geruchlosen Busse genommen haben. Habe ich recht?«

»Erstaunlich, würde ich sagen, doch Ihre Nase macht es Ihnen natürlich leicht«, entgegnete ich.

»Ein überaus hervorragender Kollege von mir«, sagte Ralph, »zweifellos der hervorragendste, hat einmal vermerkt, die wichtigste Eigenschaft eines Privatdetektivs sei, eine Verkleidung zu durchschauen. Ich würde behaupten, daß es sich dabei um die zweitwichtigste Eigenschaft handelt. Die wichtigste ist, eine Verkleidung zu durch riechen.«

Obwohl er etwas gereizt zu sein schien, wurde er nach ein paar weiteren Schlürfern aus der Untertasse umgänglicher. Mir erging es nach ein paar Schlucken aus meinem Glas genauso. Er gestattete mir sogar zu rauchen, vorausgesetzt, daß dies unter einem eigens über meinem Sessel angebrachten Ventilator geschähe.

»Kubanischer Tabak!« sagte er schnüffelnd, nachdem ich mir eine angezündet hatte. »La Roja Paloma de la Revolution.«

»Das ist aber wirklich erstaunlich!« sagte ich. Ich war auch erstaunt, die Stampfert auf meinem Schoß zu finden.

»Das war gar nichts«, sagte er. »Ich wollte ein kleines Nachschlagewerk über die feinen Unterschiede des Zigarrendufts verfassen, erkannte jedoch, daß dabei ein dicker Wälzer herauskommen würde. Und wer könnte solch ein Buch schon gebrauchen?«

»Was tust du hier?« sagte ich zu der Stampfert. »Dies ist eine geschäftliche Angelegenheit. Ich möchte nicht, daß Herr von Wau Wau einen falschen Eindruck bekommt.«

»Früher hattest du nichts dagegen«, erwiderte sie kichernd. »Ich bin hier, weil ich auch eine rauchen möchte. Er hat nur diesen einen Ventilator, und er hat mir aufgetragen, nur dann zu rauchen, wenn ich darunter sitze.«

Unter diesen Umständen war es zwar nicht einfach, ein zusammenhängendes Gespräch mit dem Hund zu führen, doch es gelang uns. Ich erzählte ihm, daß ich etwas über sein Leben gelesen hatte. Ich wußte, daß seine Eltern der Hamburger Polizei gehört hatten. Er entstammte einem Wurf von acht Jungen, die alle bis zu einem gewissen Grad mutiert waren, denn man hatte sie und ihre Eltern wissenschaftlichen Experimenten ausgesetzt. Diese waren von den Biologen des Instituts und der Lagerstelle für Gehirntaschenspielerei durchgeführt worden. Ralphs hohe Intelligenz war das Ergebnis der Biochirurgie. Obwohl sein Gehirn nicht größer war als das eines Hundes seines Formats, war dessen Komplexität der eines menschlichen Gehirns vergleichbar. Die Wissenschaftler hatten künstliches Protein benutzt, um Millionen neuer Nervenbahnen in seinem Großhirn zu erschaffen. Dies war jedoch auf Kosten seines Zerebellums oder Kleinhirns geschehen. Als Ergebnis verfügte er nur noch über wenig Unterbewußtsein und konnte daher nicht träumen.

Wie heutzutage jeder weiß, führt die Unfähigkeit, träumen zu können, zu progressiven Psychosen und schließlich zu Nervenzusammenbrüchen. Um dies zu verhindern, erschuf Ralph tagsüber Träume, zeichnete sie audiovisuell auf und speiste sie nachts in sein Gehirn ein. Mir steht in diesem Bericht nicht genug Platz zur Verfügung, um in die Details zu gehen, doch eine genaue Beschreibung findet sich in Der Fall der gestohlenen Träume (noch nicht erschienen).

Als Ralph ein junger Hund gewesen war, hatte eine Explosion das Institut verwüstet und seine Geschwister und die Wissenschaftler getötet, die für seine Intelligenz verantwortlich waren. Die Polizei hatte ihn übernommen und zur Schule geschickt. Er hatte die für einen ausgebildeten Schutzhund unumgänglichen Kurse besucht. Aber er war der einzige Hund, der auch die Fächer Lesen, Schreiben und Rechnen belegte.

Ralph war jetzt achtundzwanzig Jahre alt, aber er sah aus wie fünf. Manche schrieben diese Anomalität seiner Mutation zu. Andere behaupteten, die Wissenschaftler hätten ein lebensverlängerndes Elixier perfektioniert und ihm und seinen Geschwistern verabreicht. Hätte die Explosion die Aufzeichnungen nicht vernichtet, stünde es der Welt jetzt zur Verfügung. (Mehr darüber in Ein kurzer Fall von Langlebigkeit, noch nicht erschienen.)

Ralphs Existenz war viele Jahre vor allen Menschen geheimgehalten worden, von ein paar Polizisten und Beamten, die sich zum Schweigen verpflichtet hatten, einmal abgesehen. Man war der Meinung gewesen, seine Detektivarbeit wäre beeinträchtigt worden, hätte die Öffentlichkeit von seiner Existenz gewußt. Doch erst kürzlich hatte sein Fall aufgrund von Ralphs eigener Handlungsweise die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit erregt. Des Daseins eines bloßen Polizeihundes überdrüssig, hatte er stolz und ehrgeizig den Abschied eingereicht, um Privatdetektiv zu werden. Sein Bemühen um eine Lizenz hatte natürlich zu einem Aufruhr geführt. Die Berichterstatter der Massenmedien waren in Schwärmen, Herden und Scharen über Hamburg hergefallen. Man hatte sogar eine Klage vor dem Oberverwaltungsgericht gegen ihn erhoben, doch solange das Urteil noch nicht gesprochen war, konnte Ralph von Wau Wau seinem erwählten Beruf nachgehen. (Die Lösung dieses berühmten Falles können Sie nachlesen in Küpper, der krachende Kupferstecher; noch nicht erschienen.)

Aber ob er sich nun im Besitz der Hamburger Polizei befand oder nicht, er war noch immer von den Menschen abhängig. Daher seine Suche nach einem Wohnungsgenossen und Partner.

Ich erzählte ihm etwas über mich. Er hörte ruhig zu und sagte dann: »Mir gefällt Ihr Geruch, Kumpel. Er ist ehrlich und nicht kondensiert. Mir würde es gefallen, wenn Sie bei mir einziehen würden.«

»Ich wäre erfreut«, sagte ich. »Doch da ist nur ein Schlafzimmer…«

»Es gehört Ihnen«, entgegnete er. »Meine Bedürfnisse sind spartanisch. Oder sollte ich lieber hündisch sagen? Wie Sie festgestellt haben, wurde das andere Schlafzimmer zu einem Labor umgebaut. Doch ich schlafe trotzdem darin, auf ein paar Decken unter einem Tisch. Sie können sich alle Freiheiten nehmen, die Sie brauchen, so viele Frauen mitbringen, wie Sie wollen, solange Sie nicht zu viel Lärm machen. Eins sollten wir aber sofort klarstellen: Ich bin hier der Seniorpartner. Wenn es Ihrem menschlichen Chauvinismus abträglich ist, brauchen wir gar nicht erst anzufangen, Amigo.«

»Ich sehe keinen Anlaß für Spannungen«, erwiderte ich und stand auf, um zu Ralph hinüberzugehen und ihm die Hand zu reichen. Leider hatte ich vergessen, daß die Stampfert noch auf meinem Schoß saß. Sie knallte mit dem Hintern auf den Boden und schrie vor Schmerz und Empörung. Es war, ich gestehe es ein, eine dumme – nun, zumindest eine unkluge – Handlung. Fluchend eilte sie zur Tür. Ralph musterte meine ausgestreckte Hand und sagte: »Das schnallen Sie besser direkt, Kumpel. Ich gebe kein Pfötchen und mache kein Männchen.«

Ich ließ die Hand sinken. »Natürlich«, sagte ich.

Die Tür öffnete sich. Ich drehte mich um und sah die Stampfert hinausgehen. Sie rieb sich noch immer das Hinterteil.

»Auf Wiedersehen«, sagte ich.

»Nicht, wenn ich es verhindern kann, du Grobian«, sagte sie.

»Sie ist immer so schnell beleidigt«, sagte ich zu Ralph.

Ich ging ein paar Minuten später, um meine Sachen aus dem Hotel zu holen. Als ich mit den Koffern in den Händen wieder durch seine Tür trat, verharrte ich plötzlich. Ralph saß auf dem Sofa; seine Augen leuchteten, die große rote Zunge hing ihm aus dem Maul, und sein Atem ging in tiefen, schweren Zügen. Ihm gegenüber saß eine der schönsten Frauen, die ich je gesehen hatte. Offenbar hatte sich ihretwegen seine Laune entscheidend gebessert, denn er sprach mich nun ganz anders an.

»Kommen Sie herein, mein lieber Weißstein«, sagte er. »Ihr erster Fall als mein Kollege steht kurz bevor.«

 

3. Kapitel
DIE DARLEGUNG DES FALLES

 

Ein Optimist ist jemand, der Erfahrungen ignoriert oder vergißt. Ich bin ein Optimist. Womit ich sagen will, daß ich mich augenblicklich in Lisa Scharlach verliebte. Als ich diese eindrucksvolle und doch zierliche Frau mit dem lockigen kastanienbraunen Haar und den großen, schimmernd braunen Augen ansah, vergaß ich völlig, daß ich noch immer die beiden schweren Koffer trug. Erst als wir einander vorgestellt wurden und sie amüsiert zu Boden schaute, begriff ich, welch närrische Gestalt ich abgab. Mit rotem Gesicht setzte ich die beiden Koffer ab und nahm ihre zarte Hand in die meine. Als ich sie küßte, roch ich den feinen Wohlgeruch eines besonders erfreulichen – und, wie ich eingestehen muß, aphrodisiakischen – Parfüms.

»Zweifellos haben Sie im Fernsehen Berichte über Frau Scharlachs vermißten Gatten gesehen oder in der Zeitung darüber gelesen?« sagte mein Partner. »Selbst wenn Sie nichts von seinem Verschwinden wissen, haben Sie doch sicher von diesem berühmten Künstler gehört?«

»Ich habe durchaus einige Kunstkenntnisse«, entgegnete ich kühl. Der Ton meiner Stimme spiegelte meine innere Kälte wider, den ersterbenden Glanz der Freude, ihr zu begegnen. Also war sie verheiratet! Ich hätte es wissen müssen, als ich ihren Ring sah. Doch ich war zu überwältigt gewesen, als daß er augenblicklich einen Eindruck bei mir hinterlassen hätte.

Alfred Scharlach war, wie meine Leser sicher wissen, ein wohlhabender Maler, der im vergangenen Jahrzehnt sehr berühmt geworden war. Ich persönlich hielt die Werke der sogenannten Fauve Mauve-Schule für einen greulichen Unsinn, der den gesunden Menschenverstand an der Nase herumführte. Ich hätte lieber die Originale der Katzenjammer Kids-Comic strips an den Wänden der Museen gesehen als irgendeins der verrückten Werke Scharlachs und seiner Kollegen. Doch wie fehlgeleitet sein künstlerischer Geschmack auch sein mochte, ein Auge für Frauen hatte er, fürwahr. Er hatte die wunderschöne Lisa Maria Mohrstein erst vor drei Jahren geheiratet. Und nun gab es Überlegungen, sie könne bereits Witwe sein.

Ein Gedanke, bei dem der warme Glanz zurückkehrte.

A. Scharlach war, wie ich mich erinnerte, an einem Maiabend vor zwei Monaten spazierengegangen und nicht wieder nach Hause zurückgekehrt. Zuerst hatte man befürchtet, er sei entführt worden. Doch da niemand eine Lösegeldforderung erhob, verwarf man diese Theorie wieder.

Als ich Ralph erzählte, was ich von dem Fall wußte, nickte er.

»Letzte Nacht hat es jedoch eine neue Entwicklung in dem Fall gegeben«, sagte er. »Und Frau Scharlach ist zu mir gekommen, weil sie höchst unzufrieden mit dem Fortschritt ist – oder besser dem Mangel daran –, den die Polizei gemacht hat. Frau Scharlach, bitte erzählen Sie Doktor Weißstein, was Sie mir erzählt haben.«

Sie bedachte mich mit einem Blick aus ihren dunkelbraunen, gleichzeitig jedoch hellen Augen und umriß mit einer Stimme, die so lieblich war wie ihr Blick – von ihrer Figur ganz zu schweigen – die Ereignisse des gestrigen Abends. Ralph, so fiel mir auf, saß mit aufwärts gerichtetem Kopf und gespitzten Ohren da. Ich wußte es damals nicht, doch er hatte sie gebeten, die Geschichte zu wiederholen, weil er noch einmal auf ihre Tonveränderungen achten wollte. Er konnte feine Töne ausmachen, die den weniger empfindlichen Ohren eines Menschen entgangen wären. »Ich kann versteckte Gefühle nicht nur riechen«, pflegte er oft zu sagen, »ich kann sie auch hören.«

»Gestern abend gegen sieben Uhr, als ich gerade ausgehen wollte…« sagte sie.

Mit wem? dachte ich und fühlte, wie die Eifersucht in meiner Brust brannte, obwohl ich wußte, daß ich kein Recht zu einem solchen Gefühl hatte.

»… rief mich Hauptkommissar Straße von der Hamburger Stadtpolizei an. Er sagte, er wollte mir etwas Wichtiges zeigen, und fragte mich, ob ich aufs Revier kommen könne. Ich bejahte natürlich und nahm ein Taxi in die Stadt. Dort führte mich der Hauptkommissar in ein Hinterzimmer und zeigte mir ein Gemälde. Ich war erstaunt. Ich hatte es zwar nie zuvor gesehen, aber ich wußte sofort, daß es sich um ein Werk meines Mannes handelte. Dazu bedurfte es nicht einmal seiner Signatur – die sich an der üblichen Stelle in der oberen rechten Ecke befand. Ich sagte dies dem Hauptkommissar und fuhr dann fort: ›Das kann nur bedeuten, daß Alfred noch lebt! Aber wo, zum Teufel, haben Sie dieses Bild her?‹

Er erwiderte, es sei der Polizei erst an diesem Morgen aufgefallen. Ein wohlhabender Kaufmann, Herr Lausitz, war in der Woche zuvor gestorben. Der Rechtsanwalt, der die Bestandsaufnahme seines Erbes durchführte, hatte das Gemälde in einem verschlossenen Raum in Lausitz’ Landsitz gefunden. Es war nur eins von vielen wertvollen Kunstobjekten, die als gestohlen gemeldet waren. Zwar verdächtigt man Lausitz nicht, ein Dieb zu sein, aber man geht davon aus, daß er gestohlene Güter erworben oder Diebstähle in die Wege geleitet hat. Die Sammlung wird auf einen Wert von mehreren Millionen Mark geschätzt. Der Rechtsanwalt hat die Polizei benachrichtigt, die anhand der Signatur das Gemälde als das meines Mannes identifizierte.«

»Man kann davon ausgehen, daß Straße niemals imstande gewesen wäre, einen Scharlach nur anhand seines Stils zu erkennen«, sagte Ralph sarkastisch.

Ihre zarten Brauen hoben sich. »Ach! So ist das also! Der Hauptkommissar nahm es nicht sehr freundlich auf, als ich ihm sagte, ich trüge mich mit dem Gedanken, Sie zu konnsultieren. Aber das war erst später.

Auf jeden Fall erklärte ich ihm, dieses Bild sei der Beweis dafür, daß Alfred noch lebt. Oder daß er zumindest bis vor kurzem noch gelebt hat. Ich weiß, daß mein Gatte mindestens anderthalb Monate für ein Bild braucht – wenn er unter Druck steht. Straße sagte, es könne erstens eine Fälschung sein, und zweitens könne Alfred es vor seinem Verschwinden gemalt haben. Ich sagte ihm, daß es keine Fälschung sei: das konnte ich auf einen Blick erkennen. Und was meinte er damit, es sei vor einiger Zeit gemalt worden? Ich weiß genau – von Tag zu Tag –, woran mein Mann gearbeitet hat.«

Sie hielt inne, sah mich an und errötete leicht.

»Es stimmt nicht ganz. Mein Mann hat mindestens drei Mal pro Woche seine Geliebte besucht. Ich wußte nichts von ihr, bis er verschwand. Die Polizei teilte mir mit, er habe sie… Hilda Speck – seit etwa zwei Jahren getroffen. Doch der Polizei zufolge hat Alfred in ihrer Wohnung nicht gemalt. Natürlich ist es möglich, daß sie alle Beweise beseitigt hat, obwohl Straße behauptet, es sei unmöglich, alle Farb- und Haarspuren von Pinseln zu entfernen.«

Was für ein Ungetüm dieser Scharlach doch war! Wie konnte jemand, der mit dieser wunderbaren Frau verheiratet war, einer anderen irgendwelche Aufmerksamkeit schenken? dachte ich.

»Ich habe einige Nachforschungen über Hilda Speck eingezogen«, sagte Ralph. »Zum einen hat sie ein ausgezeichnetes Alibi, ein todsicheres, wie man so sagt. Zwei Tage bevor Scharlach verschwand, besuchte sie Freunde in Bremen. Sie kehrte erst zwei Tage nach seinem Verschwinden zurück. Und was ihren Hintergrund betrifft, so hat sie bis vor zwei Jahren, als Scharlach anfing, sie auszuhalten, als Buchhalterin für eine Exportfirma gearbeitet. Es liegt keine Polizeiakte über sie vor, doch ihr Bruder ist mehrere Male wegen Abtreibung und Körperverletzung verhaftet worden. Er entging jedesmal der Verurteilung. Er ist ein großer, fettleibiger Mann, so häßlich, wie seine Schwester schön ist. Er trägt den passenden Spitznamen Flußpferd. Sein Aufenthaltsort ist seit etwa vier Monaten unbekannt.«

Er schwieg einen Augenblick lang, dann ging er zum Telefon. Dies lag auf dem Boden; daneben befand sich ein seltsames Gerät. Ich erkannte seine Funktion in dem Augenblick, als Ralph seine Pfote auf sein langes und dünnes, aber stumpfes Ende legte und die andere behaglich in einen trichterförmigen Kelch am anderen Ende steckte. Mit dem dünnen Ende betätigte er die Tasten des Telefons.

Ein Polizeibeamter antwortete über den Lautsprecher. Ralph fragte nach Hauptkommissar Straße. Der Beamte sagte, er befände sich nicht auf dem Revier. Ralph hinterließ eine Nachricht, doch als das Telefon ausschaltete, sagte er: »Straße wird eine Weile nicht antworten, doch letzten Endes wird seine Neugier größer sein.«

Es ist schwierig, von einem Hund zu sagen, er würde lächeln, doch ich könnte schwören, daß Ralph mehr tat als nur die Zähne zu fletschen. Und seine Augen schienen zu blinzeln.

Plötzlich hob er eine Pfote. »Ruhe, bitte«, sagte er leise.

Wir starrten ihn an. Wir beide hatten zwar nichts gehört, er aber offenbar doch. Er sprang zum Kontrollpaneel auf dem Fußboden und drückte auf den Knopf. Dann stürzte er zur aufschwingenden Tür. Ein Mann, der ein Stethoskop in der Hand hielt, sah uns dümmlich an. Als Ralph ihn ansprang, schrie er auf und wollte davonlaufen. Ralph erwischte ihn am Rücken und schleuderte ihn gegen die Flurwand. Ich lief hinaus, um ihm zu helfen, doch zu meiner Überraschung trottete Ralph ins Zimmer zurück. Da erst sah ich das kleine Gerät, das an der Tür angebracht worden war. Der Mann erhob sich unsicher und mit wildem Blick. Er war gerade so groß, wie es für den Polizeiberuf erforderlich ist, und sah aus, als wäre er etwa fünfunddreißig Jahre alt. Er hatte ein schmales Gesicht, eine lange Nase und kleine, eng beieinanderstehende schwarze Augen.

»Doktor Weißstein«, sagte Ralph. »Hauptkommissar Straße.«

Straße begrüßte mich nicht. Statt dessen entfernte er das Gerät von der Tür und steckte es zusammen mit dem Stethoskop in die Jackentasche. Langsam bekam er wieder Farbe.

»Dieses Abhörgerät ist in Amerika verboten«, sagte Ralph. »Es sollte auch für dieses Land gelten.«

»Es sollte auch für sprechende Hunde gelten«, sagte Straße. Er verbeugte sich vor Frau Scharlach und schlug die Hacken zusammen.

Ralph gab ein kurzes, knappes Bellen von sich, was – wie ich später herausfand – sein Äquivalent für ein Gelächter war. »Ich brauche Sie wohl nicht zu fragen, warum Sie uns nachspionieren«, sagte er. »Sie stecken mitten in diesem Fall und haben gehofft, ich würde etwas sagen, das Ihnen einen Hinweis gibt. Also wirklich, mein lieber Herr Hauptkommissar!«

Straße errötete, ergriff jedoch dann tapfer das Wort. »Frau Scharlach, wenn Sie wollen, können Sie diesen… diesen… haarigen vierbeinigen Holmes engagieren…«

»Ich nehme das als Kompliment«, sagte Ralph.

»… aber Sie können nicht die Polizei aus ihrer Pflicht entlassen. Überdies bestehen an der Rechtmäßigkeit seiner Privatdetektivlizenz ernsthafte Zweifel, und Sie könnten in Schwierigkeiten kommen, wenn Sie darauf beharren, ihn zu engagieren.«

»Frau Scharlach ist sich der rechtlichen Fragen durchaus bewußt, mein Lieber«, sagte Ralph kühl. »Sie ist überdies zuversichtlich, daß ich meinen Fall gewinnen werde. Bis dahin haben die Behörden mir erlaubt, diesem Beruf nachzugehen. Sollten Sie es bezweifeln, können Sie gern den Bürgermeister anrufen.«

»Sie… Sie!« stotterte Straße. »Nur weil Sie einmal das Kind Seiner Gnaden gerettet haben.«

»Geben wir diese unsinnige Zeitverschwendung doch auf«, sagte Ralph. »Ich würde gern persönlich das Gemälde untersuchen. Ich bin der Meinung, daß es den Schlüssel zu Scharlachs Aufenthaltsort darstellen könnte.«

»Es ist Polizeieigentum«, sagte Straße. »Solange ich etwas zu sagen habe, werden Sie Ihre lange Nase in kein Polizeirevier stecken. Es sei denn als Gefangener.«

Ich war erstaunt über den Haß, der zwischen den beiden knisterte. Wie die Entladungen eines Van de Graaff-Generators. Erst später erfuhr ich, daß Straße der Mann gewesen war, dem man Ralph zugeteilt hatte, als er mit der Polizeiarbeit anfing. Anfangs waren sie gut miteinander ausgekommen, doch als deutlich wurde, daß Ralph der wesentlich intelligentere von beiden war, war Straße eifersüchtig geworden. Er hatte jedoch nicht um einen anderen Hund gebeten, sondern den größten Teil des Ruhms für die Fälle, die Ralph gelöst hatte, für sich beansprucht. Deswegen war er schnell befördert worden. Als der Hund die Truppe verlassen hatte, war er Hauptkommissar gewesen. Seitdem hatte er zwei Fälle verpfuscht, und nun war allen klar, wer für Straßes schnelle Karriere verantwortlich gewesen war.

»Entschuldigen Sie bitte«, sagte Ralph. »Die Polizei hält das Gemälde vielleicht als Beweisstück zurück, doch es ist eindeutig Frau Scharlachs Eigentum. Ich werde den Dienstweg wohl ein wenig abkürzen. Ich werde mich einfach bei Seiner Gnaden beschweren.«

»Na gut«, sagte Straße und wurde wieder bleich. »Aber ich werde Sie begleiten, um sicherzugehen, daß Sie nicht an dem Beweisstück herumpfuschen.«

»Und um in Erfahrung zu bringen, was Sie nur können«, sagte Ralph und bellte sein Lachen. »Weißstein, könnten Sie wohl diese kleine Tasche tragen? Sie enthält die Werkzeuge meines Berufsstandes.«

 

4. Kapitel
LICHT IN DER DUNKELHEIT,
DANK VON WAU WAU

 

Auf dem Weg zum Revier erzählte Ralph mir im Taxi (Straße hatte sich geweigert, uns ein Polizeifahrzeug zur Verfügung zu stellen) ein wenig mehr von Alfred Scharlach.

»Er ist der Sohn eines amerikanischen Lehrers, der die deutsche Staatsbürgerschaft annahm, und einer Frau aus Hamburg. Natürlich spricht er Englisch wie ein Kalifornier. Er interessierte sich schon in sehr frühem Alter für die Malerei, und in jungen Jahren trampte er durch Deutschland und malte städtische und ländliche Szenen. Er ist sehr stattlich und wirkt anziehend auf Frauen. Er hat ein fotografisches Gedächtnis und ist ein ausgezeichneter Maler. Seine Zeichnungen waren bis vor zehn Jahren, als er die Fauve Mauve-Schule begründete, recht konventionell. Er kennt sich sowohl in der deutschen wie auch der amerikanischen Literatur aus und schätzt die Werke von Frank Baum und Lewis Carroll. In seinen Gemälden verwendet er oft Charaktere aus ihren Werken. Beide Schreiber schätzten übrigens Wortspiele.«

»Dessen bin ich mir durchaus bewußt«, sagte ich verärgert. Schließlich läßt man sich nicht gern von einem Hund vorwerfen, man habe keine Bildung. »Und was hat das alles zu bedeuten?«

»Es kann alles oder nichts bedeuten.«

Etwa zehn Minuten später befanden wir uns in einem großen Raum, in dem viele Gegenstände, das Strandgut des Verbrechens, ausgestellt waren. Frau Scharlach führte uns zu dem Gemälde (obwohl wir keinen Führer gebraucht hätten), und wir standen davor. Straße musterte uns argwöhnisch von der Seite her. Ich konnte mir keinen Reim auf das Bild machen und sagte dies auch, obwohl ich Frau Scharlach nicht beleidigen wollte. Sie lachte jedoch und sagte, diese Reaktion habe sie schon bei vielen Menschen erlebt.

Ralph betrachtete das Bild lange. »Vielleicht trifft meine Vermutung zu«, sagte er dann. »Wir werden sehen.«

»Welche Vermutung?« sagte Straße, kam näher und beugte sich vor, um sich die vielen Gestalten auf der Leinwand anzusehen.

»Wir können annehmen, daß Frau Scharlach sämtliche Arbeiten ihres Gatten kennt – bis zu der Zeit, da er verschwand. Diese tauchte danach auf, und so können wir davon ausgehen, daß er sie innerhalb der beiden letzten Monate malte. Es ist offensichtlich, daß er nicht wegen eines Lösegelds entführt wurde, sondern des Geldes wegen, das man mit dem Verkauf neuer Bilder machen kann. Die Entführer müssen ihn mit dem Tode bedroht haben, falls er keine Bilder für sie malt. Er hat zumindest eins für sie gemalt, wahrscheinlich jedoch mehrere – oder er ist gerade dabei.

Zwar kann man die Scharlachs nicht auf dem offenen Markt verkaufen, doch es gibt genug Fanatiker und skrupellose Sammler, die sehr große Summen für ihre Privatsammlung ausgeben. Lausitz gehörte dazu. Scharlach wird gefangengehalten. Nehmen wir an, er möchte gern entkommen. Er kann zwar nicht fliehen, aber er ist ein intelligenter Mensch und hat sich eine Möglichkeit einfallen lassen, eine Nachricht herauszuschmuggeln. Er weiß, daß seine Gemälde verkauft werden, selbst, wenn man es ihm nicht gesagt hat. Ergo – warum nicht eine Nachricht in einem Gemälde verstecken?«

»Wie wundervoll!« sagte Frau Scharlach und tätschelte Ralphs Kopf. Ralph wedelte mit dem Schwanz, und ich empfand plötzlich Eifersucht.

»Unsinn!« knurrte Straße. »Er muß gewußt haben, daß das Bild an einen Privatsammler ging, der nicht verraten würde, daß Scharlach gefangengehalten wird. Erstens wäre er wegen Beteiligung an einem illegalen Verkauf ins Gefängnis gekommen, und zweitens: Wieso sollte er vermuten, das Bild enthielt eine Nachricht? Und drittens: Ich glaube nicht, daß es eine Nachricht enthält!«

»Scharlach ist verzweifelt. Und bereit, nach jedem Strohhalm zu greifen«, sagte Ralph. »Wenigstens wäre das besser, als gar nichts zu unternehmen. Er hätte darauf hoffen können, daß den Sammler das Gewissen plagt und er alles der Polizei gesteht. Wie ich zugebe, ist dies jedoch nicht sehr wahrscheinlich. Er hätte aber annehmen können, daß der Sammler der Versuchung nicht widerstehen konnte, das Bild ein paar engen Freunden zu zeigen. Vielleicht hätte einer von ihnen Anzeige bei der Polizei erstattet, und das Bild wäre auf diese Art in die Hände der Polizei gelangt. Und unter den Beamten wäre vielleicht ein intelligenter und gebildeter Mensch gewesen, der die Bedeutung des Gemäldes erkannt hätte. Ich gestehe jedoch ein, daß keine dieser Theorien sehr wahrscheinlich ist.«

Straße schnaubte.

»Und dann bestand noch die sehr geringe Chance – die aber immerhin vorhanden war –, daß der Sammler sterben würde. Und so würde bei der Taxierung seines Erbes ein Scharlach auftauchen. Und irgend jemand wäre vielleicht imstande, die Bedeutung dieses Bildes zu erkennen – falls es eine gibt.«

»Genau das wollte ich gerade sagen«, meinte Straße.

»Wenn es sich wirklich so zugetragen hat, wie Sie behaupten«, fuhr er fort, »hätten seine Entführer das Bild nicht verkauft, ohne es überprüft zu haben. Das erste, was sie vermutet hätten, wäre doch, daß es eine verborgene Nachricht enthält. Das ist doch offensichtlich.«

»Noch vor einem Augenblick waren Sie nicht dieser Meinung«, sagte Ralph. »Doch Sie haben recht… indem Sie mir zustimmen. Und jetzt stellen wir einige Hypothesen auf. Scharlach hat nun ein Kunstwerk, doch er möchte eine Nachricht darin unterbringen. Vielleicht irgendeine Karte, die die Polizei – oder jemand anders, der nach ihm sucht – direkt zu dem Ort führt, an dem er gefangengehalten wird.

Wie kann er dies bewerkstelligen, ohne daß es den Entführern auffällt? Er muß so feinfühlig vorgehen, daß das Bild ihre Untersuchung übersteht. Wie feinfühlig, das hängt wohl von ihrer Bildung und Wahrnehmungsfähigkeit ab. Aber eine zu feinfühlige Nachricht kann von niemandem gedeutet werden. Und er ist in der Symbolwahl bezüglich der Situation, der Namen oder Berufe seiner Entführer – falls er sie kennt – und die besondere Lage seines Gefängnisses begrenzt – falls es ihm bekannt ist.«

»Falls, falls, falls!« sagte Straße und warf die Hände in die Luft.

»Wenn das Wörtchen wenn nicht wär«, sagte Ralph. »Doch entsinnen wir uns zunächst, daß Scharlach in der deutschen Kultur so gut zu Hause ist wie in der englischen. Er liebt die Wortspielereien eines Carroll oder Baum. Und so ist er durch die Umstände der Situation vielleicht gezwungen, Wortspiele in beiden Sprachen zu ersinnen.«

»Das sähe ihm ähnlich«, sagte Frau Scharlach. »Doch ist es wahrscheinlich, daß er auf diese Methode zurückgreift, wenn er weiß, daß nur sehr wenige Menschen ihn verstehen würden?«

»Wie ich schon sagte, es ist ein Griff nach dem Strohhalm, Madame. Aber besser als nichts.

Nun, Weißstein, was immer ich auch sein mag, ich bin ein Hund. Daher bin ich farbenblind.« (Aber nicht während seiner gesamten Karriere. Schlagen Sie nach in Das Abenteuer des müden bunten Mannes; noch nicht erschienen.) »Bitte beschreiben Sie die Farben aller Gegenstände auf dieser Leinwand.«

Straße schnaubte, doch wir ignorierten ihn. »Danke, mein lieber Weißstein«, sagte Ralph, als ich fertig war. »Und nun trennen wir das Bedeutsame vom Unbedeutsamen. Obwohl in diesem Fall allerdings selbst das Unbedeutsame bedeutsam ist. Achten Sie auf die beiden gestrichenen Wände, die das Gemälde dreiteilen – wie Frankreich. Die eine verläuft von der Mitte der linken Seite zur Mitte der Oberseite hinauf. Die andere verläuft von der Mitte der rechten Seite zur Mitte der Unterseite hinab. Alle drei Teile sind mit seltsamen, scheinbar beziehungslosen – und oftmals unverständlichen – Gegenständen gefüllt. Die Fauve Mauve-Vertreter behaupten jedoch immer wieder, daß ihre Schöpfungen dem kollektiven Unterbewußtsein entstammen, nicht dem individuellen oder persönlichen, und so für jeden verständlich seien.«

»Verdammter Unsinn!« sagte ich und vergaß Lisa in meiner Entrüstung.

»Nicht in diesem Fall, nehme ich an«, sagte Ralph. »Nun betrachten Sie, daß die beiden Wände, die der Großen Chinesischen Mauer ähneln, viele Nullen auf ihren Spitzen tragen. Und daß innerhalb der Gebiete, die diese Mauern umschließen, weitere Nullen verstreut sind. Was sagt Ihnen das?«

»Null ist nichts«, entgegnete ich.

»Eine rudimentäre, aber gültige Feststellung, Herr Doktor«, sagte Ralph. »Ich würde behaupten, daß Scharlach versucht, uns zu sagen, daß die Gegenstände innerhalb der Mauern nichts bedeuten. Der Mittelteil enthält die Nachricht. Dort befinden sich keine Nullen.«

»Beweisen Sie das«, sagte Straße.

»Ein Schritt nach dem anderen – wenn man den ersten tun kann. Beachten Sie die seltsame Männergestalt in der oberen rechten Ecke. Die obere Hälfte ist zweifellos Sherlock Holmes, mit seiner Jagdmütze, dem Mantel, dem Vergrößerungsglas in der einen und der Pfeife in der anderen Hand. Obwohl man nicht erkennen kann, ob es sich um seine Bruyère, die er beim Nachdenken, oder um die aus Ton handelt, die er beim Streiten raucht. Die untere Hälfte, mit der Lederhose und so weiter, stellt offensichtlich einen Deutschen im allgemeinen und einen Bayern im besonderen dar. Holmes’ Halbgestalt bedeutet für den aufrechten Wahrheitssuchenden zweierlei. Erstens, daß wir bei diesem Bild Detektivmethoden anwenden müssen. Zweitens, daß die Hälfte der Rätsel auf englisch dargestellt sind. Die untere Hälfte bedeutet, daß die Hälfte der Rätsel auf deutsch dargestellt sind. Womit ich gerechnet habe.«

»Lächerlich!« sagte Straße. »Und was bedeutet dann die nächste Gestalt, die in dem Kostüm aus dem sechzehnten Jahrhundert?«

»Ah, ja, der Torso eines kahlköpfigen und bärtigen Herren mit einer elisabethanischen Halskrause. Er schreibt mit einer Feder auf ein Blatt Papier. Auf dem oberen Teil des Papiers steht ein Titel. Herr Doktor, bitte sehen Sie ihn sich durch das Vergrößerungsglas an, das Sie in meiner Tasche finden.«

 

5. Kapitel
MEHR DÄMMERLICHT

 

Ich entsprach seinem Wunsch und sagte: »Ich kann ihn kaum ausmachen. Scharlach muß ihn mit einer Lupe geschrieben haben. Er lautet Neu-Atlantis.«

»Kann sich irgend jemand einen Reim darauf machen?« fragte Ralph.

Er konnte es sich offenbar, doch er genoß das Gefühl, intelligenter zu sein als die ihn umgebenden Menschen. Ich mißbilligte seine Einstellung etwas, und doch konnte ich sie verstehen. Er war zu lange von zu vielen Menschen mit Herablassung behandelt worden.

»Neu-Atlantis wurde von dem großen Gelehrten und Staatsmann Francis Bacon geschrieben«, sagte ich plötzlich. Ralph blinzelte mir zu, und ich rief: »Bacon! Scharlachs Geliebte heißt Hilda Speck! Und Bacon ist das englische Wort für Speck!«

»Sie haben den ersten Schritt getan, mein lieber Weißstein«, sagte Ralph. »Nun wollen wir sehen, ob Sie auch den zweiten schaffen.«

»Bacon bildet mit den beiden benachbarten Gestalten eine Gruppe, die von den anderen abseits steht«, sagte ich. »Offensichtlich muß man sie als eng verwandt ansehen. Doch ich gestehe ein, daß ich mir keinen großen Reim auf Bacon, ein grünes Pferd und ein Haus mit einem Dachfenster, aus dem sich eine Frau mit einer Eule auf der Schulter lehnt, machen kann. Doch kenne ich die Bedeutung der Ranken, die sie alle verbinden.«

»Stöberst im Dreck herum, eh, Kleiner?« sagte Ralph, was mich etwas verblüffte. Doch ich sollte mich langsam an seine schnellen Wechsel von der Holmes- zur Spade-Persona und wieder zurück gewöhnen.

»Sagen Sie mir, Herr Doktor, weist das Grün des Haferfressers eine besondere Schattierung auf?«

»Hmm«, sagte ich.

»Es ist nilgrün«, sagte Lisa.

»Sie sind eine Klientin, wie man sie sich öfter wünscht, Süße«, sagte Ralph. »Nun gut, mein lieber Knochenbrecher, gibt Ihnen das nicht zu denken? Ja? Was ist mit Ihnen, Straße?«

Straße murmelte etwas vor sich hin.

»Nilpferd!« sagte Lisa.

»Ja«, sagte Ralph. »Nilpferd. Ein anderes Wort für Flußpferd. Und Hilda Specks Bruder trägt den Spitznamen Flußpferd. Und nun zur nächsten Gestalt, dem Haus mit der Frau, die aus dem Dachfenster schaut und eine Eule auf der Schulter hat. Sagen Sie mir, Straße, hat ein Flußpferd irgendwelche besonderen Freunde? Vielleicht einen Griechen? Aus der Stadt Athen?«

Straße schluckte. »Jemand aus dem Revier hat Ihnen Informationen gegeben«, sagte er. »Ich werde…«

»Ganz und gar nicht«, sagte Ralph. »Offensichtlich sind die Dachstube und die Frau mit der Eule wichtige Bestandteile des Bildes. Aus dem Wort Dachstube kann man keine weiteren Schlüsse ziehen, doch wenn wir den korrekten architektonischen Fachbegriff heranziehen, sind wir auf dem richtigen Weg. Attika hat zwei Bedeutungen. Es bezieht sich auf die klassische Sprache oder Kultur von Athen und in einem weiteren Sinne auf Griechenland als Ganzes. Berücksichtigen Sie auch, daß das deutsche Adjektiv attisch ähnlich wie der englische Begriff Attic klingt. Um dies zu betonen, malte Scharlach eine Frau mit einer Eule auf der Schulter. Wer sonst könnte dies sein, wenn nicht die Göttin der Weisheit, die Schutzgöttin von Athen? Scharlach ging ein Risiko ein, als er sie benutzte, da seine Entführer, selbst wenn Sie nur Hauptschulbildung haben, Athena kennen müßten. Aber er hat damit gerechnet, daß sie nicht die richtigen Schlüsse ziehen, und außerdem einige Umwege eingeschlagen, um seine Nachricht zu verklausulieren. Ich wäre nicht überrascht, wenn wir hier auf weitere beträchtliche Verschlüsselungen stoßen.«

»Und die Ranken?« sagte ich.

»Ein deutsches Wortspiel, mein lieber Doktor. Ranke klingt fast wie Ränke. Die drei Gestalten sind durch die Ranke der Ränke miteinander verbunden.«

Straße hustete. »Und der Spiegel unter dem Haus mit dem Attika – dem Dachfenster?«

»Beachten Sie, daß die gelbe Ziegelstraße beim Spiegel anfängt und nach links oder Westen verläuft. Ich würde vorschlagen, daß Scharlach hier meint, daß die Straße in Wirklichkeit nach rechts oder Osten verläuft. Spiegelbilder nimmt man natürlich immer verkehrtherum wahr.«

»Was für eine Straße?« sagte Straße.

Ralph rollte die Augen und schüttelte den Kopf.

»Sicher ließen die Entführer meinen Gatten die Symbole erkären?« sagte Lisa. »Sie werden natürlich vermutet haben, er könne das tun, was er dann auch tat.«

»Es hat ihn nicht abgehalten, falsche Erklärungen zu geben«, sagte Ralph. »Bislang ist klar, daß Scharlach die Verbrecher beim Namen genannt hat. Wie er imstande war, sie zu erkennen oder sein Gefängnis zu identifizieren, weiß ich nicht. Zeit und Deduktion werden es – mit ein wenig Glück – enthüllen. Könnten wir bitte eine Landkarte von Deutschland haben?«

»Ich bin kein Hund, der springt, wenn Sie es sagen«, knurrte Straße, doch er holte sie. Es war der große Maier im Maßstab 1:750000, in erster Linie eine Autobahnkarte. Straße faltete sie aus und befestigte sie an der Wand, so daß sie den nördlichen Teil Deutschlands zeigte.

»Wenn Scharlach einen, sagen wir, amerikanischen Hamburger am Anfang der Ziegelstraße plaziert hätte, wäre die Bedeutung jedem Dummkopf klar gewesen«, sagte Ralph. »Er ging davon aus, daß diejenigen, die nach ihm suchen würden – falls es sie überhaupt geben sollte –, Intelligenz aufweisen. Sie würden schon erkennen, daß die Straße anfangen mußte, wo das Verbrechen begann – in Hamburg.«

Er schwieg, während er die Landkarte mit dem Gemälde verglich. Nach einer Weile sagte der herumzappelnde Polizist: »Kommen Sie schon, Mann! Hund, meine ich. Sie…«

»Sie meinen Herr von Wau Wau, ja?« sagte Ralph.

Straßes Gesicht lief rot an, doch nach einem Kampf mit sich selbst sagte er: »Natürlich, Herr von Wau Wau. Wie interpretieren Sie dies, dieses verworrene Geheimnis?«

»Sie werden feststellen, daß sich auf der gelben Ziegelstraße viele Gestalten befinden, bis man zu dem großen Mond gelangt, der sich hinter dem Schloß erhebt. All diese Gestalten tragen Halos über dem Kopf. Dies verwirrte mich, bis ich begriff, daß die Heiligenscheine ebenfalls Nullen sind. Wir sollen den Gestalten darunter also keine Bedeutung schenken.

Doch der Mond hinter dem Schloß? Sehen Sie sich die Karte an. Zwei der Straßen, die südöstlich aus Hamburg verlaufen, treffen sich direkt über der Stadt Lüneburg. Eine Burg ist ein Schloß, doch das Düne hat in diesem Zusammenhang in der deutschen Sprache keine weitere Bedeutung. Es ähnelt jedoch dem Wort Luna – also Mond. Und die gelbe Ziegelstraße verläuft von dort nach Süden.

Ich muß eingestehen, daß ich jetzt etwas in Verlegenheit bin. Steigen wir also in einen Wagen und fahren nach Lüneburg und dann weiter nach Süden, während ich die Karte und das Gemälde studiere.«

»Wir können das Gemälde nicht mitnehmen; es ist zu groß!« sagte Straße.

»Ich habe alles hier!« sagte Ralph und deutete mit der Pfote auf seinen Kopf. »Doch ich schlage vor, daß wir für die, die ein schwaches Gedächtnis haben, ein Polaroidfarbfoto des Gemäldes mitnehmen.« Und er grinste Straße an.

 

6. Kapitel
FOLGT DER GELBEN ZIEGELSTRASSE!

 

Straße gefiel es nicht, doch er kam ohne Ralph nicht weiter, und Ralph beharrte darauf, Frau Scharlach und mich mitzunehmen. Zuerst schickte er zwei Männer aus, die Hilda Speck observieren und darauf achten sollten, daß sie nicht untertauchte. Er hatte noch keine Beweise, die für eine Verhaftung ausreichten, und er glaubte auch nicht daran – vermute ich –, je welche zu bekommen. Der Hund, Lisa und ich stiegen auf den Rücksitz einer großen dampfbetriebenen Polizeilimousine. Straße saß mit dem Fahrer vorn. Ein weiterer Wagen, der in Funkverbindung mit uns stand, folgte uns in einem Abstand von einem Kilometer.

Eine Stunde später befanden wir uns nördlich von Lüneburg. Eine weitere halbe Stunde später – wir fuhren noch immer in südlicher Richtung – befanden wir uns nördlich der Stadt Uelzen. Es herrschte noch Tageslicht, und so konnte ich das Foto, das ich hielt, gut erkennen. Die gelbe Straße verlief südlich des Mondes, der sich hinter dem Schloß erhob (Lüneburg) und erstreckte sich ein wenig in südlicher Richtung weiter bis zu einer Gruppe von drei Gegenständen. Dabei handelte es sich um ein hornloses Schaf (wahrscheinlich ein weibliches Tier), seltsam gewinkelte Eisenbahnschienen und einen Bogenschützen mit einer Frisur des japanischen Mittelalters nebst mittelalterlicher Kleidung.

Unter dieser Gruppe teilte sich die Straße. Zwei Straßen wanden sich den Mauern im oberen und unteren Teil des Bildes entgegen und verliefen schließlich durch sie hindurch. Die andere verlief fast genau nach Süden zur Linken und führte dann an einigen weiteren verwirrenden Gestalten vorbei.

Die erste stellte einen Mann dar (er sah aus wie der auferstandene Jesus), der aus einem Grab inmitten eines Wäldchens kam. Rechts von ihm, ein wenig tiefer, befand sich eine Weste. Daneben stand jemand, der aussah wie der Quäker William Penn. Hinter ihm ein Mann in einem Lendenschurz aus Leopardenfell, dem zwei große Affen nachliefen.

Daneben befand sich ein Mann in einer Kleidung, wie man sie im antiken Mesopotamien getragen hatte. Er lief auf allen vieren und hatte den Kopf zum Gras hinabgeneigt. Neben ihm war ein Bananenbaum.

Jenseits der Straße befand sich ein großer Heißluftballon mit einem kahlköpfigen Mann im Weidenkorb. Auf der Seite des Ballons stand in großen Buchstaben O.Z.

Auf der anderen Straßenseite wateten zwei große Männer, die wie Wikinger aussahen, durch einen See. Hinter ihnen befand sich der Umriß einer Flotte drachenköpfiger Langschiffe und die Silhouette einer Horde bärtiger Männer mit horngeschmückten Helmen. Die beiden Führer näherten sich nackten, blau angemalten Kriegern, die in von Pferden gezogenen Streitwagen standen.

Südlich davon befand sich eine Frau, die die Kleidung des mittelviktorianischen Zeitalters trug, mit einer Krinoline und so weiter, und hinter ihr ein Landsitz, wie er typisch war für den amerikanischen Süden vor dem Bürgerkrieg. Daneben befand sich eine Taverne, wenn man aus den davor liegenden Betrunkenen und dem Schild über der Tür darauf schließen konnte. Das Schild war selbst für Buchstaben unter einem Vergrößerungsglas zu klein.

Ein wenig zur Linken lief die Straße in ein Händepaar aus, das einem anderen Händepaar ein Päckchen entriß.

»Woher wissen Sie, daß wir uns auf der richtigen Straße befinden?« sagte Straße, kurz bevor wir Uelzen erreicht hatten.

»Betrachten Sie das Schaf, die Eisenbahnschienen und den japanischen Bogenschützen«, sagte Ralph. »In der englischen Sprache wird U so gesprochen wie das Wort für ein weibliches Schaf – ewe. Die Schienen sind dem Buchstaben L nachempfunden – gesprochen el. Der japanische Bogenschütze könnte ein Samurai sein, doch das glaube ich nicht. Er ist ein Zen-Schütze. Und so bilden U, el und zen den Namen der Stadt Uelzen.«

»All das scheint so einfach, so klar zu sein, nun, nachdem Sie uns darauf hingewiesen haben«, sagte ich.

»Die Einsicht ist nur normalsichtig«, sagte er etwas verbittert.

»Und der Rest?« fragte ich.

»Die Stadt Esterholz ist nicht so schwierig. Möchten Sie es gern versuchen?«

»Noch ein englisch-deutsches Wortspiel«, sagte ich mit mehr Zuversicht, als ich empfand. »Ester klingt ganz nach Easter, Ostern, daher der auferstandene Christus. Und der Wald ist natürlich Holz. Das englische holt, poetisch für ein Gehölz oder einen bewaldeten Hügel, entstammt übrigens der gleichen germanischen Wurzel wie Holz.«

»Und die Weste?« sagte Ralph.

»Ich würde vermuten, daß sie uns anweisen soll, die Straße westlich von Esterholz zu nehmen«, sagte ich etwas zuversichtlicher.

»Ausgezeichnet, Herr Doktor«, sagte er. »Und der Quäker?«

»Das weiß ich wirklich nicht«, sagte ich verdrossen, da Lisa mir einen bewundernden Blick zugeworfen hatte.

Er gab sein kurzes, bellendes Gelächter von sich. »Und ich auch nicht, mein lieber Freund«, sagte er. »Ich bin sicher, daß einige dieser Symbole, vielleicht die meisten, eine Bedeutung haben, die uns erst deutlich wird, wenn wir diese Gegend untersucht haben.«

Sieben Kilometer nordöstlich von Uelzen fuhren wir durch das Dorf Esterholz, und dann weiter westlich in Richtung Wrestede. Als ich die Hände betrachtete, die dem anderen Handpaar das Paket entrissen, rief ich plötzlich: »Natürlich! Wrestede! Das englische Wort wrest – reißen, zerren! Diese Hände zerren an dem Päckchen! Das bedeutet also, daß Scharlach irgendwo zwischen Esterholz und Wrestede gefangengehalten wird!«

»Geben Sie diesem Mann den großen, ausgestopften Teddybär«, sagte Ralph. »In Ordnung, ihr Spürhunde, wo ist Scharlach also?«

Ich verstummte. Die anderen sagten auch nichts, doch die wachsende Spannung brachte uns ins Schwitzen. Wir alle wirkten im Licht der untergehenden Sonne wächsern und bleich. In einer halben Stunde würde sich die Nacht auf uns gesenkt haben.

»Fahren Sie langsamer, damit ich die Namen auf den Wegweisern zu den Höfen lesen kann«, sagte Ralph. Der Fahrer gehorchte, und schließlich sagte Ralph: »Ach, sieh an!«

Ich konnte nichts sehen, was mich an einen Quäker erinnerte.

»Der Besitzer dieser Farm heißt Fuchs«, sagte ich.

»Ja, und der Gründer der Gemeinschaft der Freunde, oder der Quäker, heißt George Fox«, sagte er. »Und Fox heißt auf deutsch Fuchs.

Wenn ich mich recht entsinne«, fügte er einen Augenblick später hinzu, »ereigneten sich im Jahr 1845 in dieser Gegend ein paar besonders bestialische – oder sollte ich menschliche sagen? – Morde. Schließlich wurde ein Mann namens Wilhelm Graustock gefaßt und verurteilt.«

Ich hatte nie von diesem Fall gehört, doch wie ich herausfinden sollte, hatte Ralph gewaltige Kenntnisse in Sachen Schundliteratur. Er schien die Einzelheiten eines jeden schrecklichen Falles zu kennen, der sich in den beiden letzten Jahrhunderten ereignet hatte.

»Wo liegt die Verbindung zwischen Herrn Graustock und der Gestalt, die offensichtlich Tarzan ist?« fragte ich.

»Graustock klingt fast genauso wie Greystoke«, sagte er. »Wie Sie vielleicht wissen – oder auch nicht –, war der Herr des Dschungels identisch mit Lord Greystoke und gehörte dem englischen Hochadel an. In der Tat bedeuten sowohl Graustock als auch Greystoke das gleiche, einen grauen Stock. Die Worte haben gemeinsame germanische Wurzeln. Ach, da ist er ja! Die Nachkommen dieses berüchtigten Schlächters sitzen also immer noch auf diesem Hof. Sie dürften aber ganz harmlose Bauern sein.«

»Und der Mann auf allen vieren neben einem Bananenbaum?« knurrte Straße. Es fiel ihm nicht leicht, diese Frage zu stellen, doch er konnte seine Neugier nicht bezähmen.

Ralph platzte wieder mit einem Lachen heraus. »Noch ein Beispiel für Abschweifungen, glaube ich. Ein hartes Rätsel, mein Lieber, das wirklich schwierig zu deuten ist. Würden Sie um zwei Pfennig wetten, daß Sie es knacken können?«

»Ach, suchen Sie sich doch einen Hydranten«, sagte Straße, woraufhin Ralph noch lauter lachte.

»Wenn ich mich nicht irre«, sagte Ralph dann, »stehen die beiden nächsten Bilder für ein Wort, nicht für eine Sache. Sie symbolisieren nebenan. Die Frage ist, nebenan wovon? Des Graustock-Hofes oder des Ortes, der von dem Ballon, dem Schlachtfeld und der Vorkriegsszene dargestellt wird? Ich habe noch nichts gesehen, aus dem ich schließen könnte, daß wir kurz vor einem Volltreffer stehen. Behalten Sie diese Geschwindigkeit bei, Fahrer.«

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Mein Stolz verbot mir, das Wort zu ergreifen. »Um Himmels willen«, sagte Lisa schließlich, »Herr von Wau Wau, ich sterbe vor Neugier! Wie sind Sie überhaupt auf nebenan gekommen?«

»Der Mann auf allen vieren mit dem Kopf über dem Boden sieht aus wie der alte Nebukadnezar, der babylonische König, der verrückt wurde und Gras aß. Neben ihm befindet sich ein Bananenbaum. Verschachteln Sie diese beiden Worte zu einem, wie es Lewis Carroll mit seinen künstlich zusammengesetzten Mischworten tat, und Sie erhalten nebenan.«

»Dieser Scharlach ist verrückt«, sagte Straße.

»Wenn er es ist, dann weiß er seinen Wahnsinn zu nutzen«, sagte Ralph.

»Und Sie sind auch verrückt!« sagte Straße triumphierend. »Sehen Sie selbst!« Und er deutete auf einen Namen auf der Mauer. Neb Bannons.

Ralph schwieg ein paar Sekunden, während Straße lachte. »Nun«, sagte er dann leise, »ich habe mich in diesem Einzelpunkt geirrt, doch im Prinzip recht behalten. Ach! Da sind wir schon. Behalten Sie die gleiche Geschwindigkeit bei, Fahrer! Wir anderen sehen schnurstracks voraus. Gaffen Sie nicht! Jemand könnte uns vom Haus aus beobachten, doch er wird keinen Verdacht schöpfen, wenn er einen Hund aus dem Fenster schauen sieht!«

Ich tat wie geheißen, schielte jedoch aus den Augenwinkeln auf beide Straßenseiten. Zu meiner Rechten befanden sich ein paar Gerstenfelder. Zu meiner Linken erspähte ich ein Tor mit einem in großen weißen Buchstaben geschriebenen Namen darüber: Schindeler. Wir fuhren daran vorbei, wie auch an einem Feld zu meiner Linken, auf dem zwei Pferde neben dem Zaun standen und uns beobachteten. Zu meiner Rechten befand sich ein Schild an einer Steinmauer: Bergmann.

»Das ist es!« sagte Ralph erfreut.

Ich kam mir noch dümmer vor.

»Bleiben Sie nicht stehen, bis wir um die Kurve gefahren und nicht mehr in Sichtweite des Schindelerhauses sind!« sagte Ralph.

Einen Augenblick später blieben wir hinter der Kurve stehen. Der Wagen, der uns im Abstand von einem Kilometer gefolgt war, meldete über Funk, daß er in der Nähe des Graustock-Hofes wartete.

»In Ordnung!« sagte Straße heftig. »Es scheint funktioniert zu haben. Doch bevor ich hineingehe, möchte ich mich versichern, daß ich nicht die Falschen verhafte. Wie genau sind Sie darauf gekommen?«

»Halten Sie den Mund und spitzen Sie die Ohren, mein Bester«, sagte Ralph. »Nehmen wir den Ballon mit dem O.Z. darauf. Er setzt das Motiv der gelben Ziegelstraße fort. Ist Ihnen der Name Bergmann aufgefallen? Nun, ein Bergmann ist jemand, der gräbt, und spätestens seit einer amerikanischen TV-Serie, in der es um Öl geht und von der wir kürzlich die zweihundertste Folge genießen durften, wissen auch die Deutschen, daß jemand, der gräbt – ob nach Öl oder Kohle spielt hier keine Rolle –, im amerikanischen Slang den Spitznamen Digger trägt. Nun, für die von Ihnen, die es vielleicht vergessen haben, der Geburts- oder nebraskasche Name des Zauberers von Oz lautete Diggs.«

Straße sah aus, als erleide er einen Schlaganfall. »Und was ist mit den alten nordischen Kriegern und den nackten blauen Männern in Streitwagen auf der – vom Ballon aus gesehen – anderen Straßenseite?«

»Die nordischen Krieger waren Angel-Sachsen, und sie eroberten das alte England. Die Britannier malten sich blau an und zogen oft nackt in die Schlacht. Wie jeder gebildete Mensch weiß«, fügte er mit einem Grinsen hinzu. »Was die beiden Führer der Angel-Sachsen betrifft, so trugen sie die Namen Hengist und Horsa. Beide Namen bedeuteten Pferd. Wie Sie wissen, lauten die deutschen Worte, die sich daraus entwickelt haben, Hengst und Roß. Roß ist verwandt mit dem altenglischen hrossa, das ebenfalls Pferd bedeutet.«

»Gott behüte mich in Zukunft vor einem Fall wie diesem!« sagte Straße. »Nun gut, wir wollen in diesem Wahnsinn nicht innehalten. Was bedeutet das Haus aus der Zeit vor dem amerikanischen Bürgerkrieg mit der Schönheit aus dem Süden und der Taverne? Wie schließen Sie daraus, daß Scharlach hier gefangengehalten wird?«

»Das Bild weist unter anderem auf das Buch und den Film Vom Winde verweht hin«, sagte Ralph. »Sie haben das Buch wahrscheinlich nicht gelesen, Straße, doch Sie werden sicher den Film gesehen haben. Der Name der Heldin lautet Scarlett O’Hara, nicht wahr, Kumpel? Und eine Taverne wird in der englischen Sprache auch als Inn bezeichnet. Scarlett Inn gleich Scharlach in, kapiert?

Wenn Sie sich nicht beherrschen können, mein lieber Straße«, fügte Ralph ein paar Minuten später hinzu, »werden Ihre Leute Sie in eine Zwangsjacke stecken müssen.«

Der Polizist hörte zwar auf zu bellen, aber nicht zu zittern. Er atmete ein paar Mal tief durch, nahm einen großen Schluck aus der Flasche im Handschuhfach und hüllte uns alle mit seiner Schnapsfahne ein. »Tja!« sagte er. »Das Leben ist nicht leicht! Und die Pflicht ruft! Schicken wir uns an, wie abgesprochen den Sturm auf den Bauernhof durchzuführen!«

 

7. Kapitel
KEINE SMARAGDSTADT FÜR MICH

 

Eine Stunde nach Sonnenuntergang drangen Polizisten durch die Hinter- und Vordertüren in das Schindelerhaus ein. Bis dahin hatte man festgestellt, daß das Haus von einem Mann gemietet worden war, der sich Albert Habicht nannte. Das war Hilda Specks Bruder, Albert Speck, das Flußpferd. Sein Kumpan war Wilhelm Erlesohn, ein großer, dürrer Mann mit dem Spitznamen Giraffe. Ein schönes zoologisches Paar, diese beiden, die jetzt hinter Gittern sitzen.

Hilda Speck wurde ebenfalls verhaftet, doch ein Jahr später gelang ihr die Flucht. Aber unsere Pfade sollten sich noch einmal kreuzen. (Der Fall des Mannes mit dem Blindenhund)

Als wir seine Entführer festnahmen, bemalte Albert Scharlach gerade eine weitere Leinwand mit der gleichen Nachricht, aber anderen Symbolen. Er ließ den Pinsel fallen und nahm seine liebliche Frau in die Arme, und mein Herz setzte zu einer sinkenden Kreisbahn um meine Hoffnungen an. Anscheinend liebte sie ihn trotz seiner Untreue noch immer.

Die meisten Rätsel des Falles waren geklärt, doch eine wichtige Frage war noch nicht beantwortet worden. Woher hatte Scharlach gewußt, wo er sich befand?

»Die Entführung fand am hellichten Tag mitten in einer großen Menschenmenge statt«, sagte Scharlach. »Erlesohn rammte mir eine Pistole in den Rücken, die in seiner Jackentasche steckte. Ich tat wie befohlen und stieg in den Laderaum eines in der Nähe geparkten Lieferwagens ein. Dann machte mich Erlesohn mit einer Droge bewußtlos, die er mir mit einer Injektionsnadel spritzte. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich in diesem Haus. Seitdem werde ich in diesem Raum festgehalten, der, wie Sie sehen können, geräumig ist, einen Südblick, eine schwer vergitterte Dachluke und große, vergitterte Fenster hat. Man sagte mir, man würde mich festhalten, bis ich zwölf Bilder gemalt hätte. Von dem Erlös der Verkäufe an reiche, aber skrupellose Sammler wollten die beiden Männer ein sorgenloses Leben führen. Anschließend sollte ich freigelassen werden.

Ich glaubte ihnen natürlich nicht. Nach der Fertigstellung der zwölf Bilder hätten sie mich getötet und irgendwo in den Wäldern vergraben. Ich lauschte nachts oft an der Tür und hörte, wie sich die beiden Männer, die heftig tranken, lautstark unterhielten. So fand ich ihre Namen heraus. Ich fand auch heraus, daß Hilda in die Sache verwickelt war, obwohl ich es von Anfang an vermutet hatte. Wissen Sie, ich hatte ein paar Tage vor der Entführung mit ihr Schluß gemacht, und sie war verzweifelt, weil sie kein Einkommen hatte.

Und was die Kenntnis über meinen Aufenthaltsort betrifft – das ist wirklich nicht bemerkenswert. Ich habe ein fotografisches Gedächtnis und bin in meiner Jugend kreuz und quer durch Deutschland gezogen, um zu malen. Als Teenager bin ich diese Straße mehrmals zu Fuß entlanggewandert. Einmal habe ich sogar den Hof der Graustocks gemalt. Ich hatte es zwar vergessen, doch nach einer Weile kehrte die Erinnerung zurück. Schließlich sah ich jeden Tag aus dem Fenster auf den Graustock-Hof hinaus.

Und nun verraten Sie mir, wer der Mann ist, der meine Nachricht gedeutet hat? Es muß ein außergewöhnlicher Mensch sein.«

»Kein Mann«, sagte ich, wobei ich mir vorkam wie Odysseus in Polyphemus’ Höhle.

»Ach, dann warst du es, Lisa?« rief er.

»Nein, ich war es, mein Bester«, sagte die Stimme von Hans Albers.

Scharlach ist zwar ein sehr gefaßter Mensch, doch er ist zumindest einmal in seinem Leben in Ohnmacht gefallen.

 

8. Kapitel
DER SCHLUSS

 

Tief im Winter, als die Ölknappheit am schlimmsten war, saßen wir in unserem Wohnzimmer und versuchten, uns durch die Hitzeausstrahlung des Fernsehgeräts warm zu halten. Der Scotch half, und ich versuchte, unser Ungemach zu vergessen, indem ich meine Notizen durcharbeitete und mir jeden unserer Fälle seit dem Scharlach-Abenteuer in Erinnerung zurückrief. Hatten Ralph und ich in dieser relativ kurzen Zeitspanne wirklich den Fall der Aluminiumkrippe, den des menschlichen Kamels und des Thais der alten Schule sowie den des schrecklichen Veneziers Granelli gelöst? Der letztere wird übrigens unter dem Titel Dogen, die bellen, beißen nicht erscheinen.

Schließlich legte ich die Aufzeichnungen und Notizen beiseite und griff nach einem Buch. Zu viele Erinnerungen machen mich nervös. Ein langes Schweigen folgte, das erst gebrochen wurde, als Ralph sagte: »Vielleicht haben Sie sie trotz allem nicht verloren, mein lieber Weißstein.«

Ich fuhr zusammen. »Woher wissen Sie, daß ich an sie gedacht habe?« sagte ich.

Ralph grinste (oder ich glaube zumindest, daß er grinste). »Selbst Straße, der nur Stroh im Kopf hat, würde wissen, daß Sie ihre großen braunen Augen nicht vergessen können, ihr Lächeln, ihre tiefe, vollklingende Stimme, ihre Figur und ihr etcetera. Warum sonst hätten Sie all die Monate lang Seufzer und sehnsuchtsvolle Blicke von sich geben sollen? Warum sonst hätten Sie diese häufigen Anfälle von Schlaflosigkeit und Geistesabwesenheit erleiden sollen? Es ist offensichtlich, daß Sie sich selbst in diesem Augenblick nicht so sehr in eine von CS. Foresters schönen Seegeschichten vertieft haben, wie Sie es vorgeben.

Doch fassen Sie Mut! Die schöne Lisa wird sich vielleicht aus gutem Grund von ihrem begabten, aber untreuen Liebsten scheiden lassen. Oder sie wird sogar Witwe werden.«

»Wieso sagen Sie so etwas?« rief ich.

»Ich habe darüber nachgedacht, daß es kein bloßer Zufall war, daß der alte Lausitz starb, nachdem er Scharlachs Gemälde erwarb. Ich habe das Bild ein wenig beschnüffelt – wortwörtlich und symbolisch –, und ich glaube, daß da etwas stinkt im Staate Hamburg.«

»Sie verdächtigen Scharlach des Mordes!« sagte ich. »Doch wie könnte er Lausitz getötet haben?«

»Das weiß ich noch nicht, mein Freund«, sagte er. »Doch ich werde es herausfinden. Alte Morde sind wie alte Knochen – ich grabe sie aus.«

Und er behielt recht, doch dieses Abenteuer sollte sich erst in weiteren sechs Monaten ereignen.


Ein weiterer Hund, diesmal ein gewöhnlicher Cockneyspaniel, jener Art, die im Gesamtwerk als die ursprünglichen Baker Street Irregulars erschien, nach der die gleichnamige Gesellschaft benannt ist. Achten Sie auf den Slang. Am Ende der Geschichte werden Sie ihn (vielleicht) ohne Hilfe verstehen.

 

 

EDWARD WELLEN

 

Die Stimme aus dem Nichts

 

»Wartn Se ma, Watson«, sagte der Cockneyspaniel.

Ich blieb mitten im Schritt stehen, und meine sich schon schließende Faust erstarrte vor dem Türknopf. Ich drehte verdrossen den Kopf und musterte den Hund. Eine verfluchte Unverschämtheit. Sein allzu intelligenter Blick senkte sich nicht vor dem meinen.

»Gabriel« war Holmes’ ursprüngliche Bezeichnung für das Hundesimulakrum, doch da es den Fährten mit der Nase nachging und »Ich rase« im Cockney-Slang »Nase« bedeutet, nannten wir es im allgemeinen »Ich Rase«.

Meine Augen weiteten sich, als ich sah, daß Holmes trübsinnig in seinem Morrissessel saß. Warum hatte er auch nicht die makellosen Basenji-Biochips verwandt?

»Wirklich, Holmes. Wie können Sie diesem… diesem Mechanismus erlauben, mich so vertraut anzusprechen?«

Der sorgfältig gestärkte und mottenzerfressene Morgenmantel rührte sich, als Holmes aus seinem Pfeifentraum hervorkam. Sein Blick schoß zu Ich Rase, und ich hatte den unterschwelligen Eindruck, die beiden würden einander unmerklich zublinzeln. Durchaus möglich, daß ich es mir nur eingebildet habe. Es beschämt mich, eingestehen zu müssen, daß ich auf ihr Verhältnis eifersüchtig geworden war. Gleichzeitig hatte es etwas so übernatürliches an sich, daß ich ihre gegenseitige Empathie, diese Bereitschaft, aufeinander zu reagieren, voller Ehrfurcht bewunderte. Ich hätte beinahe schon akzeptiert, die Erklärung dafür sei Telepathie.

»Ich bin sicher, Ich Rase meinte es nicht böse, Watson«, sagte Holmes gedehnt. »Wäre es Ihnen lieber, er nennt Sie ›Euer Gnaden‹?«

»Wesentlich lieber«, entgegnete ich heftig.

»Gemacht«, sagte er.

Mich nicht aus den Augen lassend, berührte Ich Rase in einer Geste spöttischer Erniedrigung seine Stirn mit der Pfote. »Na jut, Euer Gnaden. Nun denn, mein Biber, würdn Se uns erzähln, wie Se entdeckt ham, dat ich nich wirklich en Hund bin?«

Mein Biber, mein Lieber – vertraulich. Genauso unverschämt. Unbelehrbar. Doch die Frage reizte mich. Mein Verstand griff durch einen Nebel zurück. »Es war eines Abends, nicht lange nachdem dich Mr. Holmes mit nach Hause gebracht hat. Er hatte mir lediglich gesagt, du seist ein guter Spürhund, und das akzeptierte ich natürlich. Doch an dem Abend, von dem ich spreche, legte ich zufällig eine Patience; du hast mir über die Schulter gesehen und mir geraten, die rote Königin auf den schwarzen König auszuspielen. Nachdem sich meine Erregung über dein Kibitzen gelegt hatte, fiel mir ein, daß echte Hunde gar keine Farben sehen und du daher ein Ding aus Biochips sein müßtest.«

»Bravo, Watson«, sagte Holmes nach einem Augenblick des fast schockierten Schweigens. Ich hatte das unheimliche Gefühl, daß er und Ich Rase insgeheim unbehagliche Blicke miteinander tauschten. Dann fuhr er fort: »Ich sehe, das Zusammenleben mit mir hat auf Sie abgefärbt. Sie haben sogar gelernt, meine Methoden anzuwenden.«

Ich strahlte vor Vergnügen. »Da dieses Lob von Ihnen kommt…«

»Ganz und gar nicht, mein lieber Freund.« Er deutete ein Lächeln an. »Nun, nachdem wir mehrere unwesentliche Punkte geklärt haben, Watson, sollten Sie sich ein paar Gedanken darüber machen, warum Ich Rase Sie ansprach, gerade, als Sie gehen wollten.«

Ich kniff die Augen zusammen. »Woher wußten Sie, daß ich mich auf den Weg machen wollte, Holmes? Sie schienen sich in einer eigenen Welt zu befinden, und ich dachte, Sie wären sich meiner Anwesenheit so wenig bewußt, daß Sie meine Abwesenheit gar nicht bemerken würden.«

Holmes tat die Bemerkung mit einer Handbewegung ab. »Lenken Sie nicht ab, Watson. Ich habe Ihnen eine Aufgabe gestellt. Machen Sie sich daran.«

Ich senkte den Blick erneut auf Ich Rase, der gemächlich mit dem Schwanz auf den Orientteppich schlug. »Nun gut«, sagte ich. »Warum?«

Ich Rases Nase blieb auf seinen Pfoten liegen, und ein unerschütterliches Auge blickte mich an. »Heut wäscht wirklich eine Hand de andere, Euer Gnaden. Ich nehm draußen Säurefallout vonner St. ‘Elens-Eruption vom letzten Donnstach wahr. Wenn Se sich heute vor die Tür begeben wollen, täten Se gut daran, en Dekonanzug und ne Atemmaske anzulegen.«

Ich fühlte ein Zerren (nicht in der Schulter oder im Bein, denn es war kein körperliches, sondern ein geistiges), eins der Schuld. Hier war ich schon wieder beleidigt gewesen – und Ich Rase hatte sich nur an mich gewandt, um mir einen Dienst zu erweisen. Ich hüstelte entschuldigend.

Anscheinend reichte das nicht. Ich Rase tauschte ein kaum bemerkbares Blinzeln mit Holmes aus, bevor er sich wieder an mich wandte. »Wolln Ses einfach so abtun, Euer Gnaden?«

Ich stotterte etwas.

Während ich in meinem Zorn noch immer versuchte, Worte zu bilden, fuhr Ich Rase fort:

»Wohin willer, ‘Olmes?«

Ich riß die Augen auf, und eine Gänsehaut lief mir über den Nacken. Ja, in der Tat, wohin wollte ich? Mir fiel die Antwort einfach nicht ein. Ich schüttelte den Kopf, um Gleichgültigkeit vorzutäuschen, während ich die Ohren spitzte, um Holmes’ Antwort nicht zu überhören.

»Das sollte doch offensichtlich sein, Ich Rase«, sagte Holmes, ohne zuvor an der Pfeife gezogen zu haben. »In Dr. Watsons linker Hand befindet sich seine schwarze Tasche.«

So war es.

Ich Rase machte keinen Hehl aus seiner Verachtung. »Er is auf Tuppenny aus.«

Tuppenny. Cockney-Slang. Die Spur führt zurück zu ‘nem Laib Brot für Twopence. Der räudige Köter hatte gerade gesagt, ich hätte den Kopf verloren.

Holmes sprang auf, als ich versuchte, dem St. Helena Konkurrenz zu machen. Er sprach so freundlich zu mir, wie ich es selten von ihm gehört hatte. »Lieber alter Freund, kommen Sie und setzen Sie sich wieder. Sie wollten Ihre Runde machen, nicht wahr?« Er schüttelte traurig den Kopf. »Haben Sie vergessen, daß Sie sich in den Ruhestand begeben haben, Watson? Sie haben Ihre Praxis aufgegeben. Es gibt keine Patienten, die Sie besuchen müssen.«

»Senil, das isser.« Leise, doch ich hörte es.

Holmes bedachte Ich Rase mit einem mißbilligenden Blick. Aber es stimmte. Ich hatte die Spur der Zeit und der Ereignisse verloren. Wie sonst sollte man den geistigen Nebel erklären, in dem ich mich die meiste Zeit befand?

Taub trat ich von der Tür zurück und suchte nach einem Sessel, in den ich mich setzen konnte. Sowohl Holmes als auch Ich Rase beobachtete mich, ohne zu zwinkern, obwohl ich sogar bei Ich Rase Mitleid spürte. Um so mehr entnervt, klammerte ich mich mit den Blicken an den Zeigern der Uhr auf dem Kaminsims fest.

Die Zeiger der Uhr standen auf eine Minute vor zehn. Vormittags oder nachmittags? Vormittags. Soviel wußte ich. Und das Datum? Der dreißigste Oktober. Na also! Ich hatte doch nicht alles vergessen. Etwas kitzelte in meinem Verstand.

»Warum liegen seine Fleischpasteten auf der Nußbaumuhr, ‘Olmes?«

Ich Rases Stimme riß mich aus meinem Gedankengang, und ich musterte weiterhin vage die Uhr, mich verwirrt fragend, worüber ich gerade nachgedacht hatte.

Holmes warf einen Blick auf die Uhr, befragte seinen Armbandcom und zog einmal an der Pfeife, bevor er Ich Rase antwortete. »Dies ist der Abend des dreißigsten Oktober. Dem guten Doktor ist in den Sinn gekommen, daß wir uns noch nicht mit dem Anachronismus der Sommerzeit befaßt haben. Er wird die Zeremonie durchführen, die Zeiger im Salut für das versunkene Greenwich zu stellen.«

Dank Holmes wußte ich nun, was ich vorgehabt hatte. Doch ich hätte es nicht so phantasievoll ausgedrückt. Es war einfach etwas, das getan werden mußte, und ich war derjenige, der es tat.

Nachdem ich einen verstohlenen Blick auf meinen eigenen Armbandcom geworfen und mich überzeugt hatte, daß er sich automatisch neu gestellt hatte, trat ich zu der alten Uhr, um den Stundenzeiger elf Stunden vor und somit eine Stunde zurück zu stellen, als gleichzeitig mit Schlag zehn die Klingel der Haustür erklang.

Holmes hob die Hand, als wolle er die Uhr verstummen lassen. Ich Rases Ohren spitzten sich, seine Schnauze zuckte.

Über das Intercom-System hörten wir die Mrs.-Hudson-Stimme an der Tür. »Haben Sie einen Termin, Sir?«

Die Stimme des Besuchers war schroff. »Nein, aber…«

»Würden Sie sich freundlicherweise bitte identifizieren?«

Ein ungeduldiges Schnauben. »Wenn Sherlock ‘Olmes so gescheit is, wie man immer sacht, weißa schon, wer ich bin, wenn ich seinen Raum betreten hab.«

»Es tut mir leid, Sir, aber…«

Doch dies war eine Herausforderung, die sich Holmes nicht entgehen lassen konnte.

Sein Gesicht erhellte sich auf überaus lebhafte Weise, und er sprang auf. Er sprach in den Intercom, der in dem verschließbaren Flaschenständer verborgen war. »Schon in Ordnung, Mrs. Hudson. Lassen Sie den Gentleman bitte ein.«

»Sehr wohl, Mr. Holmes.«

Ich hörte das Zischen, als der Besucher durch die Luftschleuse der Vordertür trat. Ich wirbelte herum, um Ich Rase zu beobachten, der schon Spuren der Luft analysierte, die von der Luftschleuse eingepumpt wurde; Luft, verflochten mit diskret abgesaugten Bestandteilen der Person des Besuchers.

Dann wirbelte ich zurück, um Holmes zu beobachten, der mit dem Betätigen eines verborgenen Knopfes das Bild von General Gordon auf einen Monitorschirm an der Wand einspielte. Das Bild auf dem Schirm blieb ein Geheimnis für mich. Ich sah nur eine stämmige Gestalt mit Dekon-Anzug und Atemmaske.

Nachdem die Sprinkler ihn abgespült und die Heißluftströme ihn wieder getrocknet hatten, legte der Besucher den Dekon-Anzug und die Atemmaske ab und hing sie auf Kleiderhaken. Doch das brachte mich nicht weiter. Nicht, daß ich es nicht versucht hätte. Um Holmes einen Gefallen zu tun, folgte ich der Macht der Gewohnheit und versuchte, verräterische Einzelheiten auszumachen. Doch das Gesicht war nur ein Gesicht – die Landkarte Englands vor der Überschwemmung. Dann wurde es überdies undeutlich und verschwand, als sich die Innentür öffnete, der Besucher aus der Luftschleuse trat und zur Tür schritt. Doch Holmes, der General Gordon mittlerweile wiederhergestellt hatte, nickte zufrieden. »Lord Harry.«

Ich starrte meinen Freund an. »Holmes, Sie überraschen mich. Ich hätte nie gedacht, daß Sie einmal fluchen.«

Holmes erwiderte meinen Blick und kicherte. Ich errötete, als er ein fast erhabenes Blinzeln mit Ich Rase wechselte und der letztere wiehernd lachte. »Sie haben mich falsch verstanden, Watson. Ich sagte nicht ›Bei Lord Harry‹, was bedeutet hätte, ich nehme den Namen des Teufels in den Mund. Ich sagte ›Lord Harry‹, womit ich Lord Harry Nash meine. Sicher haben Sie diesen Namen schon gehört.«

»Diese Bemerkung war überflüssig, Holmes«, sagte ich und marterte mein Gehirn. Der Nebel hellte sich auf. »Eine berühmte, um nicht zu sagen berüchtigte Person. Ein Dick Whittington der jüngeren Zeit – obwohl mit keinem der philantropischen Instinkte des letzteren versehen. Kopf des multinationalen Konglomerats United Unlimited; viele Tochterfirmen dieser Gesellschaft waren in Umweltzerstörungen verwickelt. Wenn ich mich nicht völlig irre, hat man ihn für den großen Kohlenstoffauswurf verantwortlich gemacht, der das Schmelzen der polaren Eisschichten beschleunigte.« Ich fühlte, wie die Hitze des Zorns mein Gesicht erröten ließ. »Fürwahr, bei Lord Harry!«

»Ihre Sprache, Watson.« Doch Holmes lächelte. »Aber eine ausgezeichnete Kurzfassung des Lebenslaufs unseres möglichen Klienten. Finden wir heraus, was diesen beispiellosen Unternehmer an unsere Tür gebracht hat. Würden Sie sie freundlicherweise öffnen und ihn einlassen?« Dann hob er die Stimme und richtete sie zur Tür. »Kommen Sie herein, Lord Nash.«

Ich öffnete die Tür und erblickte Lord Nash, wie er auf den Treppenabsatz trat, die Hände in den Taschen, als habe er niemals bezweifelt, nicht anklopfen zu müssen: das Charakteristikum eines Mannes, dessen Stellung und Macht ihm überall Einlaß verschaffen.

Er nickte mir knapp zu und trat ein; seine scharfen Augen unter den schweren Lidern nahmen die Anwesenden und die Einrichtung des Raumes auf einen Blick wahr. Die Lider senkten sich tiefer und verbargen, was er von uns dachte. Die Hände blieben in den Taschen, und mir kam in den Sinn, daß dies die aggressive Verteidigungshaltung eines Mannes war, der nicht wußte, ob man ihm die Hand reichen würde.

Und in der Tat verzichtete Holmes darauf, obwohl ich nicht bezweifelte, daß er durch einen Handschlag viel hätte in Erfahrung bringen können, sowohl taktil als auch visuell. Holmes hatte seine Maßstäbe, und er war eindeutig der Meinung, daß Lord Nash ihnen nicht entsprach. Holmes deutete auf einen Stuhl. Ein Fall ist ein Fall, und ein Klient ist ein Klient. Mit einem weiteren knappen Nicken nahm Lord Nash Platz.

Ein wissendes Lächeln überzog sein scharfsinniges Gesicht, als seine Blicke auf den persischen Läufer trafen, die Pfeifensammlung; die Bienenwachspuppe, eigens dafür gefertigt, daß Colonel Moran darauf schoß; von Herders Luftgewehr, die Amativioline, die Jagdmütze, das Vergrößerungsglas; die goldene Schnupftabaksdose mit dem großen Amethysten auf dem Deckel; den Apparat zur Erzeugung kohlensauren Wassers, die Injektionsnadel, die Encyclopedia Britannica, Bunyans Der heilige Krieg, Boccaccios Decameron, Flauberts Briefe, Murgers Scènes de la vie de Bohème, Der Ursprung der Baumanbetung, das Praktische Handbuch der Bienenzucht, das Bild von General Gordon, und die unbeantwortete Korrespondenz, die mit einem großen Taschenmesser an den Kaminsims genagelt war.

Sein Lächeln wurde breiter. »Vorzüglich. Fast wie das echte Zimmer.«

»Verzeihung?« sagte Holmes kühl.

Lord Nash zog die rechte Hand aus der Tasche und machte eine beschwichtigende Geste. »Keine Beleidigung beabsichtigt.« Er blickte auf seinen Armbandcom und sprach schneller. »Verzichten wir auf die Höflichkeiten und kommen wir direkt zur Sache. Ich hab nur ne Stunde Zeit. Zuerst jedoch möcht ich wissen, woher Se mein Namen kennen. Ich hab alles mögliche unternommen, um nicht fotografiert zu werden. Was ist? Wie haben Sie die Fidel ‘rausgekriegt?«

Unwillkürlich glitt mein Blick zu der Amati, dann erkannte ich, daß Lord Nash sich des Cockneyslangs befleißigt hatte. Fidel, Fidelbogen: den Bogen herausbekommen.

Holmes hatte nicht den gleichen Fehler gemacht. »Die Einfachheit selbst«, sagte er aus dem Stegreif, jedoch weniger kühl. »Es ist schließlich mein Job, auf Einzelheiten zu achten. Nun gut… Ihr Dekon-Anzug trägt Abziehbilder, die mögliche Kidnapper warnen, daß der Anzug mit Alarm- und Aufspürmechanismen versehen ist. Um ein solch potentielles Ziel zu sein, müssen Sie eine hohe Stellung innehaben, entweder in der Politik oder in der Geschäftswelt. Und Sie haben niemals den Akzent eines Mannes verloren, der in der Londoner City geboren wurde, das heißt, in einem Viereinhalb-Meilen-Radius um die Kirche St. Mary le Bow in East Old London, deren Glocken nun leider ungehört in den Fluten erklingen.«

Lord Nashs von einer künstlichen Höhensonne gebräunte Haut rötete sich zusehends. »Ich habe nie versucht, diesen Akzent zu verlieren.«

»Was man Ihnen zugute halten muß. Aber dies schaltet eine politische Bedeutung aus; jemand, der in der Öffentlichkeit Reden hält, hätte seinen Cokney-Akzent im Lauf der Jahre zum größten Teil abgeschliffen. Sobald Sie Ihre äußere Schutzkleidung abgelegt hatten und in Ihrem Geschäftsanzug dastanden, fiel mir als erstes Ihre alte Schulkrawatte auf.«

Lord Nash lachte barsch. »Meine alte…«

Mit einem Heben der Hand gebot Holmes ihm zu schweigen. »Ich weiß; Ihre Schule war die Schule für schwererziehbare Kinder. Und die Krawatte zeugt von Ihrem Stolz an Ihrer bescheidenen Herkunft. Die Krawatte zeigt stilisierte Öl- und Chemiefässer. Sie verdienten Ihr Geld ursprünglich mit Wiederverwertung und Abfallbeseitigung. Als Sie dann die rechte Manschette hochschoben – und der Manschettenknopf trägt nicht gerade zufällig die Initialen HN –, sah ich, daß Sie eine Wristocrat™-Comsystemuhr tragen. Linkshändige Menschen tragen Armcoms normalerweise am rechten Arm, damit sie mit der wichtigeren Hand leichter die winzigen Knöpfe bedienen können. In seiner Kindheit trug Harry Nash den Spitznamen Lefty.«

Nun hob Lord Nash die Hand. »Sehr gut. Ich nehme an, ich befinde mich hier doch noch am richtigen Ort. Verschwenden wir keine…« Er hielt inne und stellte in scharfem Ton eine Frage. »Dieser Bursch dort einer Ihrer Baker Street Irregulars?«

Ich sah mich nach der Person um, die Lord Nash meinte. Dann dämmerte es mir, daß er mich meinte.

»Das ist Dr. Watson«, sagte Holmes, etwas kurz angebunden.

Lord Nash runzelte die Stirn. »Doch er…«

»Wollen wir zu Ihrem Problem kommen, dem Grund, aus dem Sie mich aufgesucht haben?«

Lord Nash war ein Mann schneller Entscheidungen. Er zuckte kurz die Achseln, dann beugte er sich vor. »Unter allen Umständen. Die Zeit ist knapp. Ich will nicht, daß meine Stimme mich hört.«

Ich blinzelte, und so sah ich nicht, ob Holmes ebenfalls blinzelte.

Der Cockney-Akzent fuhr fort: »Ich bin nit varückt. Ich bin lieber zu Ihn’n als zu den Behörden gekommen. Ich dacht, zumindest Sie würd’n ohne Vorurteil an die Sache rangehn.«

Holmes nickte kühl. »Bitte fahren Sie fort.«

»Meine Stimme sagt mir, ich solle in die häquatorialen Regionen gehen.«

Holmes zog eine Braue hoch. »In den Hades?«

Lord Nash war es nicht gewohnt, daß man seine Aussagen in Frage stellte. »Wenn ich häquatoriale Regionen sage, meine ich häquatoriale Regionen.«

Bevor Holmes ihm weitere Einzelheiten entlocken konnte, schlug die Uhr die Viertelstunde. Lord Nash blickte automatisch auf die Uhr. Sie stand auf zehn Uhr fünfzehn. Er erbleichte und warf einen kurzen Blick auf seine Wristocrat™. Von meinem Standort aus konnte ich ihre Zeiger sehen. Neun Uhr fünfzehn.

Zu meinem Erstaunen knurrte Ich Rase Lord Nash an.

Ich Rase keine Beachtung schenkend, deutete Lord Nash mit einer zitternden Hand auf die Uhr. Er mußte zweimal ansetzen, bevor Worte über seine Lippen kamen. »Ist das die alte Zeit?«

Holmes nickte. »›Springt vor, fällt zurück‹.«

»Wat?«

»Haben Sie die Gedächtnishilfe vergessen!«

»Nein. Ich hab vergeßn, daß es Zeit war, von der Sommerzeit auf die Standardzeit umzuschalten.« Seine Stimme zitterte. »Es ist eine Stunde später, als ich dacht. Meine Stimme hat mich gehört. Ich bin erledigt.«

Ich Rase beäugte ihn verächtlich. »Dammich.«

»Ehrlich«, wimmerte Lord Nash. »Erledigt.«

Ich starrte einen sich ausbreitenden Fleck an. Lord Nash hatte sich in die Hosen gemacht. Ich Rase hatte die Gefahr gerochen.

Lord Nash war bislang so hochnäsig gewesen, daß ich mich über seinen plötzlichen Anflug von Panik nur wundern konnte.

Er starrte in ängstlicher Faszination auf seine Uhr. »In neun Minuten werden wir es ganz genau wissen.«

Holmes beäugte ihn scharf. »Und was wird Ihrer Erwartung zufolge in neun Minuten geschehen?«

Lord Nashs Blick blieb auf dem Sekundenzähler seiner Wristocrat™ haften. »Die Stimme wird mich bestrafen«, erwiderte er flüsternd, »weil ich unseren Pakt gebrochen habe, indem ich sie erwähnt habe.«

»Bislang«, sagte Holmes scharf, »haben Sie nichts weiter getan als meine und Ihre Zeit mit ein paar geheimnisvollen Hinweisen auf eine sogenannte Stimme zu verschwenden. Wäre es nicht ratsam – und nützlicher –, uns von dieser Stimme zu erzählen, die Sie in solchen Schrecken versetzt? Ich nehme an, Sie hören sie zu gewissen Zeiten, und die Stimme hört ihrerseits Sie. Bitte seien Sie in den acht verbleibenden Minuten etwas entgegenkommender. Wenn ich die Natur der Stimme kennen würde, wäre ich besser imstande, mich mit ihr zu befassen.«

Lord Nash nickte schnell. »Ich habe alles aufgeschrieben.« Er hob einen Finger und griff dann in eine Innentasche. Als er in der Tasche herumtastete und schließlich wieder die leere Hand hervorzog, spiegelte sein Gesicht Entsetzen wider; eine lächerliche Regung, wäre sie nicht von einem unverkennbaren Schrecken durchsetzt gewesen. »Ich hatte alles aufgeschrieben. Das Blatt ist verschwunden. Wie hat die Stimme das nur geschafft?«

Holmes hielt eine Frage dagegen. »Was stand auf dem Blatt?«

Lord Nash öffnete den Mund, doch es kamen keine Worte über die Lippen. Seine Furcht schien das Sprachzentrum gelähmt zu haben.

»Benutzen Sie Ihre Tuppenny, Kumpel«, grollte Ich Rase. »Nichts wäre besser dazu geeignet als ein rhythmischer Slang. Die Fidel, wenn Sie brechen wollen.«

Brechen: Sprechen, sich unterhalten.

Lord Nash blickte zitternd hoffnungsvoll drein und nickte. Er kämpfte mit Worten und brachte schließlich heraus: »Dünnes Sieb, falsche Heuer.«

»Dünnes Sieb: Dieb«, murmelte Ich Rase. »Falsche Heuer: Feuer.«

»Feuer stehlen?« sagte ich aufgeregt. »Wie Prometheus?«

Lord Nash starrte geradeaus. »Wem gehörter, wenner zuhause ist?«

Holmes warf mir einen mißbilligenden Blick zu. »Bitte, Watson. Erlauben Sie mir, die Befragung fortzusetzen.« Er wandte sich an Lord Nash. »Ihre… Stimme befiehlt Ihnen, Feuer zu stehlen?« Als Holmes einen erleichterten Ausdruck auf Lord Nashs Gesicht ausmachte, fuhr er fort: »Hat dies mit den Äquatorregionen zu tun?« Und nachdem er ein schnelles hüpfendes Nicken erhalten hatte: »Mit Vulkanen im Äquatorgürtel?« Dann, nach einem noch schnelleren Nicken: »Also sagt Ihnen Ihre Stimme, Vulkanausbrüche im Äquatorgürtel auszulösen?« Ein tiefes Seufzen und ein noch tieferes Nicken von Lord Nash ließen Holmes laut nachdenken. »Ihre gesamte Karriere trägt das Kainsmal. In Ihren früheren Tagen haben Sie mit irgendeinem Wesen einen faustischen Handel abgeschlossen. Mit Ihrer ›Stimme‹. Dieses Wesen stammt entweder von außen oder von innen, ist auf jeden Fall aber gleichermaßen wirklich. Seit Jahren haben Sie Macht und Reichtum angehäuft, während Sie Ihre Umwelt vernichtet haben. Warum das plötzliche Kopfzerbrechen? Warum bemühen Sie sich, uns vor weiteren kommenden Katastrophen zu warnen, und klagen sich dabei selbst an?«

In Lord Nashs Gesicht arbeitete es. Er blickte an uns allen vorbei zur Wand. »Mein armes kleines Gretchen. Ihr Gott verhind ohn Bolln und Leine geborn. Kannst mir je vergeben, Ente?«

Ich Rase übersetzte. »Gretchen: natürlich Mädchen. Gott verhind: Kind. Bolln und Leine: Beine.«

»Die Sünden der Väter«, sagte Holmes traurig. Sein Gesicht und seine Stimme verhärteten sich. »Ich nehme an, ein Enkelkind von Ihnen hat einen Geburtsdefekt, der gefährlichen Chemikalien zuzuschreiben ist? Und ich setze voraus, eine Ihrer Firmen hat diese giftigen Abfälle unsachgemäß beseitigt?«

Lord Nash senkte voller Elend den Kopf.

Holmes ging ihn ohne Gnade an. »Und nun befinden Sie sich auf einem Schuldgefühlstrip. Sie möchten mit der dämonischen Macht brechen, deren Stimme Ihr antisoziales Verhalten gelenkt hat.«

Der gesenkte Kopf nickte. Dann fuhr der Kopf empor, als habe man ihn mit einer Schlinge hochgerissen, und die Augäpfel rollten, zur Decke blickend, wild in den Höhlen. »Die Stimme! Ich ‘öre sie!«

Holmes sprang an Lord Nashs Seite, und seine Hände klammerten sich um Lord Nashs Arm. »Schnell, Mann! Woher kommt die Stimme?« Seine eigene Stimme war laut, als wolle er eine übertönen, die nur Lord Nash wahrnehmen konnte. »Sie müssen es wissen. Sprechen Sie.«

Lord Nash hörte wie in einer Trance zu, in einer Trance, aus der er anscheinend zu entkommen versuchte. »Ist es…? Nein. Neben der Kreuzwonne.« Er krächzte die Worte hervor, bevor sein Körper sich wieder versteifte.

»Kreuzwonne: Sonne«, sagte Ich Rase flüsternd, als wolle er Holmes nicht ablenken.

»Halten Sie die Stimme dort fest, Mann«, sagte Holmes fast schreiend. »Sie schaffen es.« Er verstärkte seinen Griff, um dem Mann mit seiner Kraft zu helfen.

Plötzlich sah Lord Nash mit einem blinden Blick in sich hinein, und sein geistiges Auge durchtrennte den letzten Schleier. »Jetzt weiß ich, wer sie sind, wo sie sind.«

»Um Gottes willen, Mann, wer? Wo? Versuchen Sie es uns zu sagen.«

»Nur n kleinen Hort«, warf Ich Rase ein.

Hort: Wort.

Schweiß perlte auf Lord Nashs Braue. Er bekam mehr als nur ein Wort heraus. »Aufstieg und Fall über Myrrhekauz…«

Dann warf er den Kopf zurück, und sein Körper zuckte, als hinge er gerade am Galgen, und er erschlaffte und fiel zu Boden.

Noch während ich niederkniete und versuchte, den Puls in der Halsschlagader zu fühlen – eine vergebliche Geste, wie ich sehr wohl wußte – dachte ich Aha! Ich habe es! Doch aus Achtung vor Ich Rase wartete ich, bis er mit der Übersetzung hervorkam. Mittlerweile war ich mir sicher, daß Holmes Ich Rase auf den Cockney-Slang programmiert hatte, weil die Unterwelt ihn als Kode benutzt. Wer war ich denn, daß ich Ich Rases Aufgabe erledigte? Doch Ich Rase stand diesmal so schweigend da wie ein Basenji.

Wenn Ich Rase »Aufstieg und Fall« und »Myrrhekauz« nicht als Cockney-Slang erkannte, dann standen diese Redewendungen nicht im Lexikon. Offensichtlich hatte ich falsche Schlüsse gezogen. Ich war froh, die Zunge im Zaum gehalten zu haben.

»Nun?« sagte Holmes.

Ich Rase hatte keine Bedenken, sich in meine Diagnose einzumischen. »Er ist erledigt.«

Etwas verdrossen gab ich eine zweite – und umfassendere – Ansicht zum besten. »Ich schätze, eine Autopsie würde einen massiven Schlaganfall erweisen. Dem Mann ist nicht mehr zu helfen.«

Holmes schaute eindeutig grimmig drein. »Das ist Mord. Mord nicht nur in meiner Gegenwart, sondern auch in meinem Haus. Die Stimme hat mir den Fehdehandschuh ins Gesicht geschlagen. Ich habe keine andere Wahl – ich muß mich der Herausforderung stellen.«

Ich Rase nickte und fragte in einem überaus praktischen Tonfall: »Wat is mit der Protokoll? Gehn wir nit an den Werbelohn un rufen die Salz?«

Werbelohn: Telefon. Salz: Salz und Ei: Polizei.

»Nein«, entgegnete Holmes fest. »Die Zeit spielt eine große Rolle, und das wäre Zeitverschwendung. New New Scotland Yard würde den Mord als Tod durch natürliche Ursachen abtun – Watsons Schlaganfall. Ich kann schon den Polizeichef hören, wenn wir je so hoch kommen sollten, wie er über unser Geschwätz über eine Stimme lacht. Ungeachtet dessen, daß wir drei Lord Nashs fürchterliche Angst vor ihr bezeugen könnten.« Er schüttelte den Kopf, schritt zu dem Fenster, durch das man auf die Straße hinausblicken konnte, und hob die Jalousie, um hinauszusehen. Er musterte die sich auflösende Welt. »Wir müssen diese Stimme aufspüren und mit ihr abrechnen, bevor sie einen anderen Wirtskörper findet, der ihre verdammenswürdige Arbeit durchführt.«

Ich schauderte, als er sprach. In diesem selbigen Augenblick hatte ich den Eindruck, daß sich die Stimme einer Versuchung ihren Weg durch den Irrgarten meines Verstandes ertastete und von Macht und Ruhm flüsterte, wenn ich ihr nur zu Willen sei.

Vielleicht hätte ich sie gewähren lassen, doch die tödliche Kraft, die ich hinter dem sinnlichen Flüstern fühlte, erfüllte mich mit Schrecken – und Lord Nashs Leiche lag als Warnung vor mir.

Ich erwähnte Holmes gegenüber nichts von diesem inneren Kampf, davon, daß ich beinahe unter den Einfluß einer bösen Macht geraten wäre, doch seine Augen ruhten scharf auf meinem Gesicht.

Bevor er mich aufheiterte, blinzelte er Ich Rase zu. »Für einen alten Kämpen, der dem Tod in all seinen Formen begegnet ist, sehen Sie mitgenommen aus, Watson, eindeutig bleich. Gönnen Sie sich etwas abgestandene Luft.«

Ich Rase erhob sich auf alle viere. »Wenn Se rausgehn, geh ich mit.«

»Keine Angst«, sagte Holmes. »Wenn ich mich nicht irre, werden wir deine Hilfe brauchen.«

»Wieso das?« fragte ich.

»Auf der Straße steht keine Limousine. Lord Nash ist offenbar mit einem Wagen gekommen, der nicht auf ihn warten sollte, oder auf Schusters Rappen. Wenn er seine Adresse nicht bei sich trägt, wird Ich Rase Sie herausfinden müssen.«

Ich Rases Kamm schwoll sichtlich.

Holmes kniete nieder, um sich Lord Nashs Stiefel anzusehen.

»Warum der Fleischer’aken an seinen Triefeln?« fragte Ich Rase neugierig.

»Um zu sehen, ob sie Piepsohlen haben. Wie ich befürchtete, ist das nicht der Fall. Anscheinend zog er in Betracht, daß seine Stiefel in die Hände anderer fallen könnten, die aus gutem oder schlechtem Grund seine geheimen Bewegungen verfolgen, seine Schlupfwinkel aufspüren, seine Verstecke, seine Treffpunkte.«

Er durchsuchte die Kleidung des Toten so gründlich wie ein Taschendieb. Eine fruchtlose Suche. Er erhob sich seufzend. »Alles, wie ich es befürchtet habe. Keine Geldbörse, keine Schlüssel, kein Ausweis. Eine Person wie Lord Nash braucht nur seinen Handflächen- oder Stimmabdruck, um durch alle Unbill des Tages zu kommen.« Er tauschte seinen Morgenmantel gegen eine erbsengrüne Jacke aus.

Während er sich umzog, wandte er sich an Ich Rase, der schon ziemlich lebhaft geworden war. »Was kannst du uns über Lord Nashs letzte Bewegungen sagen?«

»Kitt um Kitt?« sagte Ich Rase heiser. (Ich werde es nicht übersetzen.) »Er hat sich nur was gegönnt, meine Herren. Ich weiß schon, was Sie meinen.« Für den Augenblick der Leitstern, richtete er sich auf die Hinterläufe auf. »Er kam auf Schusters Rappen. Aufm Weg machta innem Bumsding halt und gurgelte sich ein oder zwei, weil er zu flippig war, so zu uns zu kömmen. Er hattn Helles undn Malariapräventivbomber; en heißer Schmeißer schüttete ihm en Alt-Schuß aufn Rock, denn dat is nur dadrauf un nich in seim Atem. Da drinne schnackte er mit ne abgetakelte Knieansohr und ging dann mal raus, ummen paar Kilo zu stemmen. Nachdem er alles wieder vapackt hatte, machter sich wieder aufn Weech. Nachdemer dat Gefühl hatte, datter sich zuviel aufn leeren Magn hinter de Binde jekippt hatte, blieber anner Pommesbude stehn un gönnte sich en Kirmeskaviar. Danach kamer direkt hierhin.«

Was besagen sollte, daß unser verstorbener Klient zu Fuß gekommen war und in einer Kneipe auf ein paar Drinks haltgemacht hatte. Bier und Gin; irgendwer, höchstwahrscheinlich ein Kellner, hatte ihm ein dunkles, mit Malz versetztes Bier auf die Hose geschüttet – dieses Getränk ließ sich nicht in Lord Nashs Atem feststellen. In der Gaststätte hatte er sich mit einer Prostituierten unterhalten und die Toilette aufgesucht. Danach war er, nachdem er in einer Imbißstube haltgemacht und einen Backfisch gegessen hatte, direkt zu uns gekommen.

»Brillant, Ich Rase«, sagte Holmes. »Glaubst du, du kannst seinen Weg bis zu dieser Kneipe zurückverfolgen?«

»Ne Kleinigkeit für mich«, sagte Ich Rase unbescheiden.

Holmes rieb sich die Hände. »Worauf warten wir dann?« Er lächelte mich an, dann wurde sein Gesicht länger. »Einen Augenblick, Watson.«

Zwei oder drei Herzschläge lang glaubte ich, er wolle mich zurücklassen; den möglichen Grund dafür ahnte ich nicht einmal. Doch dann zog er schnell seinen Schminkkoffer hervor und bat mich Platz zu nehmen, damit er mir einen Schnurrbart anbringen konnte. Eine Verkleidung! dachte ich erfreut, wobei ich mich unentwegt fragte, warum ich mit meinem kaum einprägsamen Puddinggesicht – und nicht Holmes mit seinen einzigartigen Zügen – derjenige sein sollte, der einer Verkleidung bedurfte. Während ich mich im Spiegel bewunderte, setzte er sich eine Sonnenbrille auf. Besser, man sieht, ohne gesehen zu werden, dachte ich. Ah, wie weitsichtig dieser Mann doch war.

Wir gingen die Treppe hinab, durch die Luftschleuse, und nahmen unsere Ausgehkleidung von den Haken. Holmes half Ich Rase beim Anziehen und zog sich dann selbst um. Inzwischen hatte ich meinen Dekon-Anzug übergeworfen und mich versichert, daß die Atemmaske gut saß und den wahrlich großartigen Schnurrbart nicht beschädigte.

Als wir die Luftschleuse verließen und hinaustraten, verspürte ich die übliche Spannung. Die Behaglichkeit unserer Wohnung war zu einer nostalgischen Erinnerung geworden. Die wirkliche Welt war schattenhaft, düster wie das Verderben und die Luft eine Umkehrung der Natur.

Auf der Straße schossen Autotaxen wie schmutzige Turbulenzen hin und her, geleitet von ihren in die Erde eingelassenen Induktionskabeln. Auf den Bürgersteigen schritten ein paar dunkle Gestalten aus, deren Piepsohlen das Überqueren des geodätischen Mosaiks aufzeichneten.

Wenn Old London Der Rauch gewesen war, war New London, entstanden in den Hochlanden, nachdem die geschmolzenen Eiskappen die Küsten der zeptertragenden Insel (und der Welt) überflutet hatten, dank des anhaltenden Säureregens Das Gift.

Ich Rase und Holmes hielten ein Schwätzchen.

»Was solls sein, ‘Olmes, droschkeln oder kraxeln?«

»Auf Schusters Rappen ist schneller«, sagte Holmes.

Und dem Schritt zufolge, den Holmes vorlegte, waren wir zu Fuß in der Tat schneller als in einem Gefährt.

»Dann diesen Weg, die Herren«, sagte Ich Rase, und wir folgten – ich zumindest – in blindem Vertrauen. Dann und wann blieb Ich Rase beiläufig stehen, um ein Bein zu beschnüffeln; schließlich verfolgte er mit einem Minimum an persönlichem Geruch einen komplizierten Weg. Ich schnitt ein Gesicht, doch ich hielt es für ein seltsam zuversichtlich stimmendes Zeichen, daß Ich Rase umkehren und uns sicher nach Hause führen konnte, sollten unsere Piepsohlen oder das Gitter selbst uns aus irgendeinem Grund im Stich lassen.

Einmal bäumte sich eine massige Gestalt drohend im Nebel auf, doch sie erwies sich als Bobby, der mit seinem Stock den Helm berührte, als wir vorbeischritten. »Abscheuliche Nacht, Leute. Achtet immer darauf, wohin ihr geht.«

»Kein Wetter für ne Kur«, sagte Ich Rase.

Obwohl die Gossensprache mich peinlich berührte, lächelte ich insgeheim ob dieses chauvinistischen Machos. Für einen Spürhund dachte Ich Rase erstaunlich oft an Huren.

»Danke, Officer«, sagte ich in dem Versuch, Ich Rases Mangel an gutem Geschmack und Manieren auszugleichen.

Der Bobby verschwand, hinterließ jedoch einen kleinen Gedanken. Scotland Yard befand sich nun wirklich in Schottland, wenn nun auch in New New Scotland Yard umbenannt.

Der Nebel konnte einen glauben lassen, daß sich hier die natürliche und die übernatürliche Welt trafen. Darüber nachsinnend, daß alle Schnittstellen letztendlich verwischt sind – denn wird man auf der subatomaren Ebene nicht Partikel von A auf Bs Seite der Schnittstelle und Partikel von B auf As Seite finden? – trat ich gegen einen Bordstein.

»Passense auf, Euer Gnaden«, sagte Ich Rase mit einem boshaften Lachen. »Denkense daran, wat der Bulle gesagt hat. Passense auf, wo Se hintreten.«

Ich hätte etwas gesagt, das ich bedauert hätte, hätte Ich Rase in diesem Augenblick einen Wegweiser imitiert.

Holmes scharfe Augen entdeckten das Schild vor den meinen. »Die gleiche Imbißstube, was?«

»Richtig, ‘Olmes. Hier is die Pommesbude, die seine Lordship beehrt hat.«

Als wir näher kamen, sah ich, daß es sich eher um einen Stand handelte. Unter dem Ionisatordach legte ein einsamer Kunde die Handfläche auf das Kreditpaneel und drückte die Wahlknöpfe. Wir gingen hinüber, weiter in den Nebel hinein.

Ich hatte die Orientierung verloren und konnte das Straßenschild nicht erkennen, als wir die nächste Ecke erreichten. »Weißt du, wo wir sind?«

»In der Hupp-die-Puppe.« In der Suppe.

Ein Frage- und Antwortspiel nach Art von: F.: Wo war Moses, als das Licht erlosch? A.: Im Dunkeln.

»Wirklich, Holmes«, sagte ich. »Sie müssen bei Ich Rase härter durchgreifen.«

»Gabriel«, sagte Holmes mißbilligend.

»Tut ma leid, Eua Ehren«, sagte Ich Rase daraufhin ohne jedes Badauern zu mir. »Tut ma leid, daß Se es mir übelnehmen, wenn ich ma einen kleinen Scherz erlaube. Wir sind am nordöstlichen Eck vom New Camden Square.«

»Danke«, sagte ich verdrossen.

»Kann nich mehr viel weita sein. Nur noch über die Vas und Kas.«

Man konnte seinem Wort noch vertrauen. Ich Rase blieb neben einer Hausfassade stehen. Das Neonschild strahlte in den Nebel. Der Kormoran.

»Das is der Bindenguß, in dem Seine Lordschaft haltmachte.«

Wir traten ein und entkleideten uns in der Luftschleuse. Holmes legte Ich Rase an die Leine, und schlechte, wiederaufbereitete Luft atmend, setzten wir uns dem Pesthauch grölender Gesänge und alkoholgeschwängerter Stimmung aus.

Pseudofenster erlaubten einen Ausblick auf wolkenlose Landschaften. Die Gäste an der Bar und in den Nischen drehten sich zu uns um und musterten uns skeptisch. Dann ließ uns eine laute Stimme, die hinter der Bar erklang, innehalten.

»Bleibt da stehn, Leute, ‘ier sind keine Tiere gestattet.« Der Barmann hatte ein rotes Gesicht, wenigstens im Augenblick, und sein Körperbau deutete auf sein Stehvermögen hin.

Holmes blickte den Barmann durch die Sonnenbrille an. »Diese Vorschrift, mein guter Mann, gilt nicht für Blindenhunde, wenn Sie die Gesetze schon so gut kennen.«

»Oh. Ah. Äh. Tut mir leid, Sir. Kommn Se nur. Aber passen Se auf, daß er nicht getreten wird oder einen Haufen macht.«

»Wie bitte?« sagte Ich Rase und richtete sich auf steifen Beinen etwas auf.

Der Barmann ließ das Glas fallen, das er geputzt hatte.

Holmes machte eine leere Nische ausfindig, faßte mich am Arm, drehte mich zu dieser Nische um und flüsterte mir zu, mich zu setzen und einen Platz freizuhalten, während er und Ich Rase zur Toilette gingen.

Ich hatte mich kaum gesetzt, als eine Frau mit einem jungen Körper und alten Augen den Blick auf mich richtete und sich zur Nische schassierte.

»Ganz allein, Schätzchen?« Sie zeigte eine alarmierende Menge Zähne und Kaugummi. Sie trug ein so eng anliegendes Kleid, daß ich mich fragte, wie sie atmete, doch sie atmete eindeutig. Bevor ich protestieren konnte, glitt sie in die Nische und setzte sich. »Du hast doch nichts gegen etwas Gesellschaft, oder, Schatz?« Bevor ich sagen konnte, daß ich mit Freunden hier war, fügte sie hinzu: »Ich wußte auf den ersten Blick, daß du ein guter Kerl bist.« Sie lehnte sich zurück, um mich zu mustern. »Du bist nur zufällig in dieser Gegend, nicht wahr?«

Sie erkannte einen Gentleman, wenn sie einen sah.

»Nun ja«, brachte ich heraus.

Sie beugte sich vor. Ich fühlte, wie sich etwas in mir regte. Ihre Hand, die auf meinem Schenkel ruhte, weckte seltsame Gefühle. Ich blickte mich unbehaglich um, um festzustellen, ob mich jemand beobachtete. Wo blieben Holmes und Ich Rase?

Ein uralter Kellner tauchte auf und betrachtete mich teilnahmslos.

»Ich nehme ein Jetzt und Hier«, sagte die Frau.

»Und Ihr Freund?«

Meine Ohrläppchen brannten. »Das gleiche«, sagte ich.

Während wir auf die Rückkehr des Kellners warteten, löste Schweiß meinen Schnurrbart. Ich fühlte, wie er herabsackte. Ich fing ihn auf, als er fiel.

Die Frau runzelte andeutungsweise die Stirn. »Wat ham wa denn da? Willze Alf seine Lizenz kosten? Na, egal, ich werd schon nich umkippen.« Sie half mir, den Schnurrbart wieder anzukleben. »Groß für dein Alter, wa, Schatz? Weiß dat dinne Mudder schon?« Sie rieb sich an mir.

Der Kellner kehrte zurück. Mein Glas schwappte über, als er es absetzte. Dann wollte er das der Frau absetzen, griff daneben und verschüttete ihr Bier über meinen Anzug. Die Frau half eifrig, es abzuwischen. Trotz meines Zorns tat mir der alte Bursche, der unentwegt Entschuldigungen vor sich hin murmelte, leid.

Ich Rase knurrte den Mann an. Ich Rase und Holmes waren von der Toilette zurückgekommen. Holmes war zu beschäftigt, seine Sonnenbrille auf die Frau zu richten, um Ich Rase an seine guten Manieren zu erinnern. Ich maßregelte Ich Rase. »Tut dir der arme alte Knabe nicht leid?« Ich glaubte, ein gewisses Verständnis für den Kellner zu empfinden, und erinnerte mich daran, daß Ich Rase mir vor nicht langer Zeit ebenfalls Senilität vorgeworfen hatte.

»Mark und Bein.« Ja und nein. Ich Rase sprach geistesabwesend; er hatte seine Aufmerksamkeit – wie Holmes auch – auf die Frau gerichtet. Ich Rase schnupperte an ihrem Kleid.

»Du Neuschier«, sagte sie.

»Das gleiche Parfum wie auf Seiner Lordschaft«, verkündete Ich Rase. »Und jetzt hat sie es an Seine Gnaden gerieben.«

Der Frau gefiel diese Entwicklung eindeutig nicht; sie wand sich unter Holmes starrem Sonnenbrillenblick und glitt von mir fort, als wolle sie die Nische verlassen.

Holmes und ich versperrten ihr den Weg.

»Das ist der Ort, ohne jeden Schatten eines Zweifels«, fuhr Ich Rase im Plauderton fort. »Seine Lordschaft war auf dem Pissoir. Hat nicht richtig getroffen. Ich erkannte seine Pisse.«

Die Frau versuchte, sich an Holmes vorbeizuwinden, doch er legte eine Hand auf ihren Arm.

»Nicht so schnell, meine Liebe.« Mit der einen Hand hielt er sie fest, während er die andere in ihren Ausschnitt steckte und mit meiner goldenen Krawattennadel wieder hervorzog. Er gab sie mir; sie war warm von ihrem Körper.

»Erstaunlich, Holmes«, sagte ich mit offenem Mund. »Wieso haben Sie Verdacht geschöpft?«

»Als Gabriel und ich zum Klo gingen, trugen Sie Ihre Krawattennadel noch. Als wir zurückkamen, war sie fort.«

»Es funktioniert so, Euer Gnaden«, sagte Ich Rase herablassend. »Der alte Schmeißer verschüttet das Gesöff über die Jacke des Opfers, die Knieansohr reibt ihn trocken – und bedient sich dabei an dem, was sie in seinen Taschen findet.«

Die freie Hand der Frau flog schützend vor ihren Busen. Der Kellner hatte sich, wie ich sah, dadurch getan.

»Der Kormoran«, sagte Holmes mit einem Schnauben. Er wirkte wie elektrisiert; das Spiel war im Gange. »In der Tat ein Kormoran. Besser noch eine Räuberhöhle.«

Das Geplauder war plötzlich verstummt, und seine Worte hingen wie in einer Sprechblase in der dumpfen Stille des Raumes. Ich fühlte die unheilvollen Blicke der Gäste. Dies konnte noch unangenehmer werden, als es schon war. Ohne seinen Griff um den Arm der Frau zu lösen, warf Holmes der Menge seine Sonnenbrille entgegen und ließ dann langsam die Marke aufblitzen, die an der Unterseite seiner erbsengrünen Weste steckte. Es war die eines Ehrensheriffs von Salt Lake County in Utah, doch sie erfüllte ihren Zweck.

»Zum Kuckuck!« sagte der Barmann. »Ein Bulle.« Er zuckte die Achseln und fuhr damit fort, Gläser zu putzen.

Das entschärfte den Augenblick. Das Geplauder setzte wieder ein.

Holmes wandte sich wieder der Frau zu. »Was haben Sie heute abend sonst noch gestohlen, junge Frau?«

»Nix«, sagte sie verdrossen.

»Unter dem Weg und Wisch«, sagte Ich Rase.

Und unter dem Tisch fand sich ein zusammengefaltetes Blatt Papier; offensichtlich hatte sie es fallen lassen, als wir abgelenkt waren. Ich Rase hob es auf. Holmes nahm es vorsichtig aus Ich Rases Pfoten, faltete es mit einer Hand auseinander und glättete die Knickstellen, so daß es flach auf dem Tisch lag.

Es war ein Ausdruck unter einem Briefkopf. Das Logogramm bestand aus dem Monogramm HN auf einem Feld mit Chemiefässern.

»Bei Lord Harry!« entfuhr es mir.

»Ganz recht, Watson«, sagte Holmes, als er den Ausdruck durch die Sonnenbrille betrachtete. Dann gab er ihn mir. »Was entnehmen Sie daraus?«

Zahlen- und Datenkolonnen füllten die obere Hälfte des Blattes, Grafiken die untere. Die letzteren erkannte ich als Darstellungen der ersteren. »Es scheint eine Aufzeichnung über mehrere Jahre hinweg zu sein, von Zeiträumen, die sich von etwas mehr als fünf Minuten zu etwas weniger als neunundzwanzig Minuten ausdehnen, dann wieder geringer werden und sich zyklisch fortsetzen.«

»Ausgezeichnet, Watson.« Holmes wandte sich wieder der Frau zu. »Hat der Mann, dem Sie das abgenommen haben, darüber etwas zu Ihnen gesagt?«

Sie schüttelte verdrossen den Kopf.

»Also wissen Sie nicht, was es ist, außer, daß es einem gewissen HN gehörte. Wissen Sie, wer dieser HN war?«

Sie runzelte die Stirn, und wie durch Piezoelektrizität zeigten sich Blitze der Furcht in ihren Augen. »War?«

»Sie sind schnell von Begriff«, sagte Holmes bewundernd. »Ja, war. Er starb vor nicht ganz einer Stunde.«

Sie nahm schnell einen Schluck Bier und sagte dann widerspenstig: »Ich hab nix damit zo don.«

Holmes musterte sie genau durch die Sonnenbrille. »Aber durch das Logogramm auf dem Blatt wußten oder ahnten Sie seine Identität. Nachdem Sie den einzigen Gegenstand von Wert gestohlen hatten, den er bei sich zu tragen schien, haben Sie sich überlegt, daß Sie für seine Rückgabe eine Belohnung bekommen würden oder er einem Geschäftskonkurrenten von Lord N. einiges wert sein könnte. Habe ich Sie richtig eingeschätzt?«

»Verdammt richtig«, sagte sie mit einem Aufblitzen von Mut.

Holmes lächelte, löste seinen Griff und trat zur Seite. »Das ist alles. Sie können gehen.« Und er verbeugte sich sogar, als sie an ihm vorbeitrat.

Wir beobachteten sie, wie sie ihre Kurven durch die Kneipe zur Luftschleuse bugsierte. Schließlich warf sie ein süßes Lächeln über die Schulter zurück, und solch unwürdige Worte kamen über diese schönen Lippen, daß ich sie nicht zu wiederholen wage.

Da der Geräuschpegel im Kormoran einer vernünftigen Unterhaltung nicht gerade zuträglich war und die Atmosphäre keine ungezwungenen Schlußfolgerungen zuließ, gingen wir kurz darauf. Ich atmete auf, als ich feststellte, daß die Frau unsere Dekon-Anzüge nicht beschädigt hatte.

Wieder in unserer Wohnung angelangt, nahmen wir uns nun die Zeit, die wir uns aufgrund Holmes dringlichen Wunsches, Lord Nashs letzte Bewegungen aufzuspüren, vor unserem Aufbruch nicht genommen hatten: die Leiche in der Tiefkühltruhe zu verstauen, wo sie tiefgefroren verweilen würde, bis Holmes bereit war, sie und die Lösung dem New New Scotland Yard zu übergeben. Dann machten wir es uns bequem. Anstelle des Bildes von General Gordon projizierte Holmes den geheimnisvollen Ausdruck an die Wand, und wir setzten uns und studierten ihn.

Während Holmes an seiner Pfeife zog, faßte er den Fall zusammen. »Lord Nash wollte uns dies zeigen; es steht mit der Herkunft der Stimme in Zusammenhang. Es ging verloren, wir haben es gefunden. Was verrät es uns? Es handelt sich eindeutig um eine Zeittafel, die Lord Nashs Sitzungen mit der Stimme festhält. Kann die Stimme eine Stimme aus der Zukunft gewesen sein? Kann eine Verbindung zwischen Vergangenheit und Zukunft nach einem Zeitplan erfolgen, darüber hinaus noch nach einem variablen?«

Er wartete die Antwort darauf nicht ab, sondern fuhr fort – mit dem entfernten Klang eines Menschen, der überlegt, während er spricht und auf seine eigenen Fragen Antworten sucht. »Andererseits hat Lord Nash die Redewendung ›neben der Kreuzwonne‹ benutzt, die Gabriel als ›neben der Sonne‹ übersetzt hat. Das würde bedeuten, daß es sich bei dieser Quelle um einen Planeten des Sonnensystems handelt. Aha! Der Mars!«

Holmes’ Studienplan hatte anscheinend keine Vorlesungen über Aufbau und Funktionsweise des Sonnensystems enthalten. Was sollte ein konsultierender Detektiv damit auch anfangen? Solche weltlichen Einzelheiten stellten lediglich Ballast für den Geist dar.

Ich konnte mich nicht länger beherrschen. »Nicht der Mars, Holmes. Die Venus. Es muß die Venus sein.«

Sein Mund öffnete sich. Es entfuhr ihm ein »Oh?«, dann fragte er: »Woher, auf Erden, wissen Sie das?«

»Der Mars befindet sich weiter entfernt von der Sonne. Die Venus näher. Die durchschnittliche Entfernung des Mars von der Sonne beträgt etwa eineinhalb astronomische Einheiten. Die der Venus nur eine dreiviertel astronomische Einheit. Das bedeutet…«

Holmes hob eine Hand. »Sie haben sich klar ausgedrückt, Watson. Ersparen Sie mir den Rest.«

Das reichte für diesen Tag. Ich hatte seinen Horizont mehr als genug geweitet.

»Außerdem«, beharrte ich unbesonnen, »ist das Zeichen des Mars ♂?« – ich malte es in die Luft – »wohingegen das Zeichen für die Venus ♀ lautet.«

Er wirkte verwirrt. »Ich sehe keinen…«

»Entschuldigung«, sagte ich mit unvertrauter Zuversicht. »Aufstieg und Fall über einen Myrrhekauz.«

Er schien nicht zu verstehen; dann musterte er Ich Rase vorwurfsvoll.

»Machen Sie Ich Rase keine Vorwürfe«, sagte ich schnell. »Diese Redewendungen stehen nicht in seinem Wörterbuch des Cockney-Slangs.«

»Tja, Euer Gnaden«, sagte Ich Rase. »Er ‘at recht, ‘Olmes. Diese verdammten Dinger sind ma noch nie untergekommen.«

»Lord Nash«, sagte ich, »ist ein Mann, der unter Druck steht, der rhythmische Phrasen für Worte braucht, für die es keine gibt. Daher ließ er sie sich immer auf der Stelle einfallen. Keine Maschine, die sich dem Unerwarteten gegenübersieht, hätte darauf programmiert werden können.«

»Nur weiter so, Euer Gnaden.«

»Aufstieg und Fall: Ball. Myrrhekauz: Kreuz. Ball über Kreuz entspricht dem Zeichen für die Venus.«

Während des darauffolgenden Schweigens dachte ich nach, dann fuhr ich mit meinem Kommentar fort. »Ich finde ›Aufstieg und Fall‹ elegant, als beschwörende Übertreibung. Da Myrrhekauz jedoch das religiöse Verbrennen von Weihrauch andeutet, bin ich damit nicht so glücklich. Für meinen Teil hätte ich ›seltsamer Geiz‹ einem ›Kein Platz im Inn‹ und ›Füchse haben Bauten, und Vögel der Luft Nester; doch der Menschensohn weiß nicht, seinen Kopf zu betten‹ vorgezogen.« Ich zuckte die Achseln. »Doch, ja, alles in allem hat sich Lord Nash für einen Menschen in einer extremen Lage hervorragend geschlagen.« Ich lebte geradezu auf. »Wenn Sie gestatten, Holmes, werde ich auf dem Bildschirm gespeicherte Bodenaufnahmen der Venus abrufen.«

Holmes Gesicht blieb weiterhin erstarrt, doch mit einem Nicken bedeutete er mir sein Einverständnis.

Ich wandte mich an die Astronomische Datenbasis und rief die beständigen Ephemeriden ab. Ich betrachtete die Zahlen auf dem Bildschirm und verglich sie mit Lord Nashs Ausdruck.

»Es paßt alles! Die Stimme erklingt nur, wenn sich New London in direkter Linie zur Venus befindet. Lord Nashs sorgfältige Aufzeichnungen dieser Kontakte ergeben eine Kurve, die dem Lauf der Venus entspricht, vom westlichen Himmel, wenn sie ein Morgenstern ist, zum östlichen Himmel, wenn sie der Abendstern ist. Die geringste Entfernung zwischen Venus und Erde, die eintritt, wenn der Planet der Erde näher ist als die Sonne, beträgt knapp zweihundertdrei Millionen Kilometer. Die größte Entfernung zwischen Venus und Erde, die eintritt, wenn der Planet weiter von der Erde entfernt ist als die Sonne, beträgt etwas über zweihundertundsiebenundfünfzig Millionen Kilometer. Anscheinand bewegt sich die ›Stimme‹ – irgendeine Gedankenwelle – mit Lichtgeschwindigkeit, die etwa dreihunderttausend Kilometer pro Sekunde beträgt.« Ich tippte die Zahlen in mein Handcom ein. »Das sind etwa zwei Komma drei zwo sechs Minuten für die geringste und etwa vierzehn Komma drei eins fünf Minuten für die größte Entfernung. Multiplizieren Sie dies mit zwei – hin und zurück –, und sie erhalten die fünf Minuten für den niedrigen und die neunundzwanzig Minuten für den hohen Wert, die Lord Nashs Grafik aufweist.«

Die Deduktion riß mich mit. Ein anregendes Gefühl, das nicht nur, da bin ich mir sicher, durch Sauerstoff oder Adrenalin ausgelöst wird. »Das bringt uns zur Frage des Motivs. Ich fürchte, ich kann mir keine Lebensform vorstellen, die auf Schwefelsäure gedeiht. Doch die Veneraner« – ich verteilte meine viktorianische Prüderie großzügig und griff lieber auf diesen Namen zurück als auf das abgeschmackte »Venusier« – »können dies durchaus, und ihr Ziel, zu dem sie mit Lord Nash kommuniziert und ihn unter ihren Willen gezwungen haben, wird sicherlich daraus bestehen, in Erwartung einer Übernahme Terra zu venusformen.«

Die Glut in Holmes Pfeife war erloschen, und nun klopfte er die Asche aus. »Ich glaube, Sie haben des Pudels Kern getroffen, Watson. Meinen Glückwunsch.«

»Vielen Dank, Holmes.« Ich wartete, doch Ich Rase ergänzte das Kompliment nicht. Doch ich war zu erregt, um daran Anstoß zu nehmen. »Holmes«, sagte ich aufgeregt und fühlte, wie das Prickeln der Freude durch mein Fleisch kroch, »ich glaube, die Veneraner betreiben diesen Plan schon seit geraumer Zeit. Bedenken Sie doch, beschleunigen die Satansmühlen der Industriellen Revolution, das Verbrennen fossiler Energien, nicht den Treibhauseffekt? Vom James Watt mit der Dampfmaschine bis zum James Watt der Öltanker, und in letzter Zeit Lord Nash, befinden sich veneranische Agenten unter uns!«

»Da könnten Sie recht haben, Watson«, sagte Holmes leise und kratzte heftig am Tabaksrest im Pfeifenkopf.

»Und wie«, murmelte Ich Rase.

»Die Veneraner«, sagte ich, »werden entweder kühner oder ungeduldiger. Lord Nash mag zwar gegen das Umstellen von schwefelhaltiger auf schwefelarme Kohle gekämpft, sich den teuren Filterinstallationen, um Schwefeldioxid aus den Fabrikschornsteinen zu filtern, widersetzt und verächtlich auf Gesetze hinabgeblickt haben, die doppelwandige Vorratstanks vorschreiben, doch die Umweltschützer haben an Boden gewonnen und den tödlichen Fortschritt verlangsamt. Warum sonst sollten die Veneraner ihn drängen, Vulkanausbrüche in den Äquatorregionen auszulösen? Wie Sie wissen, werfen die Vulkane dort mehr Schwefel aus als die in höheren Breitengraden.«

Holmes nickte. »Schwefeldioxyd verbindet sich mit Wasserdampf und erzeugt schweflige Wassertropfen – sauren Regen.«

Er war wieder einmal in seinem Element; die Chemie war eine seiner Stärken. Also überließ ich nun ihm die Entscheidung.

»Und was nun, Holmes?«

Holmes richtete sich auf, auch wenn ich den Eindruck hatte, daß er etwas kränklich wirkte. »Auch ohne weitere absichtliche Sabotageakte durch venusische Werkzeuge wie Lord Nash wird sich der Treibhauseffekt fortsetzen, wenn wir Terraner nicht mehr tun als bislang, um ihn aufzuhalten. Damit muß sich die Welt insgesamt befassen. Was uns betrifft, so liegt unser sofortiges Problem darin, eine Möglichkeit zu finden, die Venusier zu zwingen, mit ihrem unheilvollen, aber geschickten Venusformen Terras aufzuhören.«

Ich trat zum Fenster und zog die Jalousie hoch. Der Standuhr und unseren anderen Chronometern zufolge war es Morgen. Dem Augapfel zufolge war es ein zeitloser Limbus. Ich versuchte, eine Handvoll der verpesteten Luft zu fassen und sie auf die Veneraner zurückzuwerfen. Doch das – und die Analogie entsprach hier Antaeus und der Mutter Erde – hätte sie nur gestärkt.

Als ich mich vom Fenster abwandte, sah ich, daß Holmes – zu meiner zufriedenen Überraschung – wieder lächelte.

»Holmes, Sie wirken fast keck. Haben Sie einen Plan?«

»Ja. Und glauben Sie mir, Watson, es ist wirklich einer!«

»Was…«

»Bezähmen Sie Ihre Ungeduld, Watson. Was erwartet die Stimme? Nun, wo Lord Nash ausgeschaltet ist, muß die Venus einen anderen menschlichen Empfänger finden, einen beeinflußbaren Menschen, der nicht unempfänglich ist für Verblendung und Machtversprechen. Danach müssen wir suchen: nach Zeichen, daß jemand Lord Nashs Aufgabe ausführt. Dann werden wir zuschlagen.«

Ich dachte an die Leiche in der Tiefkühltruhe. »Und inzwischen? Lord Nashs Familie wird nach ihm suchen.«

Holmes spitzte die Lippen und schüttelte dann den Kopf. »Wir brauchen kein großes Geschrei zu befürchten. Was sein mysteriöses Verschwinden und Wiederauftauchen betrifft, ist er so legendär wie Howard Hughes.«

»Und was ist mit dem New New Scotland Yard? Werden die Behörden uns nicht vorwerfen, daß wir sein Ableben nicht gemeldet haben?«

»Seine Zeit ist abgelaufen, wenn wir es sagen. Wenn wir soweit sind, müssen wir ihn nur auftauen lassen.«

»Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, Holmes«, sagte ich zweifelnd.

Holmes zündete seine Pfeife wieder an. »Überlassen Sie es mir, Watson. Überlassen Sie es mir.«

Ich überließ es ihm.

Nach zwei Wochen überließ ich es immer noch ihm, ohne wegen seiner scheinbaren Gleichgültigkeit bezüglich des Mangels an Fortschritt in diesem Fall auf ihm herumzuhacken. Er lungerte in der Wohnung herum und tat nichts, außer, sich dem Geigenspiel oder den Pfeifenträumen hinzugeben. Oder ein neues Spielzeug auszuprobieren, einen neuen Schnickschnack, von dem er hoffte, er könne ihm bei seiner Arbeit als Privatdetektiv helfen.

An diesem besonderen Morgen war es eine Laserpistole. Ich hörte das Knallen des Strahls und roch verbrannte Luft, während er in seinem Armsessel saß und sich an den Initialen des Vizepräsidenten an der Wand in Zielübungen versuchte.

Aus dem Badezimmer, wo ich mich gerade rasierte, hörte ich, wie Holmes Ich Rase gelangweilt fragte: »Was macht… Watson gerade?«

»Er schabt sich grad aufm Klo ab«, sagte Ich Rase und stieß ein bellendes Gelächter aus, das mir gar nicht behagte.

Ich hatte angesichts des spärlichen Bartwuchses die Stirn gerunzelt, und so schäumte ich etwas, wie man sagen könnte, als ich zur Schwelle trat und meinen Handspiegel nach Ich Rase warf.

Holmes, der die geheiligten Initialen durchlöcherte, feuerte die Laserpistole gerade ab, als der Spiegel in Richtung Ich Rase an ihm vorbeiflog. Der Strahl, der von der Spiegelfläche reflektiert wurde, traf Holmes gegen die Brust, durchbohrte sein Kleid, ihn selbst und die Sessellehne und versengte die Wand hinter ihm.

Ich hörte, wie Ich Rase aufwinselte, als der Spiegel sein Ziel traf, und dann ein Klirren, als der Spiegel auf dem Boden zerbrach. Ich sah nicht hin; es war Holmes, auf den sich meine Blicke konzentrierten. Der arme Kerl lag mit leeren Augen schlaff in seinem Sessel. Eine tosende Stille erfüllte den Raum. Ich stand wie erstarrt da.

Die kreisrunde Öffnung in seiner Brust zeigte den goldenen Glanz von Schaltkreisen.

»Ein Roboter«, flüsterte ich.

»Ein gehender Computer«, korrigierte mich Ich Rase mit einem Schnauben. »Sehen Sie, was Sie getan haben? Ich hoffe, Sie sind zufrieden.«

»Wie kann das sein?« sagte ich genauso leise.

»Wie kann das nicht sein?« erwiderte Ich Rase mit dem gleichen Schnauben. »Sie haben Ihrn Kopf wohl nur, damit es nicht in den Hals reinregnet, wat? Is Ihnen denn nich klar, dat ‘Olmes n verdammtes Artefakt sein muß? Wat war er denn ursprünglich, wenn nich nur ne literarische Gestalt? Dann sammelten inbrünstige Fans Geld und gründeten die Sherlock-’Olmes-Stiftung, um ein Computersimulakrum zu bauen, und vor einem Vierteljahrhundert kam er wieder in die Existenz zurück.«

Das war zuviel für mich. In meinem Kopf drehte sich alles, und ich bezweifle nicht, daß ich bühnenreif in Ohnmacht gefallen wäre, wäre da nicht ein Geräusch in meinem Kopf gewesen, ein so lautes Geräusch, daß ich die Augen schloß. Sobald der Schmerz nachließ, hatte ich mich wieder in der Gewalt. Es war, als habe einer der stärksten Schallreiniger mein Gehirn durchgeschüttelt. Irgendwie wußte ich, daß dies Ich Rases Werk war.

»Danke«, sagte ich, »das hatte ich nötig.«

Ohne weiteres Aufhebens ergriff ich Holmes Vergrößerungsglas und kniete neben ihm nieder, um den Schaden zu begutachten. Wie es aussah, hatte der Schuß Holmes’ Mitteilungszentrum durchschlagen. Ich riß den verschließbaren Flaschenhalter auf und schlachtete den Interkom auf Drähte und Chips aus.

Sanft löste ich die Laserpistole aus Holmes’ Griff, um weiteren Schaden zu verhindern, falls jemand oder etwas Holmes zum Zucken bringen sollte. Als ich daran arbeitete, das Loch in Holmes zu überbrücken, dachte mein Verstand mit einem eigenen Verstand über das Geräusch nach, das mich aus meiner Mordsangst gerissen hatte. Ich Rase – und Holmes – hatten unerwartete Fähigkeiten.

Trotz meiner Selbstvorwürfe und anstrengenden Tätigkeit lächelte ich. Sieh an, ihre »übernatürliche« Verbindung! Sie kommunizierten auf einer Hundepfeifenfrequenz, mit Tönen, die für das menschliche Gehör zu hoch waren.

Ich war mit dem Löten fertig. Holmes rührte sich unter meiner Hand, bevor ich seinen Morgenmantel enger um ihn ziehen konnte, um das Loch zu bedecken, bis ich einen Flicken fand. Das Leben kehrte in seine Augen zurück. Er blickte mich fast schelmisch an, dann schoß sein Blick zum Fenster.

»Gerade zur rechten Zeit, Watson«, sagte er fast mit seiner alten Stimme, wenn auch mit einem Unterton von Mrs. Hudson. »Das Spiel ist im Gange.«

»Dem Himmel sei Dank«, stieß ich hervor. Dann, während ich versuchte, mir an Holmes’ Selbstbeherrschung ein Vorbild zu nehmen: »Was meinen Sie, Holmes, das Spiel sei im Gange? Hat der Veneraner endlich sein neues Opfer gefunden? Doch woher wollen Sie das wissen?«

»Sehen Sie nur aus dem Fenster, Watson.«

»Ein wirklich gebongter Nebel«, sagte Ich Rase. »Da hinkt was.«

Hinkt: stinkt.

»Was stinkt daran?« fragte ich.

»Sehen Sie genau hin, Watson«, sagte Holmes, »und beantworten Sie sich die Frage selbst.«

Ich spähte hinaus. »Bei Lord Harry! Es regnet gespaltene Erbsen.«

»Nicht nur das«, sagte Ich Rase, die Nase an der Fensterscheibe und angestrengt schnüffelnd. »Ich rieche geräucherten Speck, Sellerie, Zwiebeln, Butter, Zucker, Salz, weißen Pfeffer und Mehl.«

»Überaus unnatürlich!« rief ich.

»Ganz und gar nicht, Watson. Völlig natürlich, wenn Sie die Liste der Zutaten überprüfen und sich fragen, was für ein Rezept sie bilden.«

»Erbsensuppe!« entfuhr es mir.

»Ganz recht, Watson. Erbsensuppe. Buchstäblich Erbsensuppe. Und was deutet das an?«

»Ein menschlicher Agent?«

»Genau. Das ist das Zeichen, auf das ich gewartet habe. Es sagt mir, daß die Stimme mit jemandem in der Nähe in Kontakt steht, jemand, der sich auf Gedeih oder Verderb mit den Venusiern zusammengetan hat, der die Menschheit gegen das Versprechen persönlicher Macht verkauft. Dieser Jemand hat anscheinend den Befehl zu wörtlich genommen, einen erbsensuppendicken Nebel zu produzieren.«

Ich Rase kicherte. »Wenigstens hat er keine Bohnensuppe gemacht. Jedes Böhnchen gibt ein Tönchen…«

Holmes drehte sich tadelnd zu Ich Rase um. »Du machst dich besser an die Arbeit, Gabriel, und verfolgst die Erbsensuppe zu ihrer Quelle zurück.«

Ich Rase ließ den Kopf hängen. »Schon recht, ‘Olmes.« Dann hob er den Kopf wieder und wedelte mit dem Schwanz. »Zieh’ mich nur an, und ich bin schon auf dem Weg.«

»Guter Gabriel. Guter Hund.«

Und mit diesen Worten ging Holmes zur Luftschleuse voran. Holmes flüsterte Ich Rase noch etwas ins Ohr und schickte ihn dann los. Dann kehrten Holmes und ich in unsere Räume zurück, um Ich Rases Rückkehr abzuwarten.

Holmes saß mit geschlossenen Augen, doch mit einer Aufmerksamkeit im Armstuhl, die mir verriet, daß er über die Hundepfeifefrequenz in ständiger Verbindung mit Ich Rase stand. Ich rührte mich nicht, aus Furcht, ihren Kontakt zu unterbrechen.

Nach nur einer halben Stunde – meiner eigenen Schätzung zufolge eine Ewigkeit – seufzte Holmes glückselig und öffnete die Augen. »Wir haben es geschafft, Watson.«

»Wundervoll. Was haben wir geschafft?«

»Unser guter Gabriel hatte keine Schwierigkeiten, die Quelle ausfindig zu machen: eine Konservenfabrik – übrigens eine Tochtergesellschaft der United Unlimited –, die die Suppe aus ihren Töpfen schüttete, statt sie in Dosen zu füllen. Gabriel konnte sich ohne Schwierigkeiten Einlaß in das Werk verschaffen. Die Fabrik ist hochautomatisiert, und es gibt nur wenige Menschen dort. Der Geruch von Furcht, vermischt mit freudiger Erregung im Schweiß, führte ihn direkt zu einem dieser wenigen Menschen, einem Computerprogrammierer namens Winthrop Morrill. Auf meine Anweisung hin schoß Gabriel dem Narren eine Botschaft ins Gehirn, die er an die Venusier weiterleiten soll. Diese Nachricht besagt, daß ihr heimtückischer Plan aufgeflogen ist, und enthielt die Warnung, daß Terra die Venus terraformen wird, wenn die Venus nicht Abstand davon nimmt, Terra zu venusformen. Was diesen Morrill betrifft, so wird der Nachrichtenstoß seinen Geist bewölkt zurücklassen; er wird nicht länger von Nutzen für die Venusier sein und sich höchstwahrscheinlich kaum, wenn nicht sogar gar nicht, an die gesamte Episode erinnern. Da haben Sie es, Watson. Ich glaube, ich kann sagen, daß wir die Erde vor einem schrecklichen Schicksal gerettet haben.«

»Bravo, Holmes!« sagte ich uneingeschränkt.

Er winkte ab. »Der Ruhm gebührt auch Ich Rase. Oh, und natürlich auch Ihnen. Ihr Beitrag war – wie soll ich sagen – astronomisch.«

»Überhaupt nicht, Holmes«, sagte ich, wenngleich ich natürlich dankbar war. Auf der Suche nach etwas, mit dem ich mein Erröten verbergen konnte, bückte ich mich, um die Scherben des Spiegels aufzuheben, der den Grund für den Schaden an meinem Freund darstellte. »Zum Teufel mit diesem verdammten Ding!« Ich hatte mich an einem Glassplitter geschnitten. Blut floß. Und damit die Gedanken; Gedanken wie dunkle Turbulenzen im Nebel. »Holmes, ich bin ein Mensch!«

Holmes betrachtete mich schnell, als ich dort kniete, dann zog er an seiner Pfeife und folgte dem Rauch mit den Blicken zur Decke.

»Haben Sie mich gehört, Holmes? Ich sagte, ich sei ein Mensch.«

Er seufzte aus tiefer Seele. »Ich weiß, Watson. Ich bin mir seit einiger Zeit darüber klar, daß dieser Augenblick einmal kommen mußte. Ich weiß nur allzu gut, daß ich froh sein werde, wenn ich es hinter mich gebracht habe, doch das macht es für den Augenblick nicht leichter.« Er atmete tief durch und setzte sich auf. »Nun gut. Lauschen Sie der Geschichte Ihres Lebens. Vor dreizehn Jahren wurde der Drang nach einem Watson, den man mir eingegeben hatte, in mir übermächtig. Ich nehme an, ich hätte meinen Watson auf die gleiche Art schaffen können, wie ich später Gabriel baute, doch ich hatte den Drang, es Sir Arthur Conan Doyle heimzuzahlen, weil er mich nach dem Sturz in den Reichenbach-Fall wieder zum Leben erweckt hatte.« Er durchteilte mit der Hand die Luft. »Ich weiß, es war eine Wiederauferstehung auf dem Papier. Doch Erinnerung und Mimikry überlappen sich in mir, und ich bin ebenso meine eigene autorisierte Erinnerung wie mein funktionsfähiges computerisiertes Ich. Und so, mit dem Gedanken, die Schuld meinem Schöpfer zurückzuzahlen, machte ich mich insgeheim auf den Weg zu jenem Teil von Hampshire, wo Minstead liegt – lag. Ich mußte schnell vorgehen, denn die Weltmeere stiegen noch immer schnell an, und die Gegend würde bald überflutet werden. Auf dem nassen Boden eines Hauses in Minstead spielte ich Wiederauferstehung, im Dunkel der Nacht, mit Laterne und allem. Wonach ich grub, lag unter einem alten englischen Eichenholzgrabstein, der die Aufschrift SIR ARTHUR CONAN DOYLE, 22. MAI 1859, STEEL TRUE, BLADE STRAIGHT trug. Kurz gesagt, Watson, Sie sind ein Klon, gewachsen und immer noch wachsend aus einem Knochensplitter, einem Stück Knorpel, geraubt aus seinem Grab.«

Erinnerungen und Mimikry überlappten sich, wie Holmes es gesagt hatte. Und schufen aus der Vergangenheit die Gegenwart. Ich wußte, daß ich mich in unserer Wohnung in der New Baker Street befand, doch gleichzeitig lag ich an der afghanischen Front, gerade von einer Musketenkugel getroffen, im Schock. Ich hatte Erinnerungen an mein Leben als Kind und Erwachsener, an die medizinische Ausbildung und das Praktizieren, und doch hatte ich den Körper eines Heranwachsenden, wenn auch den eines übermäßig Stämmigen. Mein Körper trug die ehrenvollen Narben meiner Fronteinsätze – Plastikchirurgie? –, doch ich war gerade erst in den Stimmbruch gekommen, und ich mußte noch einige Zeit warten, bis mir ein richtiger Schnurrbart wachsen würde.

Ich Rases Stimme brachte mich in die gegenwärtige Gegenwart zurück. »Sagen Se mal, Euer Gnaden, hat ein Klon einen Bauchnabel?« Er hatte sich aus seinem Dekon-Anzug geschält und drehte mit den Pfoten den Türknopf. Er grinste mich an. »Wie wär’s, wenn Se darüber mal nachdenken würden, Euer Gnaden?« Er warf den Kopf zurück und lachte heulend.

Ich griff nach dem Schürhaken und warf ihn.

Ich Rase sah ihn zu spät kommen.

»Wau…« Sein letztes Bellen.

Es war ein gutes Gefühl, und es läuterte mich, obwohl ich tief in meinem Inneren wußte, daß Holmes oder ich Ich Rase früher oder später wieder reparieren mußten.

»Wirklich, Watson«, sagte Holmes. Doch es lag ein verständnisvoller Unterton in seiner Stimme.

Und in dieser Nacht lauschte ich mit meinem Topf grinsend am Federwissen.


Welch kleine Hinweise doch genügen, um uns auf den Unvergleichlichen, den Einzigartigen hinzuweisen. Erwähnen Sie die »Baker Street«, und es genügt. Lassen Sie jemanden »Elementar!« sagen, und es genügt. Es genügt fast schon, jemanden als »hochgewachsenen Mann« zu bezeichnen.

 

 

FRED SABERHAGEN

 

Das Abenteuer des metallenen Mörders

 

Sie hatte die Gestalt eines Menschen und das Gehirn eines elektronischen Teufels.

Sie und die anderen Maschinen waren die besten Imitationen von Männern und Frauen, die die Berserker, selbst mörderische Maschinen, entwerfen und bauen konnten. Dennoch konnte man sie als offensichtliche Fälschungen entlarven, wenn Menschen sie genau untersuchten.

»Nur neunundzwanzig erwischt?« fragte der Verteidigungsaufseher scharf. In seinem Kampfstuhl angeschnallt, sah er konzentriert durch den halbtransparenten Informationsschirm vor sich ins All hinaus. Die nahe gelegene Erdmasse war in das Mausgrau der Verteidigungskraftfelder gehüllt, die normalen Farben von Land, Wasser und Luft waren unsichtbar.

»Nur neunundzwanzig.« Die Antwort traf mit einem scharfen elektrischen Zischen auf der Brücke des Flaggschiffes ein. Die gequälte Stimme fuhr fort: »Und es ist jetzt ziemlich sicher, daß es anfangs dreißig waren.«

»Wo ist dann der letzte?«

Es erfolgte keine Antwort.

Die gesamten Verteidigungstruppen der Erde befanden sich noch immer in voller Alarmbereitschaft, obwohl der Angriff schwach gewesen war, nicht mehr als der Versuch einer Infiltration, und in jeder Hinsicht abgewehrt schien. Die Berserker, Überbleibsel eines uralten interstellaren Krieges, waren die Todfeinde von allem, das lebte, und die größte Gefahr für die Menschheit, die das Universum je enthüllt hatte.

Ein kleiner Fleck wischte über die mausgraue Hülle der Erde, auf einem Kurs dahinrasend, der ihn bis auf ein paar hundert Kilometer an das Schiff des Aufsehers heranbringen würde. Das war die Kraftstation Eins, ein gezähmtes Schwarzes Loch. In Friedenszeiten bezogen die energiehungrigen Menschenmilliarden des Planeten ihren halben Energiebedarf von ihm. Station Eins war für das Auge nur als leichte, fließende Verzerrung der dahinterliegenden Sterne sichtbar.

Ein weiterer Bericht kam herein. »Wir suchen den Raum nach dem vermißten Berserkerandroiden ab, Aufseher.«

»Ihr solltet ihn, verdammt noch mal, auch finden.«

»Wie die Computeranalyse der Trümmer zeigen, hat das infiltrierende Feindschiff Container für dreißig Androiden ausgesetzt. Wir müssen davon ausgehen, daß alle Container gefüllt waren.«

Leben und Tod lagen im Ton des Aufsehers. »Besteht die Möglichkeit, daß die vermißte Einheit an euch vorbei zur Oberfläche gelangt ist?«

»Negativ, Aufseher.« Es folgte eine kleine Pause. »Zumindest wissen wir, daß sie die Oberfläche nicht in unserer Zeit erreicht hat.«

»In unserer Zeit? Was heißt das, Sie Schwätzer? Wie könnte… ah.«

Das Schwarze Loch blitzte vorbei. Nicht wirklich gezähmt, obwohl dies ein beruhigendes Wort war und die Menschen häufig darauf zurückgriffen. Nur mehr oder weniger nutzbar gemacht.

Angenommen – und angesichts des Schauplatzes des Scharmützels war diese Annahme nicht unwahrscheinlich –, der Berserkerandoid Nummer Dreißig wäre durch irgendeinen Zufall des Gefechts direkt zur Station Eins getrieben worden. Er hätte leicht in das Schwarze Loch eindringen können. Den neuesten Theorien zufolge war es möglich, daß er überlebt hatte und wieder intakt in das Universum zurückkehren konnte, in einem Ausbruch virtueller Partikelstrahlung in seiner eigenen greifbaren Gestalt aus dem Loch gestoßen.

Die Theorie besagte, daß in einem solchen Fall das Wiederauftauchen vor dem Hineinstürzen geschehen mußte. Der Aufseher gab scharfe Befehle. Augenblicklich griffen seine Computer auf der Welt unter ihm, das Erdverteidigungskonglomerat, das Problem auf und gaben ihm höchste Priorität. Was konnte ein Berserkerandroide der Erde antun? Wahrscheinlich nicht viel. Doch für den Aufseher und für die, die für ihn arbeiteten, war die Verteidigung eine geheiligte Aufgabe. Der Tempel der Erdsicherheit war schrecklich geschändet worden.

Die Maschinen benötigten elf Minuten, um die ersten Antworten zu liefern.

»Nummer Dreißig ist in das Schwarze Loch gegangen, Sir. Weder wir noch der Feind hätten ein solches Ergebnis vorhersehen können, doch…«

»Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß der Android intakt daraus hervorgegangen ist?«

»Unter Berücksichtigung seines besonderen Eintrittswinkels etwa neunundsechzig Prozent.«

»So hoch?«

»Und es besteht eine Chance von neunundvierzig Prozent, daß er die Erdoberfläche in funktionsfähigem Zustand erreicht hat, zu irgendeinem Punkt in unserer Vergangenheit. Doch die Computer bieten eine Beruhigung an. Da die feindliche Maschine für einen subtilen Angriff auf unsere gegenwärtige Gesellschaft programmiert ist, ist es nicht wahrscheinlich, daß sie an dem Ort und der Zeit, wo sie auftauchen wird, großen Schaden anrichten kann.«

»Ihr Schädel enthält ein Vakuum von wirklich intergalaktischer Größenordnung. Ich werde Ihnen und den Computern sagen, wann es uns möglich ist, selbst die leichteste Beruhigung zu empfinden. Bis dahin geben Sie mir bitte mehr Zahlen.«

Die nächsten Worte von der Erde kamen zwanzig Minuten später.

»Es besteht eine zweiundneunzigprozentige Wahrscheinlichkeit, daß die Landung des Androiden auf der Oberfläche, falls sie stattgefunden hat, innerhalb eines Gebietes von einhundertfünfzig Kilometern Durchmesser um die Koordinate einundfünfzig Grad elf Minuten nördlicher Länge und null Grad sieben Minuten westlicher Länge vonstatten ging.«

»Und die Zeit?«

»Achtundneunzigprozentige Wahrscheinlichkeit für den ersten Januar 1880 christlicher Zeitrechnung, plus oder minus zehn Standardjahre.«

Eine Landmasse, eine große, bewölkte Insel, wurde auf den Bildschirm des Aufsehers eingespielt.

»Empfohlene Vorgehensweise?«

Für die Antwort auf diese Frage benötigte das EV-Konglomerat eineinhalb Stunden.

 

Die beiden ersten Freiwilligen verstarben bei versuchten Landungen, bevor die Methode so weit verbessert werden konnte, daß sie eine vernünftige Überlebenschance bot. Als der dritte Mann bereit war, wurde er kurz vor dem Start zu einer letzten privaten Unterredung mit dem Aufseher gebeten.

Der Aufseher musterte ihn von Kopf bis Fuß, betrachtete seine fremde Kleidung, den seltsamen Haarschnitt und alles andere. Er fragte nicht, ob der Freiwillige bereit war, sondern platzte grob heraus: »Es ist jetzt einwandfrei erwiesen, daß Sie – egal, ob Sie dort gewinnen oder verlieren – nie wieder in Ihre Zeit zurückkehren werden.«

»Ja, Sir. Ich bin von diesem Fall ausgegangen.«

»Sehr gut.« Der Aufseher blickte auf die vor ihm ausgebreiteten Daten. »Wir sind uns bislang noch über die Bewaffnung des Feindes im unklaren. Zweifellos hat er irgendwelche komplizierten Waffen, die für einen Saboteur auf der Erde unserer Zeit angemessen sind – und zusätzlich auch noch die übermenschliche Körperkraft und Schnelligkeit, mit der Sie rechnen müssen. Sie müssen mit dem Geisteszerhacker oder -umschalter rechnen; beide Strahlenwaffen könnten jeder menschlichen Gesellschaft Schaden zufügen. Da sind die Musterbomben, die unsere Verteidigungscomputer stören könnten, indem man sie mit falschen Informationen füttert. Es gibt immer Möglichkeiten der biologischen Kriegführung. Haben Sie den getarnten Medo-Koffer? Ja, da ist er ja. Und natürlich gibt es immer noch die Möglichkeit einer neuen Waffe.«

»Ja, Sir.« Der Freiwillige sah so bereit aus, wie er nur konnte. Der Aufseher ging auf ihn zu und öffnete die Arme zu einer rituellen Abschiedsumarmung.

Er blinzelte etwas Londoner Regen beiseite, zog sein schweres tickendes Chronometer heraus, als wolle er die Zeit wissen, und blieb auf dem Bürgersteig vor dem Theater stehen, als warte er auf einen Freund. Das Instrument in seiner Hand pulsierte mit einer stummen Schwingung, die sich zu dem Ticken gesellte, und dieses besondere Signal hatte nun einen Charakter angenommen, der bedeutete, daß sich die Feindmaschine ganz in der Nähe befand.

Wahrscheinlich in einem Radius von fünfzig Metern.

Auf einem Schild vor dem Theater stand:

 

DER VERBESSERTE AUTOMATISCHE SCHACHSPIELER

DAS WUNDER DIESES ZEITALTERS

UNTER NEUER LEITUNG

 

»Das wirkliche Problem, Sir«, verkündete ein Mann mit Hut in der Nähe, im Gespräch mit einem anderen, »liegt nicht darin, ob man eine Maschine konstruiert, die ein Schachspiel gewinnen, sondern eine, die überhaupt spielen kann.«

Nein, das ist nicht das wirkliche Problem, Sir, dachte der Agent aus der Zukunft. Doch schätzen Sie sich glücklich, daß Sie noch dieser Meinung sein können.

Er kaufte eine Eintrittskarte, ging hinein und nahm Platz. Als sich ein ansehnliches Publikum versammelt hatte, erfolgte eine kurze Vorlesung von einem kleinen Mann im Abendanzug, der etwas Raubtierhaftes an sich hatte und verängstigt wirkte – trotz der Schlüpfrigkeit und des einstudierten Humors seiner Rede.

Schließlich erschien der Schachspieler selbst. Es war eine scheibenähnliche Truhe mit einer Gestalt, die dahinter saß, und die gesamte Anordnung wurde von Assistenten auf die Bühne gerollt. Die Gestalt war die eines großen Mannes in türkischer Kleidung. Offenbar eine Marionette oder etwas in dieser Art, hüpfte sie leicht mit den Bewegungen der rollenden Scheibe, an der ihr Stuhl angebracht war, auf und nieder. Nun konnte der Agent die heftigen Schwingungen seiner Uhr fühlen, ohne dazu die Hand in die Tasche stecken zu müssen.

Der raubtierhafte Mann riß einen weiteren Witz, zeigte ein scheußliches Lächeln und wählte dann aus den zahlreichen Schachspielern im Publikum, die die Hände hoben – der Agent befand sich nicht darunter –, einen aus, der den Automaten herausfordern durfte. Der Herausforderer trat auf die Bühne, wo die Figuren auf ein Brett gestellt wurden, das an der rollenden Scheibe befestigt war, und die Türen in der Vorderseite der Scheibe wurden geöffnet, um zu zeigen, daß sich nichts bis auf eine Maschine darin befand.

Der Agent stellte fest, daß sich keine Kerzen auf der Scheibe befanden, wie es vor ein paar Jahrzehnten bei Maelzels Schachspieler der Fall gewesen war. Maelzels Automat war natürlich eine frühere Fälschung gewesen. Auf die Truhe waren Kerzen gestellt worden, um den Geruch des verbrennenden Wachses der Kerze zu tarnen, die der Mann benötigte, der so geschickt zwischen den Puppenzahnrädern verborgen war. Das Jahr, in dem der Agent sich befand, war, wie er wußte, noch zu früh für elektrische Lampen, wenigstens von der Art, wie sie ein derart versteckter Mensch leicht handhaben konnte. Aus der Tatsache, daß der Gegner des Schachspielers viel näher am Gerät sitzen durfte, als es bei Maelzel der Fall gewesen war, ließ sich zudem ziemlich sicher folgern, daß in der Truhe oder der Gestalt auf der Bühne kein menschliches Wesen verborgen war.

Daher…

Der Agent hätte, wenn er sich im Publikum erhob, ein klares Ziel nehmen können. Doch sollte er auf die Gestalt oder die Truhe schießen? Und er konnte nicht sicher sein, wie sie bewaffnet war. Und wer würde sie aufhalten, wenn er es versuchte und scheiterte? Sie hatte schon genug gelernt, um im London des neunzehnten Jahrhunderts zu überleben. Wahrscheinlich hatte sie bereits getötet, um ihre Ziele zu verwirklichen – in der Tat, »unter neuer Leitung«.

Nein. Jetzt, wo er seinen Feind ausfindig gemacht hatte, mußte er gründlich planen und geduldig vorgehen. Tief in Gedanken verloren, verließ er bei Schluß der Vorstellung das Theater mit den anderen Zuschauern und kehrte zu Fuß in die Wohnung zurück, die er sich zuvor mit jemandem zusammen in der Baker Street gemietet hatte. Eine kleine Schwierigkeit bei dem Sturz in das Schwarze Loch hatte ihn einen Teil seiner Ausrüstung gekostet, darunter den größten Teil seines gefälschten Geldes. Und es war noch nicht genug Zeit vergangen, daß sein Wahlberuf ihm ein großes Einkommen hätte einbringen können; daher befand er sich im Augenblick in einer gespannten finanziellen Lage.

Er mußte planen. Angenommen, er würde sich dem verängstigten kleinen Mann im Abendanzug nähern. Mittlerweile hätte er wissen müssen, welchen Tiger er ritt. Der Agent könnte sich ihm nähern in der Verkleidung eines…

Plötzlich fing es in der Taschenuhr des Agenten an zu klopfen. Dieses Signal unterschied sich wesentlich von denen, die die falsche Uhr bislang produziert hatte. Es bedeutete, daß es dem Feind gelungen war, seinen Detektor aufzuspüren; also setzte er ihm bereits nach.

Als der Agent loslief, vermischte sich sein Schweiß mit dem Nieselregen auf seinem Gesicht. Sie mußte ihn in dem Theater entdeckt haben, obwohl sie ihn in der Menge wahrscheinlich nicht hatte identifizieren können. Pferdekutschen, vierrädrige Droschken und einen Omnibus meidend, lief er über die Oxford Street zur Baker Street und legte die verbleibende kurze Strecke in schnellem Marsch zurück. Er konnte die verräterische Uhr nicht wegwerfen, denn ohne sie wäre er nicht in der Lage gewesen, den Feind aufzuspüren. Doch bei sich behalten durfte er sie auch nicht.

Als der Agent in das Wohnzimmer hineinplatzte, blickte sein Wohnungsgenosse von der müßigen Arbeit auf, Bücher aus einer Kiste zu nehmen und in ein Regal zu stellen. Er bedachte ihn mit seinem üblichen, manchmal etwas hohlen Lächeln.

»Hören Sie«, begann der Agent erleichtert und drängend zugleich, »mir ist etwas Dringendes dazwischengekommen. Ich muß zwei Gänge zugleich erledigen. Dürfte ich einen davon auf Sie abladen?«

Sein eigener dringender Gang führte ihn nicht weiter als über die Straße. Dort zog er sich auf die Schwelle des Camden House zurück und versuchte, ganz ruhig zu atmen. Er hatte sich nicht bewegt, als sich drei Minuten später aus der Richtung Oxford Street eine große Gestalt näherte, von der der Agent annahm, daß sie nicht-menschlich war; sie hatte den Hut tief hinabgezogen, und die untere Gesichtshälfte war in Bandagen gehüllt. Auf der anderen Straßenseite blieb sie stehen. Sie schien eine eigene Taschenuhr zu Rate zu ziehen, dann drückte sie die Klingel. Wäre der Agent absolut sicher gewesen, daß sie seine Beute war, hätte er ihr in den Rücken geschossen. Doch ohne seine Uhr mußte er näher herankommen, um absolut sicher zu sein.

Nachdem die Vermieterin der Gestalt eine Frage gestellt hatte, wurde sie eingelassen. Der Agent wartete zwei Minuten. Dann atmete er tief ein, nahm all seinen Mut zusammen und folgte ihr ins Haus.

Das Ding, das allein am Fenster stand, drehte sich zu ihm um, als er das Wohnzimmer betrat, und nun war er sicher, was es war. Die Augen über der bandagierten unteren Gesichtshälfte waren nicht die des Türken, aber auch nicht die eines Menschen.

Der weiße Verband dämpfte die barsche Stimme. »Sie sind der Doktor?«

»Ah, Sie wollen meinen Mitmieter sprechen.« Der Agent warf einen achtlosen Blick auf den Schreibtisch, in den er die Uhr eingeschlossen hatte. Darauf lagen auch einige Papiere mit dem Namen seines Mitmieters verstreut. »Wie Sie sehen, ist er im Augenblick unterwegs, doch Sie können ihn bald zurückerwarten. Sie sind ein Patient, nehme ich an.«

»Man hat ihn mir empfohlen«, sagte das Ding mit seiner falschen Stimme. »Der Doktor und ich scheinen einen gewissen gemeinsamen Hintergrund zu teilen. Daher hat die Hauswirtin mich hier warten lassen. Ich hoffe, meine Anwesenheit bereitet Ihnen keine Unannehmlichkeiten.«

»Nicht im geringsten. Bitte setzen Sie sich, Mr…?«

Welchen Namen der Berserker genannt hätte, sollte der Agent niemals erfahren. Unten schlug die Klingel an und unterbrach die Konversation. Er hörte, wie das Dienstmädchen die Tür öffnete, und einen Augenblick später die festen Schritte seines Mitmieters auf der Treppe. Die Todesmaschine holte einen kleinen Gegenstand aus der Tasche und trat ein wenig zur Seite, um ein klares Sichtfeld – an dem Agenten vorbei – zur Tür zu kriegen.

Als der Agent seinem Feind den Rücken zurückdrehte, wie in der beiläufigen Absicht, den gerade eintretenden Mann zu begrüßen, zog er ebenso beiläufig eine durchaus funktionsfähige Bruyèrepfeife aus der Tasche, die jedoch noch eine andere Funktion hatte. Dann drehte er den Kopf und feuerte die Pfeife unter der linken Armbeuge auf den Berserker ab.

Für einen Menschen war der Android unheimlich schnell. Für einen Berserker jedoch langsam und schwerfällig, da er hauptsächlich zur Imitation und nicht zum Kampf geschaffen war. Ihre Waffen wurden im gleichen Augenblick ausgelöst.

Explosionen erschütterten und vernichteten den Feind. Es waren Energiestöße, die zwar zerschmetternd mächtig, aber auf einen engen Raum begrenzt, sich selbst erstickend und fast leise waren.

Der Agent wurde auch getroffen. Taumelnd erkannte er mit seinem letzten klaren Gedanken, welche Waffe der Feind bei sich gehabt hatte – den Geistesumschalter. Denn einen Augenblick lang konnte er überhaupt nicht denken. Er war sich dumpf bewußt, auf einem Bein zu knien und seinen Mitmieter zu sehen, der gerade einen Schritt zur Tür hineingemacht hatte und verblüfft dastand.

Schließlich konnte der Agent sich wieder bewegen und steckte zitternd die Pfeife ein. Der vernichtete Körper des Feindes war schon fast verdampft. Er schien einen eingebauten Selbstzerstörungsmechanismus gehabt zu haben, der in Aktion trat, wenn er schwer beschädigt war, damit die Menschheit seine Geheimnisse nie erfahren konnte. Nun war er nicht mehr als eine Lache aus schwerem Nebel, der sich in langsamen Ranken aus dem spaltbreit geöffneten Fenster wand, um sich mit dem Nebel draußen zu verbinden.

Der Mann, der noch immer neben der Tür stand, hatte eine Hand ausgestreckt, um sich an der Wand abzustützen. »Der Juwelier… hatte Ihre Uhr nicht«, sagte er benommen.

Ich habe gesiegt, dachte der Agent dumpf. Es war ein freudloser Gedanke, denn mit ihm wurde ihm in langsamer Erkenntnis der Preis seines Erfolges klar. Zumindest drei Viertel seines Intellekts waren verschwunden, das überlegene Muster seiner Gehirnzellenverbindungen verstreut. Nein. Nicht verstreut. Der Geistesumschalter hatte das Muster seiner Neuronen irgendwo tiefer auf ihrem Weg wieder aufgebaut… dort, hinter diesen grauen Augen mit ihrem neuen, durchdringenden Blick.

»Offenbar war es eine Kriegslist, mich nach Ihrer Uhr zu schicken.« Die Stimme seines Mitmieters war plötzlich schärfer und von sich überzeugter als zuvor. »Auch stelle ich fest, daß jemand gerade Ihren Schreibtisch aufgebrochen hat; jemand, der ihn für den meinen hielt.« Die Stimme wurde etwas weicher. »Kommen Sie schon, Mann. Ich will Ihnen nichts Böses. Wenn Ihr Geheimnis achtbar ist, wird es bei mir sicher sein. Doch es ist klar, daß Sie nicht der sind, für den Sie sich ausgegeben haben.«

Der Agent taumelte auf die Füße, fuhr sich durch das sandfarbene Haar, versuchte verzweifelt zu denken. »Woher… woher wissen Sie das?«

»Elementar!« schnappte der hochgewachsene Mann.


Abgesehen von der Raumfahrt beschäftigen sich die meisten Science-fiction-Erzählungen mit Robotern. Es wäre daher erstaunlich, wenn in dieser Sammlung keine Robotergeschichte enthalten wäre. Es gibt keinen Grund, erstaunt zu sein. Hier ist sie.

 

 

GENE WOLFE

 

Silbersklaven

 

Der Tag, an dem ich meine Beziehung zu March B. Street aufnahm, ist mir außerordentlich gut im Gedächtnis haftengeblieben. Das zeigt natürlich, daß mein Unterbewußtsein – mein Monitor, sollte ich sagen; Sie müssen mir verzeihen, wenn ich manchmal in diese anthropomorphischen Begriffe abgleite; darin zeigt sich der Einfluß meines Berufes… Was habe ich gesagt? Ach ja. Mein Monitor, der natürlich während meiner Wartungsperioden die gespeicherten Daten durchsieht und das veraltete Material aus dem Kern entfernt, hält die Beziehung für ziemlich wichtig. Eine unbedeutende Beziehung, werden Sie sagen. Ja, doch sie hat Bestand.

Es war zu später Stunde. Ich hatte den letzten Hausbesuch beendet, und es regnete. Ich achte vielleicht mehr auf mein körperliches Wohlbefinden, als ich sollte, doch daran ist mein Beruf schuld, und schließlich sind eine Menge Leute von mir abhängig. Auf jeden Fall, statt in mein Quartier zurückzukehren, wie ich es üblicherweise tat, kaufte ich mir eine Zeitung und nahm unter einem Pavillon Platz, um zu lesen und die eventuelle Ankunft der Monobahn abzuwarten.

Nach zwanzig Minuten hatte ich alles von Interesse gelesen und legte die Zeitung auf die Bank neben meine Tasche. Nach etwa fünf Minuten, die ich damit verbrachte, den grauen Regen zu beobachten und über einige meiner schwierigeren Patienten nachzudenken, nahm ich sie wieder auf und blätterte (da ich in mehr als einer Hinsicht mit meinem Zimmer unzufrieden war) die Wohnungsanzeigen durch. Ich glaube, ich kann mich noch an den genauen Wortlaut erinnern:

 

ALLEINST. BERUFSTÄTIGER möchte Whng. teilen (auch Kosten), Ruhige Gewohnh. keine Hausbes. Cr8/mo.

 

Die Miete lag unter der, die ich für meinen Raum bezahlte, und die Vorstellung einer Wohnung – selbst wenn es sich nur um einen erweiterten Wandschrank handelte und ich sie mit jemandem teilen mußte – war verlockend. Sie lag näher am Stadtzentrum als mein Zimmer, und an der gleichen Monobahn-Linie. Ich dachte darüber nach, als ich einstieg, und als wir die der Wohnung nächstgelegene Haltestelle (Cathedral) erreichten, stieg ich aus.

Das Gebäude war alt und klein, aus Leichtzement gebaut, den die Zeit fast schwarz gefärbt hatte. Die Adresse, die ich suchte, lag im 27. Stock. Was einst ein einzelnes Apartment gewesen war, war mit Hilfe von Raumausweitern, deren allgegenwärtiges Summen mich begrüßte, als ich die Tür öffnete, zu einem Zimmerkomplex ausgeweitet worden. Man hatte einen Augenblick lang den Eindruck, mit dem Kopf voran in einen Abgrund der Leere zu taumeln. Dann erschien eine kleine Frau, die Vermieterin, und fragte, was ich wollte. Sie war, wie ich sofort sah, ein deklassierter Mensch.

Ich zeigte ihr die Anzeige. »Ah«, sagte sie. »Das ist Mr. Street, doch ich glaube nicht, daß er jemanden Ihrer Sorte will. Natürlich ist es seine Entscheidung.«

Ich hätte das Bürgerrechtsgesetz erwähnen können, doch ich sagte nur: »Dann ist er ein Mensch? In der Anzeige stand ›alleinstehender Berufstätiger‹. Natürlich dachte ich…«

»Ja, das dachten Sie, nicht wahr«, sagte die kleine Frau und betrachtete die Anzeige noch einmal über meine Schulter hinweg. »Er ist nicht wie ich. Ich meine, auch wenn er deklassiert ist, ist er noch jung. Mr. Street ist ein seltsamer Vogel.«

»Sie haben also nichts dagegen, wenn ich nachfrage?«

»O nein. Ich möchte nur nicht, daß Sie enttäuscht sind.« Sie sah auf meine Tasche. »Sie sind Arzt?«

»Biomechaniker.«

»So nannten wir sie früher – Ärzte. Es ist da drüben.«

In der ursprünglichen Wohnung war es ein Wandschrank gewesen, nehme ich an. An der Tür befand sich eine kleine Messingplatte:

 

MARCH B. STREET

KONSULTIERENDER

TECHNIKER

& DETEKTIV

 

Ich las es zum zweiten Mal, als sich die Tür öffnete und ich fragte, ohne darüber nachzudenken, wie es klingen mochte: »Was in aller Welt tut ein konsultierender Techniker?«

»Er konsultiert«, gab Mr. March Street zurück. »Sind Sie ein Klient, Sir?«

Und so lernte ich ihn kennen. Ich hätte beeindruckt sein sollen – ich meine, hätte ich es gewußt –, doch so war ich nur aufgeregt. Ich sagte, ich sei wegen der Wohnung gekommen, und er bat mich sehr höflich hinein. Es war ein gewaltiger Raum, bis zum Bersten gefüllt mit Mobiliar und Maschinen in verschiedenen Stadien der Funktionsbereitschaft. »Nicht gerade schön«, versetzte Mr. Street, »doch ein Zuhause.«

»Ich hatte keine Vorstellung, daß es so groß sein würde. Dafür braucht man ja…«

»Drei Ausweiter, jeder sechshundert PS. Draußen zwischen den Galaxien gibt es jede Menge Platz. Warum ziehen wir ihn also nicht hierher, wo wir ihn brauchen?«

»Zum einen der Kosten wegen, würde ich sagen. Ich nehme an, deshalb möchten Sie…«

»Die Wohnung teilen? Ja, das ist ein Grund. Wie gefällt sie Ihnen?«

»Sie meinen, Sie ziehen mich in Betracht? Ich dachte…«

»Wissen Sie, daß Sie sehr langsam sprechen? Das macht es einem verdammt schwer, Sie nicht zu unterbrechen. Nein, ich würde keinen Menschen vorziehen. Setzen Sie sich bitte. Wie lautet Ihr Name?«

»Westing«, sagte ich. »Es ist wirklich ein dummer Name – als würde man einen Menschen Tommy oder Jimmy nennen. Aber der alte ›Westinghouse‹ war nicht in Mode, als ich zusammengesetzt wurde.«

»Dann wären Sie etwa sechsundfünfzig, was durch den Grad der Abnutzung an Ihren Kniegelenken, bei denen es sich um Originale handelt, bestätigt wird. Sie sind Biomechaniker – Ihrer Tasche nach zu urteilen, die praktisch sein muß. Sie haben nicht viel Geld; Sie sind ehrlich – und offenbar kein großer Redner. Sie kamen mit der Monobahn her, und ich wäre fast bereit zu schwören, daß Sie hoch oben in einem ziemlich neuen Gebäude leben.«

»Wie in aller Welt…«

»Wirklich ganz einfach, Westing. Sie haben kein Geld, oder Sie wären nicht an einer kleinen Wohnung interessiert. Sie sind ehrlich, oder Sie hätten Geld – niemand hat mehr und bessere Chancen zu stehlen als ein Biomechaniker. Wenn ein Passagier mit einer Umsteigekarte die Monobahn besteigt, reißt der Schaffner die Fahrkarte durch und läßt sie die halbe Zeit zu Boden fallen – und man bleibt mit dem Fuß im Gummi hängen. Und Leichtzement und Plastikfassaden haben uns Gebäude eingebracht, die so hoch und dünn sind, daß die oberen Stockwerke im Wind wie Schiffe schwanken. Menschen, die darin wohnen oder arbeiten, gehen gespreizt wie früher die Seeleute – und so haben Sie sich bewegt, als sie zum Sofa gingen.«

»Sie sind eine außergewöhnliche Person«, gelang es mir zu sagen, »und das überrascht mich um so mehr…« Und hier, fürchte ich, hielt ich inne und beugte mich vor, um ihn zu mustern.

»Außergewöhnlich auf mehr als nur eine Art, fürchte ich«, sagte Street. »Doch obwohl ich Ihnen versichere, daß ich Sie als Arzt konsultieren werde, wenn ich krank werden sollte, bin ich kerngesund.«

»Nun gut«, gestand ich ein. Ich entspannte mich, doch ich war noch immer verwirrt.

»Sie sind also noch immer daran interessiert, meine kleine Wohnung mit mir zu teilen? Soll ich Sie Ihnen zeigen?«

»Nein«, sagte ich.

»Ich verstehe«, sagte Street, »und ich entschuldige mich dafür, Ihre Zeit verschwendet zu haben, Doktor.«

»Ich will auch nicht zur Tür geführt werden.« Obwohl ich aufgeregt war, muß ich eingestehen, daß ich ein etwas schuldiges Vergnügen dabei empfand, meinem Gastgeber zu widersprechen. »Ich möchte hier sitzen und eine Minute nachdenken.«

»Natürlich«, sagte Street und schwieg.

 

Mit einem deklassierten Menschen zu leben (und es hatte keinen Sinn, mich selbst täuschen zu wollen – genau das beinhaltete der Vorschlag) war moralisch verkommen. Es würde auf meinem Umgang abfärben, doch mein Umgang beschränkte sich schon jetzt größtenteils auf deklassierte Menschen und konnte nicht viel schlechter werden. Die gewaltige Größe der Wohnung, mochte sie auch noch so vollgestopft sein, war nach Jahren in einem einzelnen, engen Raum verlockend.

Doch in erster Linie, so dachte ich zumindest, war es Streets Persönlichkeit, die mich einen Entschluß fassen ließ – und die Tatsache, daß ich in ihm, vielleicht nur durch einen berufsmäßigen, nicht völlig rationalen Instinkt, eine physische Abnormität entdeckte, die ich nicht ganz einordnen konnte. Und darüber hinaus gab es noch den angenehmen Gedanken, meine wenigen Freunde zu überraschen, die mich alle, wie ich wußte, viel zu bieder für eine solch außergewöhnliche Entscheidung hielten. Ich gab Street das Geld – die Hälfte der Wohnungsmiete –, als er erstarrte, den Kopf geneigt, um auf ein Geräusch aus dem Foyer zu lauschen.

»Wir haben einen Besucher, Westing«, sagte er nach einem Augenblick. »Hören Sie ihn?«

»Ich habe jemanden dort draußen gehört.«

»Der leichte, schwankende Gang ist der unserer guten Vermieterin, Mrs. Nash. Doch es erklangen weitere Schritte – würdevoll, doch nervös. Fast sicher ein Klient.«

»Oder ein anderer, der sich nach der Wohnung erkundigen möchte.«

»Nein.«

Bevor ich einen Einwand gegen diesen entschiedenen Widerspruch erheben konnte, öffnete sich die Tür und gab den Blick auf die vogelähnliche Frau frei, die mich eingelassen hatte. Sie schob eine elegante Person von über zwei Metern Größe hinein, deren poliertes, glänzendes Chrom einen unmißverständlichen Beweis wenn nicht unbedingt von Reichtum, dann zumindest von einem hinreichenden Auskommen gab, das ich – und Millionen andere – unser Leben lang nur beneiden konnten.

»Sie sind Street?« fragte die Person und musterte mich mit einem etwas verwirrten Ausdruck.

»Das ist mein Kollege Dr. Westing«, sagte Street. »Ich bin der Mann, den Sie sprechen möchten, Amtsleiter Electric. Möchten Sie sich nicht setzen?«

»Ich bin geschmeichelt, daß Sie meinen Namen kennen«, sagte Electric.

»Dort drüben neben dem elektrischen Klavier«, erklärte Street, »befindet sich ein Drei-D-Gerät. Darum angeordnet sind mehrere Kameras. Wann immer jemand erscheint, den ich nicht kenne, fotografiere ich das Bild, um später darauf zurückgreifen zu können. Sie wurden vor drei Monaten interviewt, in Zusammenhang mit Ihrer Forderung um weitere Raumausweiter für die Miethalle, die durch die schlechte Wirtschaftslage nötig geworden sind.«

»Ja.« Electric nickte, und es war klar, daß Streets Erwähnung dieser einfachen Tatsache, so zutreffend sie auch war, den Mann, der schon am Rand der Verzweiflung schritt, zusätzlich deprimierte. »Sie haben keine Vorstellung, Mr. Street, wie ironisch es ist, daß ich nun – hier – von dieser Routineanfrage nach Mitteln höre und so an jene Tage erinnert werde, als unsere Halle bis zum Bersten mit den Desaktivierten gefüllt war.«

»Daraus«, sagte Street langsam, »entnehme ich, daß die Halle jetzt leer ist – oder fast leer. Ich muß sagen, ich bin überrascht; ich hätte gedacht, die Wirtschaft sei in schlechterer Verfassung – wenn dies überhaupt möglich ist – als vor drei Monaten.«

»Ist sie auch«, gestand Electric ein. »Und Ihre erste Annahme ist auch richtig – die Halle ist zwar nicht leer, aber auch alles andere als voll.«

»Ach«, sagte Street.

»Diese Sache treibt mich jetzt seit sechs Wochen an den Rand des Neuprogrammiertwerdens. Die Desaktivierten werden gestohlen. Die Polizei gibt vor, irgend etwas zu unternehmen; doch es ist. offensichtlich, daß sie hilflos ist – ihr Getriebe läuft nur im Leerlauf. Letzte Nacht schlug mir ein Verwandter vor – ich werde seinen Namen nicht nennen, doch er ist ein hochrangiger Offizier im Militär –, ich solle zu Ihnen gehen. Er erwähnte nicht, daß Sie ein deklassierter Mensch sind, und ich nehme an, er wußte, daß ich Sie nicht aufgesucht hätte, hätte er es erwähnt. Doch nun, da ich Sie gesehen habe, bin ich bereit, es mit Ihnen zu versuchen.«

»Das ist nett von Ihnen«, sagte Street trocken. »Für den Fall, daß ich Erfolg habe, weitere Diebstähle zu verhindern, indem ich die Täter der Gerechtigkeit überführe, beträgt mein Honorar…« Er nannte eine astronomische Summe.

»Und für den Fall, daß Sie weitere Diebstähle nicht verhindern können?«

»Nur meine Spesen.«

»Abgemacht. Sie verstehen, daß diese Diebstähle die soziale Struktur unserer Gesellschaft betreffen, Mr. Street. Der alte Schlachtruf Freie Märkte und freie Roboter mag für einige jetzt nur noch ein Scherz sein, doch er hat unsere Zivilisation geschaffen. Roboter werden montiert, wenn mehr Arbeit als Nachfrage dafür vorhanden ist. Wenn das Verlangen nach Arbeit das Angebot übersteigt – das heißt, praktisch ausgedrückt, wenn die überzähligen Kyberbürger sich ihren Lebensunterhalt nicht verdienen können. Sie begeben sich in die Miethalle, wo man sie desaktiviert, bis sie wieder gebraucht werden. Wenn Nachrichten über diesen Schwund durchsickern sollten…«

»Wer würde sich dann noch in die Halle begeben, um gestohlen zu werden, nicht wahr?« sagte Street. »Ich verstehe, was Sie meinen.«

»Genau. Die Arbeitslosen würden auf Betteln und Diebstahl zurückgreifen, wie in den alten Zeiten. Wir haben schon – entschuldigen Sie bitte – genug Probleme mit deklassierten Menschen. Sie selbst sind offenbar eine Ausnahme, doch Sie wissen sicher, wie die meisten anderen sind.«

»Die meisten von uns«, erwiderte Street mild, »sind wie meine Vermieterin: Menschen, die ihre Klassenzugehörigkeit verloren haben, weil sie am Ende ihrer natürlichen Lebensspanne den Tod abgelehnt haben. Es fällt einem nicht mehr leicht zu lernen, sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen, wenn die Gesellschaft einem während eines hundertjährigen Lebens ein Einkommen gegeben hat, das groß genug ist, um einen reich zu machen.«

Es ging mich eigentlich nichts an, doch ich konnte mir die Bemerkung nicht verkneifen. »Aber wenn Sie Amtsleiter Electric helfen können, Street, helfen Sie damit Ihren eigenen Leuten in genau dieser Hinsicht.«

Street richtete seine Augen – die von einem intensiven Blau waren, als bildeten seine Photosensoren einen Bogen – auf mich. »Ach ja, Doktor? Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht ganz folgen.«

»Man sollte meinen, das wäre offensichtlich«, sagte Electric. »Sicher muß das Motiv, unsere desaktivierten Arbeiter zu stehlen, darin liegen, sie als Zwangsarbeiter einzusetzen, wahrscheinlich in irgendeiner geheimen Fabrik. Sollte dies der Fall sein, machen die Verbrecher jedem Bürger, der versucht, sich einen ehrlichen Lebensunterhalt zu verdienen, illegale Konkurrenz – einschließlich der Deklassierten.«

Ich nickte mit nachdrücklicher Zustimmung. Der Gedanke an eine illegale Fabrik, vielleicht in einer Höhle oder aufgegebenen Mine, voller düsterer Gestalten, die ohne Unterlaß unter der Drohung der Vernichtung schufteten, plagte bereits meine Phantasie.

»Silbersklaven«, murmelte ich halblaut, »die im Dunkeln schuften.«

»Vielleicht«, sagte Street. »Aber mir fallen auch noch andere Möglichkeiten ein – Möglichkeiten, die Sie noch schockierender finden würden.«

»Auf jeden Fall«, warf Amtsleiter Electric ein, »werden Sie die Miethalle besuchen wollen.«

»Ja, doch nicht in Ihrer Gesellschaft. Ich halte es für durchaus möglich, daß der Eingang beobachtet wird. Ich nehme an, von Zeit zu Zeit suchen auch Menschen die Halle auf?«

»Ja, normalerweise, um Hausdiener einzustellen.«

»Ausgezeichnet. Unter welchen Umständen würden Sie solche Besucher persönlich empfangen?«

»Normalerweise gar nicht, es sei denn, meine Untergebenen sind ausnahmslos beschäftigt.«

Street sah mich an. »Sie scheinen an dieser Sache mitwirken zu wollen, Westing. Würden Sie sich bereit erklären, mit mir in die Halle zu gehen? Sie müssen bedenken, daß Sie vielleicht verschwinden – aber das gilt für uns beide.«

»Oh, nein«, protestierte Electric, »die Diebstähle finden nur nach Einbruch der Dunkelheit statt, wenn die Halle geschlossen ist.«

»Natürlich werde ich mitkommen.«

Street lächelte. »Das dachte ich mir. Amtsleiter, wir werden Ihnen in einer halben Stunde folgen. Sorgen Sie dafür, daß Ihre Untergebenen beschäftigt sind, wenn wir eintreffen.«

 

Als der Amtsleiter gegangen war, konnte ich Street endlich die Frage stellen, die mich während des gesamten Gesprächs geplagt hatte.

»Street, um Gottes willen, woher wußten Sie, bevor Mrs. Nash die Tür geöffnet hatte, daß sich Amtsleiter Electric nicht nach der Wohnung erkundigen wollte?«

»Seien Sie ein lieber Kerl und werfen Sie einen Blick in die Schublade des eingelegten Rosenholztisches, den Sie neben dieser Camera obscura zur Linken des Drei-D-Geräts finden, und ich sage es Ihnen. Sie müssen darin einen Stromstärkemesser finden. Wir werden ihn brauchen.«

Ich wußte nicht, was eine Camera obscura war, doch zum Glück war der Rosenholztisch ein ziemlich auffälliger Einrichtungsgegenstand, und in seiner Schublade befand sich zwischen verstreuten Tarock- und Bridgekarten nur ein Gerät, um das es sich handeln konnte. Ich zeigte es Street, und er nickte.

»Das ist er. Verstehen Sie, Westing, wenn jemand auf eine Zeitungsannonce erscheint, trägt er diese Zeitung fast unausweichlich – laut meiner Berechnung in zweiundneunzig Komma sechs Prozent aller Fälle – bei sich und zeigt sie der Person, die die Tür öffnet. Als ich das verräterische Rascheln der Tagespresse nicht hörte, als mein Besucher Mrs. Nash ansprach, wußte ich, es bestand nur eine kleine Aussicht, daß er wegen der Wohnung gekommen war.«

»Erstaunlich!«

»Oh, keineswegs«, sagte Street bescheiden. »Aber legen Sie einen Zahn zu, ja? Wir können zwar nicht mehr im gleichen Fahrstuhl wie Electric hinabfahren – andererseits jedoch ist es selten ein unangebrachtes Mißtrauen, einen Beamten im öffentlichen Dienst zu beobachten. Wir werden ihn beschatten.«

Trotz Streets Argwohn unternahm Amtsleiter Electric nichts Ungehöriges, während wir ihm folgten. Zumindest fiel mir nichts auf. Um ihm Zeit zu geben, sich auf uns vorzubereiten, wie Street gesagt hatte, warteten wir über eine Viertelstunde vor dem Schaufenster eines Drei-D-Geschäftes in der Nähe der Halle. Die Sendung, die auf dem Gerät im Laden übertragen wurde, war völlig banal, und ich konnte schwören, daß Street ihr nicht einmal einen Bruchteil seiner Aufmerksamkeit schenkte. Er stand gedankenverloren da, während ich nervös auf und ab schritt.

Als uns Electric durch die Miethalle führte, erwies sie sich als gewaltiger Ort; schon von außen beeindruckend, doch innen unermeßlich größer und mit dem Summen von Ausweitern erfüllt. Die Gänge waren mit Personen jeden Alters und Reparaturstadiums gespickt – sie erstreckten sich die leicht gebogenen Meilen wie die täuschenden Ausblicke, die man in gegeneinandergerichteten Spiegeln sieht. Klaffende Lücken deuteten an, wo sich die Diebstähle zugetragen hatten, doch so düster sie auch waren, für den Augenblick schienen sie eine Erleichterung vor den starren Blicken jener Tausender blinder Augen zu sein. Street bat um die Daten eines jeden Diebstahls und trug das Datum und die Anzahl der fehlenden Personen in ein Notizbuch ein. Doch den Verbrechen schien kein gemeinsames Muster zugrunde zu liegen, bis auf die Tatsache, daß alle Diebstähle nachts stattgefunden hatten.

Endlich erreichten wir das Ende des gewaltigen Gebäudes. Amtsleiter Electric fragte Street nicht nach dessen Meinung über den Fall (obwohl ich erkannte, daß er es gern getan hätte), noch gab Street einen Kommentar. Doch sobald wir das Gebäude verlassen und eine gewisse Strecke zurückgelegt hatten, wobei Street ungeduldig auf dem Bürgersteig ausschritt, während ich beinahe lief, um mit ihm Schritt zu halten, setzte er zu einer jähzornigen Tirade der Selbstbefleckung an: »Westing, diese Sache ist so einfach wie ein dreißig Zentimeter langes Aluminiumwasserrohr, und ich bin zuversichtlich, daß ich alles darüber weiß – bis auf das, was ich wissen muß. Und ich habe keine Ahnung, wie ich die Antwort finden kann. Ich weiß, daß die Roboter gestohlen wurden – glaube ich. Und ich glaube, ich weiß auch, warum. Die Frage ist: Wer ist verantwortlich? Wenn ich die Wachtstreife zur Mitarbeit überreden könnte…«

Er fiel in ein verdrossenes Schweigen, das anhielt, bis wir uns wieder in der gewaltigen, unordentlichen Wohnung befanden, von der ich noch nicht gelernt hatte, sie als die »unsere« zu bezeichnen. In der Tat war meine Übereinkunft mit Street noch so neu, daß ich noch keine Gelegenheit gehabt hatte, meine Besitztümer aus meinem alten Zimmer zu holen oder meinen Mietvertrag dort zu kündigen. Ich entschuldigte mich – obwohl Street es kaum zu bemerken schien – und widmete mich diesen Angelegenheiten.

 

Als ich zurückkehrte, hatte sich nichts geändert. Street saß wie zuvor in düsterem Schweigen da. Und da sein Zagen auf mich abgefärbt und ich sowieso nichts Besseres zu tun hatte, setzte ich mich hin und beobachtete ihn. Nachdem eine Stunde vergangen war, erhob er sich von seinem Stuhl und wanderte einen Augenblick lang ziellos in der Wohnung auf und ab, nur um dann zur gleichen Sitzgelegenheit zurückzukehren und sich wieder darauf fallen zu lassen, sein Gesicht düsterer – wenn dies möglich war – als zuvor.

»Street…« wagte ich mich vor.

»Eh?« Er sah auf. »Westing? So lautet Ihr Name, nicht wahr? Sie sind immer noch hier?«

»Ja. Ich habe Sie seit einiger Zeit beobachtet. Obwohl ich erkenne, daß Sie zweifellos einen festen ärztlichen Ratgeber haben, waren sie so freundlich, mir zu sagen, Sie würden vielleicht mich konsultieren. Angesichts dieser…«

»Nun, heraus damit, Mann. Was wollen Sie?«

»Ich werde natürlich kein Honorar verlangen. Ich wollte sagen, daß, obwohl ich nicht weiß, welche chemischen Wirklichkeitsverstärker Sie einnehmen, es für mich den Anschein hat, daß beträchtliche Zeit vergangen ist…«

»Seit meiner letzten Spritze? Glauben Sie mir, das stimmt.« Er lachte, eine Reaktion, die ich für ermutigend hielt.

»Dann würde ich vorschlagen…«

»Ich nehme keine Drogen, Westing. Überhaupt keine.«

»Ich wollte nichts Starkes vorschlagen – nur ein paar Rosafarbene, sagen wir, oder…«

»Ich nehme es so, Westing. Ich nehme keine Rosafarbenen. Oder Blaue. Nicht einmal Weiße. Ich nehme nichts zu mir bis auf Nahrung, und davon wenig genug, Wasser und Luft.«

»Meinen Sie das ernst?«

»Absolut.«

»Street, das finde ich unglaublich. Auf der medizinischen Schule lehrte man uns, daß Menschen – eine Spezies, die schließlich für eine Savannenlandschaft und nicht für unsere Hochzivilisation geschaffen wurde – ohne pharmazeutische Hilfe ihre geistige Gesundheit nicht aufrechterhalten können.«

»Das mag schon stimmen, Westing. Dennoch nehme ich keine.«

Das war zuviel, als daß ich es auf einmal verarbeiten konnte, und während ich versuchte, es zu entschlüsseln, fiel Street in sein vorheriges düsteres Nachdenken zurück.

»Street«, sagte ich wieder.

»Was ist denn jetzt los?«

»Erinnern Sie sich? Als wir uns zum ersten Mal begegneten, sagte ich, ich hätte in Ihnen – vielleicht nur durch einen nicht ganz rationalen berufsmäßigen Instinkt – eine physische Abnormität entdeckt, die ich nicht ganz einschätzen könne.«

»Sie haben nichts davon gesagt. Sie haben es vielleicht gedacht.«

»Ich habe es gedacht. Und ich hatte recht. Mann, Sie wissen nicht, wie gut mir das tut.«

»Ich habe einiges Verständnis für die intellektuelle Befriedigung, die eine erfolgreiche Schlußfolgerung nach sich zieht.«

»Dessen bin ich mir sicher. Doch nun hat Sie ein, wenn ich dies sagen darf, zu eifriges Streben nach dieser Befriedigung in einen ernsten Zustand der Depression geführt. Irgendein Stimulans…«

»Keineswegs, Westing. Die Gedanken sind meine Droge – und glauben Sie mir, sie sind sowohl stimulierend wie auch frustierend. Ich bräuchte ein Schlafmittel, und das Gespräch mit Ihnen tut mir in dieser Hinsicht besser als alles, was Sie verschreiben könnten.«

Das war so fröhlich und scherzend dahingesagt, wenn auch mit einem kaum wahrnehmbaren Hauch von Verbitterung, daß ich es ihm nicht übelnehmen konnte – und fürwahr, die deutliche Besserung, die dieses kleine Gespräch bei Streets Gebahren bewirkt hatte, ermutigte mich, mit dem fortzufahren, was ich in meiner Anmaßung auf mich nehmen wollte.

»Ihre Konzentrationsfähigkeit, so bewunderswert sie auch ist«, sagte ich also, »könnte dennoch Ihr Verderben sein. Erinnern Sie sich an die Viertelstunde, die wir vor dem Schaufenster des Geschäfts zugebracht haben? Wo das Drei-D einen so schlechten Empfang hatte? Ich habe Sie mehrmals angesprochen, doch ich könnte schwören, daß Sie keine meiner Fragen gehört haben.«

»Ich habe jede einzelne Ihrer Fragen gehört«, sagte Street, »und da keine einer intelligenten Erwiderung bedurfte, habe ich sie alle ignoriert. Und dieses Drei-D war zwar nicht von bester Qualität, doch zumindest besser als gerade noch zumutbar. Ich entschuldige mich, falls ich übellaunig klinge, aber wirklich, Westing, Sie müssen lernen, richtig zu beobachten.«

»Ich bin kein Techniker«, erwiderte ich, vielleicht etwas zu verdrossen, »und so kann ich nicht sagen, ob der Empfang wirklich zumutbar war – doch eine genaue Beobachtungsgabe ist eine Notwendigkeit in meinem Beruf, und ich kann Ihnen versichern, daß die Farbqualität des ausgestellten Geräts abscheulich war.«

»Unsinn. Ich habe das Programm die gesamte Zeit über verfolgt und könnte, wenn nötig, jede einzelne Dummheit der fraglichen Sendung aufzählen.«

»Vielleicht könnten Sie das«, sagte ich. »Und ich bezweifle nicht Ihre Behauptung, daß Sie das Programm mit löblicher Aufmerksamkeit verfolgt haben, während wir draußen vor der Miethalle warteten. Doch Sie haben es ganz offensichtlich nicht verfolgt, als wir gingen. Sie haben aufgeregt gesprochen, wie ich mich erinnere – und als sie sprachen, kamen wir erneut an dem Schaufenster vorbei. Die Schauspieler erröteten – wenn ich diesen Ausdruck hier benutzen darf – irgendwie gelborange. Dann wurden sie rotblau, grünblau, dann wirklich blau und schließlich giftgrün. In der Tat durchliefen sie diesen gesamten Zyklus mehrere Male, während wir das Fenster passierten.«

 

Die Wirkung, die diese vielleicht übermäßig detaillierte und streitsüchtige Aussage bei Street erzielte, war außergewöhnlich. Statt ihr mit Widerspruch oder Zustimmung zu begegnen, wie ich es – ich muß es eingestehen – erwartet hatte, starrte er mich einen Augenblick lang regelrecht an. Dann sprang er auf und schritt eine halbe Minute oder länger in stummer Erregung auf und ab, zweimal über den gleichen kugelförmigen Fuß der gleichen spätviktorianischen Kommode stolpernd.

Schließlich drehte er sich fast heftig zu mir um und verkündete: »Westing, ich glaube, ich kann mich an die genauen Worte erinnern, mit denen ich mich an Sie gewandt habe, als wir an diesem Schaufenster vorbeigingen. Ich werde sie jetzt wiederholen, und ich möchte, daß Sie mir den genauen Zeitpunkt sagen, an dem Sie die Farbinstabilität, die Sie erwähnten, bemerkt haben. Ich sagte: ›Westing, diese Sache ist so einfach wie ein dreißig Zentimeter langes Aluminiumwasserrohr, und ich bin zuversichtlich, daß ich alles darüber weiß – bis auf das, was ich wissen muß. Und ich habe keine Ahnung, wie ich die Antwort finden könnte. Ich weiß, wie die Roboter gestohlen werden – glaube ich. Und ich glaube, ich weiß, warum. Die Frage ist: Wer ist verantwortlich? Wenn ich die Wachtstreife zur Zusammenarbeit überreden könnte…‹ An dieser Stelle brach ich ab, glaube ich. Nun, wann genau haben Sie die rötlichgelbe Farbe bemerkt, die Sie erwähnten – ich glaube, das war der Farbton, den Sie ursprünglich bemerkt haben?«

»Nach bestem Wissen und Gewissen, Street, traf sie mit dem Wort glaube zusammen.«

»Ich sagte: ›Ich weiß, wie die Roboter gestohlen werden – glaube ich. Und ich glaube…‹, und an dieser Stelle haben Sie bemerkt, daß die Gestalten der Drei-D-Illusion eine Farbe annahmen, die Sie als rotgelb bezeichnen? Ist das richtig?«

Ich nickte sprachlos.

»Ausgezeichnet. Abgesehen von meinen anderen Antiquitäten, Westing, habe ich mir eine Gemäldesammlung zugelegt. Würde es Sie interessieren, sie zu sehen? Sie würden mir einen Gefallen von nicht unbeträchtlicher Größe erweisen.«

»Ich wüßte nicht, wie… aber sicher, wenn Sie es möchten.«

»Wieder ausgezeichnet; besonders, falls Sie, während Sie von ihrer Lieblichkeit trinken, die Mühe auf sich nehmen würden, mir die Farbtöne zu zeigen, die den fünf Farben am nächsten kommen, die Sie bei der Fehlfunktion des Drei-D-Geräts bemerkt haben. Doch bitte, seien Sie äußerst genau – wenn der Farbton nicht völlig übereinstimmt, brauchen Sie mich nicht darauf hinzuweisen.«

Eine Stunde oder länger brüteten wir über Streets Bildern, die erstaunlich vielfältig und größtenteils in einem schlechten Erhaltungszustand waren. In der Größe variierten sie zwischen indischen Miniaturen, die kleiner waren als Münzen, bis hin zu einem biblischen Zyklorama von fünf Metern Höhe und (so sagte Street) über drei Kilometern Länge. Die grünblaue Farbe war schwer zu finden, doch schließlich entdeckte ich sie in einer scheußlichen Wiedergabe von Susanna und die Eltern, und die Kunstvorführung wurde abrupt beendet. Street sagte mir geradeheraus – seine Manieren wären beleidigend gewesen, hätte er sich nicht offensichtlich ganz auf ein Problem äußerst schwierigen Ausmaßes konzentriert –, ich solle mir einen schönen Tag machen, und vergrub sich in eine Sammlung schäbig aussehender Bücher und staubiger Karten, von denen eine, wie ich mich genau erinnere, an einen in einen vollen Kreis gebogenen Regenbogen erinnerte, mit grellen Farben, die ineinander verschmolzen wie die Infinitesimalmengen in einer Differentialgleichung.

Während er darüber brütete, rollten die Abendstunden wie auf leisen Gummireifen vorbei. Andere, die ihr Tagewerk vollbracht hatten, würden jetzt ruhen; ich wartete. Menschen, reich und glücklich oder deklassiert, würden schlafen oder sich mit diesen sinnlosen nackten Verrenkungen beschäftigen, die uns so wenig bedeuten; Street arbeitete. Schließlich fragte ich mich, ob wir beide nicht die einzigen wachen Geister in der gesamten Stadt waren.

 

Plötzlich schüttelte Street meine Schulter. »Westing«, rief er, »ich habe es – ich zeige es Ihnen.« Ich erklärte, ich habe seine Konzentration ausgenutzt, um meine Speicherbänke zu editieren.

Street tat mein Gemurmel ab. »Hier«, sagte er. »Sehen Sie sich das an und lassen Sie mich erklären. Sie haben gesagt, falls Sie sich erinnern, Sie hätten einen Zyklus von fünf Farben gesehen, und dieser Zyklus habe sich mehrmals wiederholt.«

»Das ist richtig.«

»Sehr gut. Nun passen Sie auf. Ist Ihnen je die Frage in den Sinn gekommen, wie Roboter – Sie selbst eingeschlossen – sprechen?«

»Ich nehme an«, sagte ich mit soviel Würde, wie ich aufzubringen imstande war, »daß irgendwo in meinem Monitor die verschiedenen Worte der englischen Sprache als Schwingungsmuster gespeichert sind, und…«

»Das chinesische System. Nein, ich bin überzeugt, daß es etwas weit Wirksameres geben muß. Unsere Sprache setzt sich aus kaum mehr als sechzig Lauten zusammen; selbst die längsten Worte werden hervorgebracht, indem man sie immer wieder neu kombiniert – zum Beispiel könnten wir das n, wie es in Nashorn, das ä wie in Ähre und das Sch aus Schwein verwenden, um unsere unschätzbare Vermieterin, Mrs. Nash zu bezeichnen. Auf die eine Art zusammengesetzt erhalten wir ihren Namen – aber in anderer Form zusammengesetzt erhielten wir den Laut Schän.«

»Sie meinen, das gesamte gesprochene Englisch kann in meinen Zentralspeichern als eine Funktion von sechzig Speichereinheiten eingegeben werden?«

»Genau das will ich damit sagen.«

»Street, das ist wunderbar! Ich bin kein religiöser Mann, doch wenn ich über den Einfallsreichtum dieser frühen Programmierer und Systemanalytiker nachdenke…«

»Genau. Nun weiß ich nicht, in welcher Reihenfolge die verschiedenen englischen Laute aufgelistet wurden, doch es gibt eine Reihenfolge, die sehr oft in den Texten verwendet wird, auf die ich mich bezogen habe. Sie besteht darin, die Laute alphabetisch aufzulisten und sie innerhalb der alphabetischen Abschnitte vom längsten zum kürzesten zu ordnen. So beginnt diese Liste mit dem langen a aus Schaf, gefolgt von dem halblangen a aus chaotisch, und diesem wiederum folgt das mit einem Trema versehene a aus Ähre, so das sich das ganze wie eine Temperenzbewegung liest. Ich habe diese Laute genommen und sie hier gleichförmig über das sichtbare Spektrum angeordnet.« Er hielt eine handgezeichnete Karte hoch, auf der sich jedoch keine Farben, sondern nur eine Vielzahl von Namen befand.

»Aber«, warf ich ein, »es gibt nur ein paar echte Farben, und Sie sagten, es gäbe mehr als sechzig…«

»Ein paar Grundfarben«, gab er zurück, »doch glauben Sie mir, Westing, wenn ein Künstler eine Palette anfertigen würde, auf der sich alle ihm bekannten Öl- und Wasserfarben befinden, wären es weit mehr als sechzig. Wie Sie sich vielleicht erinnern, beschrieben Sie die fünf Farben, die Sie gesehen haben, als rotgelb, rotgrün, grünblau, tiefblau und hellgrün.«

»Ja.«

»Als Sie danach diese Farben auf der Leinwand identifizierten, erkannte ich sie als Kokkusrot, Scharlachrot, Zyanblau, Blau und Chromgrün. Bitte beachten Sie, daß diese Farben auf meiner Karte dem Konsonanten f, dem e, dem Konsonanten h, dem kurzen i wie in Himmel und dem L wie in Los entsprechen.«

Ich dachte einen Augenblick lang über diese bemerkenswerte Aussage nach. »Sie scheinen zu glauben«, erwiderte ich dann, »daß jemand versucht, zu kommunizieren und dafür die Farben des Drei-D benutzt; doch die Laute, von denen Sie behaupten, sie entsprächen diesen Farben, haben keine Bedeutung.«

Street lehnte sich lächelnd auf seinem Stuhl zurück. »Nehmen wir an, Westing, daß Sie die Nachricht nicht von Anfang an gesehen haben. Sie haben den vorletzten Laut eines wiederholten Wortes gesehen und hielten ihn für den ersten. Kurz gesagt…«

»Ich verstehe!« rief ich und sprang auf. »HILFE!«

»Genau.«

»Aber…«

»Wir dürfen keine Zeit mehr verschwenden, Westing. Ich habe Ihnen nur eine so umfangreiche Erklärung gegeben, weil ich möchte, daß sie begreifen und bezeugen können, was ich vorhabe. Sie werden feststellen, daß ich vor unserem Gerät eine Drei-D-Kamera installiert habe, die jedes Gesicht speichert, das dort erscheint.«

»Ja, Sie sagten so etwas zu Amtsleiter Electric.«

»Genau. Ich gebe nun die Nummer dieses Ladens in der Nähe der Miethalle ein und bitte um eine Vorführung. Zu dieser späten Stunde erscheint es unwahrscheinlich, daß jemand dort ist, vom Robotverkäufer einmal abgesehen – und es ist genauso unwahrscheinlich, daß dieser in die Sache verwickelt ist.«

 

Street drückte die Kodeknöpfe, während er sprach, und ein Verkäufer – ein Roboter – erschien, noch bevor er das letzte Wort gesagt hatte.

»Ich würde es vorziehen, mit einem menschlichen Wesen zu sprechen«, sagte Street zu ihm und bot damit ein ausgezeichnetes Beispiel für ein Vorurteil.

Der Verkäufer schmollte. »Oh, es tut mir leid, Sir. Doch meine Arbeitgeber – und keiner hatte je bessere – halten gerade ein verdientes, kurzes Nickerchen. Wenn Sie bitte…«

»Schon in Ordnung«, unterbrach Street ihn. »Sie tun’s auch. Ich bin an einem anderen Drei-D interessiert und hätte gern eine Vorführung.«

»Sehr klug, Sir. Wir haben…«

»Zufällig bin ich heute an Ihrem Laden vorbeigekommen, und das Gerät in Ihrem Schaufenster interessierte mich. Ich nehme an, da es sich um ein Vorführgerät handelt, gibt es einen Rabatt?«

»Da müßte ich meine Vorgesetzten fragen«, gab der Verkäufer gewandt zurück, »doch ich nehme an, daß man darüber sprechen könnte.«

»Gut.«

»Gibt es ein besonderes Programm…«

»Ich weiß nicht, was gerade läuft.« Einen Augenblick lang täuschte Street Unentschlossenheit vor. »Ist Der Beantworter nicht ständig verfügbar?«

»Das ist er allerdings, Sir. Persönliche, sexuelle, wissenschaftliche oder zivilrechtliche Fragen?«

»Zivilrechtliche, denke ich.«

Nach einem Augenblick erschien Der Beantworter, eine computererzeugte Illusion, die bei zivilrechtlichen Fragen größtmöglichen Beistand geben sollte, im Drei-D-Feld.

Er nickte uns höflich zu. »Möchten Sie einen allgemeinen Bericht«, fragte er, »oder haben Sie spezifische Ängste?«

»Ich habe Gerüchte gehört«, sagte Street, »die… nun, es ist so: Ein alter Familiendiener von mir… äh… ruht in der Miethalle. Ist diese noch sicher?«

Der Beantworter beruhigte ihn, doch als er (und damit die gesamte Illusion) dies tat, leuchteten einige Farben auf – ein so erstaunlicher wie – zumindest für mich – unerwarteter Vorgang.

»Namen«, sagte Street sofort. »Ich muß Namen haben.«

»Verzeihung?« sagte Der Beantworter, doch dabei brillierte er erneut in betörenden chromatischen Farbveränderungen.

»Ich meinte«, erwiderte Street schnell, »daß Sie doch den Namen meines Bediensteten kennen müssen, bevor Sie mir wirklich versichern können, das alles in Ordnung ist. Doch das ist wirklich nicht nötig. Ich habe gehört…«

Plötzlich verschwand Der Beantworter und wurde von dem Verkaufsroboter ersetzt.

»Es tut mir schrecklich leid, Sir«, sagte er. »Irgend etwas scheint mit der Farbkontrolle nicht zu stimmen. Könnte ich Ihnen ein anderes Gerät zeigen?«

»Oh, nein«, erwiderte Street. »Das Problem liegt beim Sendersignal. Haben Sie die Meldung nicht gehört? Sonnenflecken.«

»Wirklich?« Der Verkäufer wirkte erleichtert. »Es ist außergewöhnlich, daß ich nichts davon gehört habe.«

»Ich würde sagen« – Street klang ernst –, »daß Sie in ihrem Beruf die Pflicht gehabt hätten, davon zu hören.«

»Ich kann mir nicht vorstellen… Vor etwa einer Stunde, kann das sein? Ich mußte den Laden verlassen – nur für einen Augenblick –, um das Kondenswasser zu beseitigen, das in meinen Treibstoffzellen entstanden ist, doch bis auf diesen kurzen Augenblick…«

»Das war es sicher«, sagte Street. »Ich wünsche Ihnen einen guten Abend, Sir.« Er schaltete den Drei-D aus. »Westing, ich habe es geschafft! Ich habe alles, was wir hier brauchen.«

»Sie meinen, wenn wir die Bänder, die Sie gemacht haben, mit Ihrem Diagramm verglichen haben…«

»Nein, nein, natürlich nicht«, unterbrach Street mich vorwurfsvoll. »Ich habe mir das Diagramm eingeprägt, während Sie geschlafen haben. Die Bänder dienen nur als Beweis.«

»Sie meinen, Sie haben verstanden…«

»Gewiß. So gut, wie ich Sie nun verstehe – obwohl ich eingestehen muß, daß ich nicht wußte, daß der Klang des Wortes schrecklich, besonders, wenn es mit der leicht präraffaelitischen Betonung unseres unglücklichen Freundes ausgesprochen wird, solch eine betörende Schönheit hat.«

»Street«, sagte ich, »Sie erlauben sich einen Scherz mit mir. Mit wem haben Sie kommuniziert, als Sie mit diesen Farben gesprochen haben? Und wie wurden die desaktivierten Roboter gestohlen – und warum?«

Street lächelte und fummelte an einer kleinen gußeisernen »Gieriges Schweinchen«-Bankmünze herum, die er aus dem Tisch neben seinem Stuhl geholt hatte. »Ich habe, wie es doch offensichtlich sein muß, mit einem der gestohlenen Roboter kommuniziert. Und die Methode, nach der die Diebstähle durchgeführt wurden, ist keineswegs schwierig – ich bin fürwahr überrascht, daß sie nicht öfter Verwendung findet. Ein Helfershelfer der Diebe verbirgt sich während des Tages in der gewaltigen Halle. Wenn alle gegangen sind, unterbricht er kurzzeitig den Stromfluß zu einem der Ausweiter, was dazu führt, daß der Ausweiterraum in eine Position zwischen den Galaxien zurückschnellt und seinen Inhalt mitnimmt. Wie Sie wissen, hängt die genaue Raummenge, die ein Ausweiter einnimmt, von der vierten Ableitung der sinusförmigen Spannung im Augenblick des Errichten ab, und so ist es äußerst unwahrscheinlich, daß, nachdem der Ausweiter einen Sekundenbruchteil später wieder gestartet wurde, er die Roboter an ihren angestammten Platz zurückbringt. Sie werden statt dessen von einem Tiefraum-Frachter aufgefischt und schließlich zur Erde zurückgebracht. Der Strommesser, den ich an die Hauptenergiequelle der Halle anbrachte, während Electric uns herumführte, wird uns verraten, ob jemand den kleinen Trick noch einmal versucht – und auch als Beweis für ein Gericht dienen, das ansonsten meinen Erklärungen keinen Glauben schenken würde.«

»Doch die Farben, Street? Wollen Sie damit sagen, daß die Nationale Fernsehgesellschaft Sklavenarbeit betreibt?«

»Keineswegs.« Street schaute ernst drein und lächelte dann. Fast hätte man sagen können, er habe mich angegrinst. »Die Roboter in der Miethalle sind dort, weil die Gesellschaft im Augenblick keinen Nutzen für sie findet – doch ist Ihnen noch nie in den Sinn gekommen, daß die elektronischen Bauteile, die sie enthalten, nützlich sein könnten?«

»Sie meinen…«

Street nickte. »Das meine ich. Ein Drei-D-Gerät erfordert beträchtliche Computersysteme: ein ziemlich kompliziertes Signal muß blitzschnell entschlüsselt werden, um eine dreidimensionale Illusion zu erzeugen. Die zentrale Speichereinheit eines Roboters jedoch wäre dieser Aufgabe mehr als nur gewachsen – und sehr wirtschaftlich, wenn sie kostenlos wäre. Leider – für sie – haben die Verbrecher einen Fehler gemacht. Ein Verbrecher macht immer einen Fehler, Westing.«

»Sie haben die Sprachzentren in die Farbkodierung eingebaut?«

»Genau. Ich bin stolz auf Sie.«

Ich war so erfreut, daß ich aufsprang und einen Augenblick lang fieberhaft auf und ab schritt. Der Triumph der Gerechtigkeit – der Verdruß der kriminellen Hersteller! Der Ruhm, der Street und – zu einem gewissen Anteil auch mir, als seinem Freund – gehören würde! Schließlich kam mir mit der Klarheit eines Glockenspiels ein neuer Gedanke.

»Street…« sagte ich.

»Sie sehen aus, als habe man Sie aus der Fassung gebracht, Westing.«

»Sie haben der Gesellschaft einen großen Dienst erwiesen.«

»Ich weiß – und das Honorar wird sehr gelegen kommen. In einem Trödelladen an der 444. Straße steht ein Eisenkran aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert, nach dem es mich schon eine geraume Weile gelüstet. Man muß ein wenig daran arbeiten – die Nagelklauen greifen nicht – doch ich denke, ich bekomme das hin.«

»Street, es könnte möglich sein… Amtsleiter Electric hat großen Einfluß…«

»Wovon schwatzen Sie, Westing?«

»Es könnte möglich sein, daß Sie reklassiert werden. Daß Ihr Geburtsrecht wieder eingesetzt wird.«

»Wollen Sie damit andeuten, Westing, daß Sie glauben, ich sei wegen krimineller Aktivitäten deklassiert worden?«

»Aber alle Menschen werden doch klassiert geboren – und Sie sind nicht alt genug, um den Tod abgelehnt zu haben.«

»Glauben Sie mir, Westing, mein Einkommen ist noch vorhanden, und ich bekomme es noch – auf gewisse Art und Weise. Ihnen als Biomechaniker müßte doch ein Licht aufgehen.«

»Sie meinen…«

»Ja. Ich hatte ein Kind durch asexuelle Reproduktion. Ein Kind, das genau nach meinem genetischen Aufbau geschaffen ist – ein zweites Ich. Wie Sie zweifellos wissen, verlangt das Gesetz in diesem Fall, daß mein Einkommen an das Kind geht. Es muß aufgezogen und ausgebildet werden.«

»Sie hätten heiraten können.«

»Ich ziehe es vor, ein Heim zu haben. Und kein Mann hat ein Heim, wenn er nicht Herr eines Ortes ist, wo er keinem zu Gefallen sein muß – ein Ort, an den er sich zurückziehen und hinter sich die Türe abschließen kann.«

Das war es, was ich befürchtet hatte. »In diesem Fall«, sagte ich, »wollen Sie sicher nicht – ich meine, mit dem Geld, das Sie von Electric bekommen, brauchen Sie diese Wohnung nicht mehr zu teilen. Ich würde Sie wirklich verstehen, Street, wirklich.«

»Sie, Westing?« Street lachte. »Sie sind nicht mehr im Weg als ein Kühlschrank.«


Hier gesellen sich weitere Helden, der Literatur zu Sherlock Holmes, in der Organisation Personal-Union der Liga der Profihelden, deren Akronym übrigens »Pulp« ergibt, die Bezeichnung für das billige, stark holzhaltige Papier, auf dem die Magazine gedruckt werden, in denen die obigen Helden ihre Abenteuer erleben. Seltsamerweise ist hier Watson – der vernachlässigte und oft verächtlich belächelte Watson – der Held.

 

 

RICHARD LUPOFF
(als Ova Hamlet)

 

Der Gott des Nackten Einhorns

 

I

 

Es war ein frostiger Winterabend, und das Geräusch der klingelnden Kutschglocken, die am Geschirr der Zugpferde hingen, durchdrangen sowohl den wirbelnden gelben Nebel von Limehouse, wo die Themse sich plötzlich seitwärts wendet und Strudel bildet und dunkle Laskar-Gestalten durch die in Schatten liegenden Gassen huschen, wie auch das uralte verzogene Glas der Fensterscheiben meiner bescheidenen Wohnung, das selbst einen traurigen alten Mann daran erinnerte, daß es noch genug Zecher in der Stadt gab, die den freudigen Feiertag der Geburt Christi erwarteten.

Meine Erinnerungen glitten zurück zu früheren und fröhlicheren Tagen; Tagen, die ich in meiner Jugend unter den wilden Stammeskriegern des barbarischen Afghanistan verbracht hatte, bevor eine Musketenkugel meine Karriere in den Diensten Ihrer Majestät beendete, mich nach Hause schickte und letztendlich wieder eine bürgerliche Existenz aufnehmen ließ. Zuhause in London hatte ich versucht, meine bescheidenen Bedürfnisse zu befriedigen, indem ich eine Praxis in der Harley Street eröffnete, doch dann war ich gezwungen gewesen, mir eine Unterkunft mit einer anderen Person meiner Klasse und meines Standes zu teilen, wenn ich mit meinen Mitteln auskommen wollte.

Das war der Anfang meiner langen und glücklichen Verbindung mit dem besten konsultierenden Detektiv unserer Zeit – und vielleicht aller Zeiten – gewesen. Als überzeugter Junggeselle hatte mein Gefährte die Angehörigen des weiblichen Geschlechts während der Zeit, in der ich ihn kannte, mit makelloser Höflichkeit und Freundlichkeit behandelt und sich bei nur einer Gelegenheit erlaubt, gewisse romantische Gefühle für sie zu hegen. Dabei hatte er sich in all den Jahren, die nach diesem Zwischenfall schon vergangen waren, geweigert, auch nur den Namen der betreffenden Person zu nennen.

Anläßlich jeder meiner Ehen hatte er mir und der Braut überschwenglich gratuliert und mir geholfen, indem er die Möbelpacker bei der Entfernung meiner persönlichen Habe aus unserer Junggesellenwohnung beaufsichtigte. Er hatte stets ein freundliches, wenn auch etwas zurückhaltendes Interesse an meinem Wohlergehen gezeigt, bis die Zwänge des Schicksals das Ende meines Ehedaseins und meine Rückkehr in unsere Räume in der Baker Street diktierten.

Das alles hatte nun ein Ende gefunden. Der große Detektiv hatte sich aus dem Berufsleben zurückgezogen und widmete sich nun in Sussex Down der Bienenzucht. Nachdem mich mein letzter Versuch auf dem Meer der Ehe auf die scharfen Klippen der Katastrophe geführt hatte, war ich in die 22iB zurückgekehrt, nur um herauszufinden, daß mein altes Heim von einem Fremden bewohnt wurde. Nach Ersuchen der stets zuvorkommenden Mrs. Hudson hatte ich erfahren – nachdem ich einige Hände geschüttelt hatte und einige Tränen vergossen worden waren –, daß mein Gefährte (mein ehemaliger Gefährte, sollte ich lieber sagen) die Wohnung mit allem Drum und Dran geräumt hatte. Fort, erzählte mir die gute Frau zitternd, waren der berühmte Dolch, die Kartons mit den Zeitungsausschnitten, der Phonograph, die Büste, der Apparat zur Erzeugung kohlensauren Wassers und die berüchtigte Spritze.

Selbst die patriotischen Initialen V.R. mit Schußlöchern in Mrs. Hudsons geschätzte Mahagoniwandtäfelung eingestanzt, waren ausgebessert und überstrichen worden, so daß jede Spur des ehemaligen Mieters ausgelöscht war. Nur eine falsche und sterile Pseudobehaglichkeit zeichnete die Räume aus, die ich so lange bewohnt hatte.

So niedergeschlagen war ich, als ich erfuhr, welche Wende die Dinge genommen hatten, daß ich Mrs. Hudsons Angebot, Lachs und kleine Teekuchen mit einem Glas Chateau Frontenac ‘09 hinunterzuspülen, kaum annehmen konnte, bevor ich wieder in die frostige Nacht hinauswankte.

Ich war verzweifelt!

In einem Zustand des finanziellen wie auch gefühlsmäßigen Elends wanderte ich durch die Straßen der größten aller Städte, prallte vor den gut eingepackten Körpern später Käufer und früher Zecher zurück und bahnte mir unter der Führung eines schlecht verstandenen Instinkts den Weg durch zwar unmerklich, aber immer schäbiger, verrufener und gefährlicher werdende Viertel. Schließlich fand ich mich wieder, wie ich vor der Fassade des Hauses stand, das schon bald mein neuer Wohnsitz werden sollte.

Hinter mir flackerte unregelmäßig eine Gaslampe. Sie warf schreckliche, unheimliche Schatten. Das Pochen und Klopfen der Pferdehufe auf den Pflastersteinen vermischte sich mit dem Ächzen ihrer Geschirre und einem gelegentlichen fernen Schrei, dem man in Limehouse am besten nicht nachgeht, wenn der selbsternannte Samariter nicht das Schicksal des Unglücklichen teilen will, den zu retten er versucht.

Ein gelbes Pappschild in einem Parterrefenster verkündete, daß im Haus eine Wohnung zu vermieten sei. Der Zustand des Schildes deutete an, daß die Wohnung seit geraumer Zeit leerstand, und dank dieser ingeniösen Deduktion war ich imstande, den verlottert aussehenden und unfreundlichen Vermieter auf einen Preis herunterzuhandeln, der von meiner gefährlich schmalen Geldbörse verkraftet werden konnte.

Ich hatte die Lektionen der Beobachtung und Deduktion, die mein langjähriger Gefährte mir beigebracht hatte, gut gelernt – und nun wurde ich durch diese Lektionen für unzählige Erniedrigungen entlohnt, indem ich meinem gefährdeten Konto eine beträchtliche Summe ersparte!

Kaum hatte ich mich in mein neues Reich begeben, als ich leichtfüßige Schritte auf dem Gang vor meinen Räumen vernahm und dann das Klopfen einer kleinen, aber entschlossenen Hand gegen die schwere und lange nicht mehr geöffnete Tür.

Einen Augenblick lang gab ich mich der Vorstellung hin, die Tür werde sich öffnen und einen vertrauten Anblick enthüllen – einen Gassenjungen, wie sie mein Gefährte manchmal beschäftigte; die stattliche, tournürte Gestalt von Mrs. Hudson; oder vielleicht die große, schwermütige Gestalt meines Gefährten selbst! Doch ich hatte mich kaum aus den Polstern meines schäbigen, doch bequemen Armstuhls erhoben, als die Wirklichkeit meinem Bewußtsein einen Schlag versetzte und ich begriff, daß keiner von ihnen mein neues Domizil kannte. Weit wahrscheinlicher würde sich mein Besucher als ein finsterer Bewohner von Limehouse entpuppen, der den Mut des neuen Mieters einer Prüfung unterziehen wollte!

Ich zog den kleinen, aber wirksamen Revolver aus seinem Versteck zwischen meinen Besitztümern und ließ ihn in die Tasche des Morgenmantels gleiten, den ich trug. Dann näherte ich mich vorsichtig der Wohnungstür und zog den Riegel zurück. Laut über diese auferlegte Last ihrer selten benutzen Scharniere protestierend, schwang die Tür auf, bis sie in der Öffnung zum Gang die eine Person auf der Erde enthüllte, von der ich am wenigsten erwartet hatte, daß sie meinen neuen Aufenthaltsort ermitteln würde – oder auch nur einen Grund gehabt hätte, mich hier aufzusuchen.

Ich konnte kaum glauben, was meine eigenen Augen mir bestätigten! Wir müssen volle fünfzehn Sekunden schweigend und wie erstarrt dagestanden haben – ich die Augen weit aufgerissen (und den Mund, da bin ich mir sicher, erstaunt aufklappend). Ich war mir plötzlich und unangenehm der bescheidenen Umgebung bewußt, in der mein Besuch mich angetroffen hatte, und der Schäbigkeit, von der ich fürchte, sie habe auch meine Person befallen. Mein Haar, einst von dichtem Braun, war in den vergangenen Jahren grau und ungepflegt geworden. Mein Bart war gelb vom Nikotin und befleckt von Wein und Port. Mein Morgenmantel war fadenscheinig und mit den Resten vieler einsamer Mahlzeiten befleckt.

Wohingegen meine Besucherin so atemberaubend wirkte wie keine andere Frau, die ich je gesehen habe: eher stattlich als schön, hatte sie die Jahre, die seit unserer letzten Begegnung vergangen waren, mit jener Grazie und Unerschütterlichkeit getragen, die sie schon in der Zeit ihrer Karriere als berühmteste Bühnenschönheit der Welt ausgezeichnet hatte, und in einer anderen als die Frau, für die ein Thron aufs Spiel gesetzt – und gerettet worden war!

»Darf ich eintreten?« fragte Die Frau.

Buchstäblich bis an die Haarwurzeln errötend, trat ich zurück und deutete an, daß sie nicht nur eintreten dürfe, sondern auch ein willkommener und hochgeehrter Gast sei. »Ich muß mich für mein tölpelhaftes Benehmen entschuldigen«, sagte ich. »Können Sie mir vergeben, Miß… Ich sollte sagen, Madame… Eure Hoheit…« Ich hielt inne, unsicher, wie ich meinen vornehmen Gast anzusprechen hatte.

Doch während ich noch vor mich hin stotterte und errötete, konnte ich die Augen nicht von der Gestalt dieser Frau wenden.

Sie war so groß, wie ich sie noch in Erinnerung hatte, eine Handspanne größer als ich, fast so groß wie mein ehemaliger Gefährte. Ihr Haar, auf ihrem großartigen Kopf in der europäischen Mode dieser Zeit hochgesteckt, war von kohlrabenschwarzem Glanz, der das Licht meiner flackernden Kerosinlampe mit jeder Bewegung der Flamme zurückzuwerfen schien. Ihre Gesichtszüge waren perfekt, so perfekt, wie ich mich aufgrund unserer ersten Begegnung viele Jahre zuvor daran erinnerte, und ihre Figur, soweit sie von der eng ansitzenden Mode unserer Zeit enthüllt wurde, die sie mit der Selbstsicherheit einer Frau trug, die sich schon lange der Aufmerksamkeit der besten Schneider und Couturiers des Kontinentes gewiß ist, war so grazil und ansprechend wie die eines Schulmädchens.

Sie hatte mittlerweile meine bescheidenen Räume betreten, und als ich den Gang hinter ihr überprüfte, um mich zu vergewissern, daß kein Wegelagerer in der muffigen Dunkelheit lauerte, machte sie es sich ohne Aufforderung auf dem geradlehnigen Holzstuhl bequem, den zu benutzen ich beabsichtigte, wenn ich die Feder schwang, um den bescheidenen Übungen der literarischen Ausschmückung nachzugehen, derentwegen mein Gefährte mich so oft getadelt hatte.

Ich drehte mich um, blickte zu meinem Gast nieder und nahm dann so nah neben ihrer magnetischen Gestalt Platz, wie der Anstand es duldete. Auf diese kürzere Entfernung erkannte ich, daß ihre zuversichtliche Haltung nicht von einer gewissen Nervosität oder einem gewissen Unbehagen frei war. Ich versuchte, Die Frau ermutigend anzulächeln, und sie reagierte, wie ich es gehofft hatte, ihre Stimme so kultiviert wie immer, um die Anstrengung zu verbergen, mit der sie ihre Ruhe aufrechterhielt.

»Darf ich direkt zur Sache kommen, Doktor?« fragte sie.

»Natürlich, natürlich, Miß… äh…«

»Unter vier Augen dürfen Sie einfach Irene zu mir sagen«, erwiderte sie huldvoll.

Ich deutete in bescheidener Dankbarkeit eine Verbeugung an.

»Vielleicht sind Sie überrascht, daß ich Sie aufgespürt habe«, sagte Die Frau. »Doch ich bin in einer Angelegenheit von höchster Dringlichkeit hier. Schon einmal habe ich mich in einer Stunde der ernsten Krisis an Sie und Ihren Gefährten gewandt, und nun, da ein Problem von ähnlicher Bedeutung entstanden ist, wende ich mich erneut an Sie.«

»Mein Gefährte ist im Ruhestand«, erklärte ich traurig. »Wenn Sie möchten, können wir versuchen, ihn telegraphisch zu erreichen, doch er hat angedeutet, daß sein ausschließliches Interesse nun der Bienenzucht gilt, und ich habe ernste Zweifel, daß man ihn überreden kann, Sussex zu verlassen.«

»Dann müssen Sie mir helfen. Bitte, Doktor, ich wäre nicht hergekommen und hätte Ihre Einsamkeit in irgendeiner Hinsicht gestört, würde die jetzige Situation es nicht unabänderlich erfordern.«

Indem sie dies sagte, beugte sie sich vor und legte ihre kühlen, unbehandschuhten Fingerspitzen sacht auf meinen Handrücken. Als sei bei der Berührung ihrer Finger ein galvanischer Strom von ihrem Organismus zu meinem übergesprungen, fühlte ich mich wieder frisch und ermutigt. Die Frau hatte Schwierigkeiten! Und Die Frau war in der Stunde der Not zu mir gekommen! Ich hätte niemals ein solcher Flegel sein können, sie zurückzuweisen – und bestimmt nicht in diesem Augenblick, da der Mantel meines Mentors auf meine eigenen unsicheren Schultern zu fallen schien.

»Aber natürlich, Eure Hoh… Irene.« Ich fühlte, wie ich bis an die Haarwurzeln errötete, als ich ihren Vornamen aussprach. »Wenn Sie so freundlich sein würden, einen Augenblick zu warten, während ich einen Notizblock und ein Schreibinstrument hole, um die hervorstechenden Einzelheiten Ihres Berichts festzuhalten…«

Ich erhob mich, holte Propatriapapier und Blei und kehrte dann schnell an meinen Platz neben dieser bezaubernden Besucherin zurück. Einen Augenblick lang erwog ich, ihr Tee und Biskuits mit Marmelade anzubieten, nahm dann jedoch angesichts des jetzigen Zustands meines Speiseschranks und Portemonnaies davon Abstand. »Bitte, fahren Sie fort«, sagte ich.

»Danke. Ich gehe davon aus, daß ich Ihnen weder den Ort noch die Art meines derzeitigen Domizils mitteilen muß, Doktor«, begann Die Frau. Nachdem sie mein bestätigendes Nicken zur Kenntnis genommen hatte, sagte sie einfach: »Der Gott des Nackten Einhorns ist gestohlen worden.«

»Der Gott des Nackten Einhorns!« rief ich.

»Der Gott des Nackten Einhorns!«

»Nein!« platzte ich ungläubig heraus.

»Doch!« erwiderte sie kühl. »Der Gott des Nackten Einhorns!«

»Aber… wie ist das möglich? Der größte Nationalschatz des Landes…«

»Psst!« Sie brachte mich mit einem Geräusch, einem Blick und einem neuerlichen Druck ihrer Fingerspitzen auf meinem Handgelenk zum Schweigen. »Bitte! Selbst in vertrauteren und sichereren Gemächern als diesem wäre es unklug, den Namen meines gewählten Mutterlandes zu nennen.«

»Natürlich, natürlich«, murmelte ich; ich hatte mich bereits erholt. »Aber ich begreife nicht, wie der Gott des Nackten Einhorns gestohlen werden konnte! Ist er nicht… Aber ich besitze ein Buch mit künstlerischen Reproduktionen. Betrachten wir einen Druck der Statue und sehen wir selbst.«

»Sie ist in mein Gedächtnis eingebrannt, Doktor. Ich habe sie Tag und Nacht vor Augen! Ich brauche mir nicht die armselige Interpretation eines Künstlers anzusehen, doch Sie können Ihre Bücher ruhig durchstöbern, ob Sie eine Abbildung des Meisterwerks des großen Bildhauers Mendez-Rubirosa finden.«

Ich durchquerte den Raum und kehrte mit einem schweren, in olivgrünes Leinen gebundenes Buch zurück, schlug es vorsichtig auf und blätterte die Pergamentseiten um, bis ich eine Stahlgravur des größten Werkes des Bildhauers Mendez-Rubirosa fand: den Gott des Nackten Einhorns. Wie ich mich zu erinnern geglaubt hatte, war das Werk in Platin gegossen und mit wertvollen Edelsteinen verziert. Die Augen des Gottes waren Rubine und die des Einhorns, das sich ehrfurchtsvoll vor den Füßen der Gottheit niederkauerte, Saphire und Smaragde. Die Hörner des Einhorns bestanden aus bestem Elfenbein, eingelegt mit Goldfiligran. Das Fundament der Skulptur war ein massiver Block aus poliertem Onyx, eingelegt mit Pekingjade.

»Aber der Gott des Nackten Einhorns ist der Nationalschatz Böh…« Ich ertappte mich gerade noch rechtzeitig. »Wenn sein Diebstahl bekannt werden würde, wäre die Krone in Gefahr.«

»Genau«, bestätigte die Frau, die als Die Frau bekannt war. »Und wir haben die Nachricht erhalten, daß die Skulptur öffentlich auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz ausgestellt werden wird, wenn wir nicht eine Lösegeldforderung von achtzig Billiarden Grudnik erfüllen. Und man hat uns eine Frist von achtundvierzig Stunden gesetzt! Verstehen Sie nun, Doktor, wie verzweifelt mein Gatte und ich sind? Deshalb bin ich zu Ihnen gekommen! Sie allein – wenn Ihr Kollege darauf beharrt, sich seinen Imkerpflichten zu widmen – können mir helfen!«

»Auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz!« rief ich.

»Auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz!« bestätigte sie.

»Aber das ist doch der Nationalversammlungsplatz des größten und unversöhnlichsten Feindes Ihrer Nation!«

»Genau, Doktor.«

Ich fuhr mir nachdenklich über das Kinn, mir schmerzlich der unansehnlichen Stoppeln meines unrasierten Bartes bewußt, die meine Erscheinung bestimmten.

»Und achtzig Billiarden Grudnik!« wiederholte ich.

»Ja, achtzig Billiarden Grudnik«, sagte sie.

»Das wären – etwa – vierzig Kronen, neun Pfund und Threepence«, rechnete ich aus.

»In etwa – jedenfalls kann man die Kursschwankungen vernachlässigen«, bestätigte meine bezaubernde Besucherin.

»Achtundvierzig Stunden«, sagte ich.

»Etwa zwei Tage«, rechnete Die Frau um.

»Ich verstehe«, sagte ich abwartend und fuhr mir erneut übers Kinn. »Und verraten Sie mir, Hoh… Irene, meine ich… Haben Sie und Ihr Gatte auf die Forderung reagiert?«

»Mein Gatte hat seinen höchsten Minister angewiesen, auf Zeit zu spielen, während ich reise, um unter höchster Geheimhaltung – Sie verstehen natürlich – Ihren Beistand zu suchen. Ihren und…« Sie hielt inne und ließ den Blick durch die dunstbeschlagene Fensterscheibe auf die nebelumwölkte Gaslaterne draußen gleiten – »doch Sie sagen ja, daß er nicht zur Verfügung steht.«

»Und sein bemerkenswerter Bruder… Sie erinnern sich natürlich an seinen bemerkenswerten Bruder«, bekräftigte ich.

»Natürlich.«

»Aufs Land gezogen«, flüsterte ich.

»Aufs Land gezogen?« echote sie eindeutig entgeistert.

»Aufs Land gezogen«, wiederholte ich.

Die Frau griff mit den dünnen, aristokratischen Fingern einer Hand in den spitzenbesetzten Ärmelaufschlag ihres Kleides und holte ein winziges, zartes Taschentuch hervor. Sie betupfte kurz ihre Augen. Dies war der Augenblick, ließ mich irgendein innerer Dämon in Erinnerung rufen, bei dem eine skrupellose Person männlichen Geschlechts in der Verkleidung reinen Mitgefühls einen Vorstoß wagen könnte. Doch während ich noch dort saß und meine geheime Schwäche schalt, bekam sich Die Frau wieder in die Gewalt. Sie steckte das Taschentuch wieder ein und gewann ihre Fassung zurück.

»Dann gibt es nur eins, Doktor«, sagte sie fest. »Niemand sonst kann helfen. Sie müssen mit mir kommen. Sie müssen uns Ihren Beistand gewähren!«

Ich erhob mich, schlüpfte ohne ein Wort in Mackintosh, Plaidmantel und Umhang, Kappe und Galoschen und reichte der grazilen und zitternden Irene die Hand.

Das Spiel, murmelte ich grimmig in einer Lautstärke, die bei weitem unter der des Verständlichen lag, ist im Gange!

 

 

II

 

Bevor ich meine bescheidenen Räume verließ, hielt ich inne, um die Prügelfalle, den Stolperdraht, den Einbrecherriegel, die automatische Daguerrotype-Maschine und den Wassereimer über der Tür anzubringen. Dann zog ich das Schnappschloß zu und wandte mich meiner bezaubernden Begleiterin zu. »Ich stehe zu Ihren Diensten, Madame«, sagte ich.

Wir gingen die Treppen hinunter, hielten auf jeder Etage nach Straßenräubern oder Verrätern Ausschau und gelangten sicher in die Nacht von Limehouse. Ein feiner Nebel hatte sich gesenkt und durchnäßte die rußgeschwärzten Reste des letzten Schneefalls zu einer grauen, rutschigen Masse. Meine Begleiterin und ich bahnten uns den Weg durch dunkle, geräuscherfüllte Nebenstraßen, bis wir die West India Dock Road erreicht hatten, den Schauplatz so vieler berüchtigter Taten und unerwarteter Abscheulichkeiten.

Ein Schauder lief ungehindert über meinen Rücken, als wir einen Kopfsteinpflasterplatz überquerten. Einen Augenblick lang dachte ich, es sei der St.-Wrycyxlwvs-Platz, und vor meinem inneren Auge erhob sich die silbergraue und juwelengeschmückte Gestalt des Gottes des Nackten Einhorns – der nationale Kunstschatz der Wahlheimat Der Frau und der mögliche Grund für Revolution und Anarchie in diesem uralten, landumschlossenen Fürstentum!

Irgendwo erschütterte ein Schrei die Nacht von Limehouse – ob der eines Trampschiffes, das sich vorsichtig den Weg die nebelverhangene Themse hinauf bahnte, oder der des Opfers eines Verbrechens, wie es sich in den Straßen dieses schlecht beleuchteten Viertels so oft ereignet, entzog sich meiner Kenntnis.

Eine Droschke wirbelte vorbei, die Vorhänge zugezogen, der Fahrer von Finsternis umhüllt auf dem Kutschbock, das Geschirr der schwarzen Pferde mit der Bewegung der dampfenden Tiere rasselnd und ächzend.

Meine Begleiterin und ich schritten nervös durch die undurchdringliche Finsternis, bis wir, vor den Lichtern eines niedrigklassigen Etablissements, wo der Abschaum von Limehouse seine bemitleidenswerten Nächte verbringt, das Glück hatten, eine Droschke vorbeifahren zu sehen, deren Passagiere gerade ausstiegen. Es waren zwei heruntergekommen wirkende Seeleute, die offenbar nicht mehr ganz nüchtern waren und nach einem Ort suchten, wo sie den kläglichen Rest ihrer Heuer ausgeben konnten, nachdem sie von den knauserigen Besitzern und unehrlichen Zahlmeistern ihrer Schiffe beschwindelt und betrogen worden waren.

Ich wollte die Droschke rufen, als meine Begleiterin mir mit einem drängenden Zischen und einem Druck auf den Arm Einhalt gebot.

Eine zweite Droschke hielt vor der Taverne, und als ihre Ladung unangenehmer Passagiere aus dem Wagen gestiegen war, stiegen wir ein, und Irene gab dem Fahrer, der fragend durch das Loch in das Fahrgastabteil spähte, leise ihre Anweisungen.

Die erste Droschke war weitergefahren, und meine Begleiterin lehnte sich zu mir hinüber. »Ich hätte gedacht, Doktor«, sagte sie, »daß Sie mittlerweile wissen, daß es nicht gut ist, die erste Droschke zu besteigen, der man begegnet.«

»Aber sie war doch gerade erst angekommen«, protestierte ich. »Ein Übeltäter hätte niemals wissen können, daß wir genau an dieser Stelle ein Transportmittel suchen, jedenfalls nicht rechtzeitig genug, um uns eins zu schicken.«

In diesem Augenblick wurde unser Gespräch durch einen Lichtblitz und einen lauten Schrei von einer Stelle direkt vor der Droschke unterbrochen. Das andere Gefährt war in ein Flammenmeer aufgegangen, und gelbe Feuerzungen leckten durch schwarze, ölige Rauchwolken in den Himmel.

»Unglaublich!« keuchte ich erstaunt. »Woher wußten Sie…?«

Die Frau lächelte unergründlich, als sich der Kutscher vorsichtig den Weg um die erste Droschke bahnte, die nun lichterloh brannte und fast die gesamte Kreuzung blockierte. Dort traf sich die West India Dock Road mit einer gewundenen Durchgangsstraße, die die Themse hinauf und in ein sicheres und respektableres Viertel als Limehouse führte.

Wir passierten zahlreiche weitere Durchgangsstraßen, einige waren überfüllt und erhellt, als sei es Mittag, andere wirkten unheimlich und lagen in der Dunkelheit, bis ich den Eindruck hatte, daß ich unsere Fahrt niemals zurückverfolgen, geschweige denn unseren jetzigen Standort bestimmen könnte. Dann machte der Kutscher endlich an einem Pavillon halt, den Menschen jeglicher Kleidung und Beschreibung betraten oder aus dem sie auf die Straße hinaustraten.

Trotz des peinlichen Defizits meiner finanziellen Situation teilte ich die Kosten der Fahrt großzügig mit Irene, und wir stiegen aus der Droschke auf das nasse Kopfsteinpflaster eines anderen Londoner Platzes, der von Läden und Restaurants umgeben war, die zu dieser Nachtstunde geschlossen hatten. Ohne ein Wort führte meine Begleiterin mich vorsichtig zu dem Pavillon und zerrte mich eine dunkle und schlecht erhaltene Treppe hinab, bis wir eine Plattform erreicht hatten, die von einem mir völlig unvertrauten Licht erhellt wurde. Die Flammen schienen völlig von Miniaturglaskugeln umschlossen zu sein und mit einer besonderen Regelmäßigkeit und Stabilität zu brennen, die weder ein Flackern noch eine Bewegung duldete. Wie sie genug Luft für die Verbrennung bekamen, war ein Rätsel, das über meinen Verstand hinausging, doch meine Begleiterin weigerte sich, so lange zu verharren, daß ich hätte fragen können.

Sie führte mich an einem großen Schild vorbei, das die Aufschrift Ladbroke Grove trug, und nachdem wir an einem Drehkreuzgerät Fahrkarten erstanden hatten, betraten wir die Plattform und warteten auf – worauf, weiß ich nicht! Vor uns lagen Eisenbahnschienen, und meine Schlußfolgerung, daß es sich um irgendeinen Bahnhof handeln mußte, bestätigte sich ein paar Minuten später, als sich ein Zug unbekannten Typs und Modells näherte. Der Zug hielt, und wir betraten einen Waggon, setzten uns und fuhren in einem seltsamen, unbehaglichen Schweigen dahin, bis meine Begleiterin andeutete, es sei an der Zeit, den seltsamen Zug wieder zu verlassen.

Wir kehrten zur Erdoberfläche zurück, und ich stellte fest, daß wir am Rand eines breiten, ebenen Platzes standen, der so groß war wie ein Kricketfeld (oder noch größer), doch seine Oberfläche bestand nicht aus Gras, sondern aus einem harten, groben Material, das nicht die übliche Nachgiebigkeit und dämpfende Wirkung einer natürlichen Substanz aufwies.

Meine Begleiterin führte mich an der Hand über die erhärtete Oberfläche, bis wir vor dem seltsamsten Mechanismus standen, den ich in meiner Verwunderung je gesehen habe.

Das Ding war so lang wie eine Droschke und ruhte auf Rädern, zwei ziemlich großen am einen und einem kleinen am anderen Ende. Sein wesentlichster Bestandteil schien ein gewellter Zylinder von ungefähr einer Rute Länge zu sein, der mit einem auffälligen Material bedeckt war, das nun feucht im Nieselregen der Nacht schimmerte.

Auf der Oberseite des Dings befanden sich zwei offene Führerkabinen, mit gebogenen Zellhorn- oder Fischleimschildern vor beiden, und einer verwirrenden Anordnung von Knöpfen und Hebeln in einem. Stämmige Vorsprünge erstreckten sich von den Seiten und dem hinteren Teil der Maschine, und an einem Ende war ein größeres Holzgerät angebracht, einer Schiffsschraube nicht unähnlich, montiert an einen schwarzen, leistungsfähig wirkenden Motor, von dem ich nur vermuten konnte, daß es sich um einen unabhängigen Antrieb handelte, wie er manchmal auf kleinen Testschiffen verwandt wird.

Am seltsamsten von allem waren vier freischwingende Flügel, die sich aus einem Pfosten erstreckten, den man auf das Oberteil der Maschine montiert hatte; ihre Enden hingen unter ihrem eigenen ungestützten Gewicht herab, und in ihrer Gesamtheit ächzten und schwangen sie leicht bei jedem Wechsel des eisigen, durchdringenden Windes.

Meine Begleiterin griff in die erste Führerkabine, zog eine Kopfbedeckung für sich und eine für mich daraus hervor und zeigte mir wortlos, wie man sie aufsetzen mußte. Sie bestand aus weichem Leder und umschloß völlig den Schädel des Trägers. Ein Gurt, der unter dem Kinn des Trägers befestigt wurde, schützte vor einem Verrutschen und garantierte einen sicheren Sitz der Kopfbedeckung, und eine mit durchsichtigen Linsen versehene Schutzbrille konnte über die Augen gezogen, um sie vor Wind oder Feuchtigkeit zu schützen, oder in die Stirn geschoben werden, um bei guten Wetterbedingungen eine ungehinderte Sicht zu gewährleisten.

Meine Begleiterin setzte einen wohlgeformten Fuß auf den stämmigen Vorsprung, der aus der Seite der Maschine hervorragte, und kletterte grazil in die Führerkabine. Mittels stummer Gesten vermittelte sie mir ihren Wunsch, ich möge ihrem Beispiel folgen, und da ich diese tapfere und fähige Person nicht enttäuschen wollte, tat ich wie geheißen, stieg auf den Vorsprung und von dort aus in die zweite Führerkabine, wo ich mich auf einem nicht unbequemen Lederpolster wiederfand.

Meine Begleiterin drehte sich auf ihrem Platz um und deutete mit Gesten an, ich müsse meine sitzende Position sichern, indem ich mir einen gewebten Gürtel über den Schoß schnallte. Wieder gehorchte ich. Ich sah meiner Begleiterin über die Schulter, als sie sich festschnallte, und ich keuchte dann erstaunt auf, als plötzlich aus einem nahe gelegenen Gebäude ein ölverschmierter Mechaniker in einem Leinen-Overall erschien, über das offene Feld zu unserer Maschine lief, den hölzernen Gegenstand ergriff, der mich noch immer an eine Schiffsschraube erinnerte, und ihn drehte.

Meine Begleiterin, die das Erscheinen des Mechanikers kommentiert hatte, indem sie den Daumen der rechten Hand hob, betätigte einige Schalter, und der unabhängige vordere Motor des seltsamen kleinen Gefährts erwachte keuchend und stotternd zum Leben! Nachdem meine Gefährtin den Motor einige Minuten lang aufgewärmt hatte, gab sie dem Mechaniker erneut ein Zeichen, der daraufhin eine Reihe unauffälliger Bremsklötze von den Rädern des Gefährts entfernte, und wir rollten mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit vor, wobei ich wegen des Windes, der auf uns einpeitschte, für den Helm und die Brille dankbar war, die meine Begleiterin mir gegeben hatte.

Bevor ich noch die Zeit hatte, über das Ziel dieser ungewöhnlichen, von einem mechanischen Propeller betriebenen Reise nachzudenken, wurde ich von einem seltsamen Geräusch abgelenkt, einem wupp-wupp-wupp, das direkt über meinem Kopf erklang und offensichtlich Schritt mit unserer Fahrt hielt. Ich richtete den Blick nach oben, in der Hoffnung, die Quelle dieser seltsamen Geräusche auszumachen, und fand heraus, daß sie von den vier Propellerflügeln stammten, die auf den niedrigen Turm über dem Führerhaus montiert waren, in dem ich saß.

Die Propeller drehten sich so schnell, daß ich ihre Bewegung kaum verfolgen konnte, und zu der ersten Verwirrung gesellte sich die nächste, als ich fühlte, wie sich das seltsame Gefährt, in dem ich hilflos angeschnallt war, tatsächlich von dem Feld erhob, das es überquert hatte, und sich dann von allein durch die dünne Luft bewegte!

Ich muß mein Erstaunen laut hinausgeschrien haben, denn meine Begleiterin wandte mir ihre Aufmerksamkeit mit einem so völlig zuversichtlichen und selbstsicheren Grinsen zu, daß ich laut über meine kurze Panik lachte und mir insgeheim schwor, mir mein Vergnügen an diesem unerwarteten Erlebnis durch nichts verderben zu lassen. War auch der Gott des Nackten Einhorns gestohlen worden, hatte sich auch der große Detektiv unwiederbringlich seinen Bienen in Sussex Downs gewidmet – mochte er in diesem Augenblick, wenn er nicht im Bett lag, mit der komplizierten und gefährlichen Aufgabe beschäftigt sein, die Königin abzusondern –, mich störte es keineswegs, und ich würde das Vergnügen akzeptieren, das man mir bot, und mir über meine Sorgen später den Kopf zerbrechen.

Wir flogen – ja, ich benutze das Wort besonnen und mit vollem Bewußtsein der Schwere seiner Bedeutung – in einem großen Kreis über die Außenbezirke von London und beobachteten, wie im Osten die Sonne über dem fernen Kanal aufging. Vielleicht sogar über ebendem Dorf, das mein ehemaliger Gefährte nun als seine Heimat erwählt hatte und in dem er Bienen züchtete. Dann drehten wir in nördlicher Richtung, flogen über dunkelgrüne Wälder und hellere Wiesen hinweg, ließen England hinter uns, dann Wales, Schottland und die Orkney-Inseln.

Kein Wort wurde gesprochen – man hätte auch nichts verstehen können, wegen des ständigen Dröhnens des Motors, der die Luftschraube drehte, die uns vorwärts durch den Himmel rasen ließ und den den Wind peitschenden Propellerflügeln der Rotoren über uns den lebenswichtigen Schwung verlieh. Doch ich war erstaunt, meine Begleiterin von Zeit zu Zeit halb aus ihrem Führerhaus klettern zu sehen. Sie öffnete die massive Verkleidung an der Seite des Vehikels und holte kleine, tränenförmige Treibstoffbehälter heraus, die sie in einen Stutzen leerte, der vor ihrem Zellhornschild auf das Flugzeug montiert war.

Die Sonne war nun endgültig aufgegangen, der Himmel war ein leuchtendes Nordblau, das in seiner Gleichmäßigkeit nur von vereinzelten Wolken aus reinem Weiß gesprenkelt wurde, und weder Land noch Menschenwerk war auf der leuchtenden Wasseroberfläche unter uns sichtbar. Ich weiß nicht, wie lange wir flogen oder wie weit wir nach Norden vordrangen (mir fiel lediglich auf, daß die Luft um uns herum immer kühler wurde, und ich war der Weitsicht zunehmend dankbarer, die mich bewogen hatte, mich warm anzuziehen, bevor ich meine Räume in Limehouse verlassen hatte), als unter uns und in weiter Ferne ein blendendweißer Schimmer erschien.

Meine Begleiterin griff nach dem letzten verbliebenen Treibstoffbehälter und leerte seinen Inhalt in den Stutzen vor ihrem Schild, wie sie es auch schon zuvor getan hatte. Sie blickte über die Schulter zu mir zurück, deutete nach vorn und rief einige Worte, deren Bedeutung mir im Dröhnen des Motors und dem Brausen der an meinen ledergeschützten Ohren vorbeigleitenden Luft entging.

Doch schon bald begriff ich den Sinn, wenn auch nicht den genauen Wortlaut ihrer Rede, denn unter ihrer vorsichtigen Führung senkte sich unser kleines Vehikel, die Nase voraus, und setzte zu einer langen, gleichmäßigen Annäherung an etwas an, das ich als nichts Geringeres als das große Packeis der Nordpolregion unseres Planeten erkannte! Tiefer und tiefer senkte sich unser kleines Gefährt, und das dunkle Wasser unter unseren ausgefahrenen Rädern wich unregelmäßig geformten weißen Eisbergen, Packeis und schließlich großen Gletschern.

Die gebirgige Eisformation glitt unter unserem dahindröhnenden Vehikel hinweg, als wir durch die tieferen Schichten der Atmosphäre rasten, und wich dann vollends einer flachen Ebene aus strahlendem Weiß. Wir flogen darüber hinweg, und schließlich ließ meine Begleiterin das Gefährt ein paar enge Kreise ziehen; dabei sank es langsam weiter hinab, einer Formation entgegen, die ich ursprünglich für ein Eisgebilde von ungewöhnlicher Schönheit und Gleichmäßigkeit gehalten hatte und erst nach einigen Augenblicken als Gebäude erkannte.

Hier – in den nördlichsten Einöden der polaren Eisfelder – befand sich Menschenwerk! Ich weinte fast angesichts der Kühnheit und Schönheit des Bauwerkes und ließ erst von diesen Gedanken ab, als das Vehikel, in dem ich flog, zur Landung ansetzte. Es rollte über den hartbackenen Schnee und kam neben dem Eingang des wundervollen Gebäudes zu stehen.

Eine steife Brise fuhr über die strahlende Eishülle und schleuderte verspielt gischtigen Schnee gegen die entblößte Unterhälfte meines Gesichts. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen und schmeckte die klare Reinheit der schmelzenden Kristalle. Kein Zeichen von Leben oder Aktivität war in den funkelnden Türmen uns gegenüber auszumachen. Weder Begrüßer noch Wächter tauchten in dem gebogenen Eingang des Gebäudes auf.

Meine Begleiterin kletterte aus ihrem Sitz und ließ sich grazil auf die eisige Oberfläche hinab, auf der unser Gefährt ruhte. Ich folgte ihr und verspürte dabei in meinen Knochen und Sehnen den Altersunterschied. Dann machten wir uns Seite an Seite auf den Weg zu dem Gebäude.

»Irene«, sagte ich, noch bevor wir das Portal erreicht hatten, »was ist das für ein Ort? Ich dachte, wir würden zu Ihrer Hauptstadt fliegen? Statt dessen haben wir die Nordpolkuppe des Planeten erreicht, eine Gegend, die man immer für unbewohnt hielt, abgesehen von Polarbären, Robben und Möwen. Und doch finden wir hier ein so großartiges Bauwerk!

Ich flehe Sie an, klären Sie mich auf!«

Sie drehte sich mit dem betörenden Lächeln zu mir um, das überall auf der Welt die Herzen der Zuschauer gebrochen und ihren Applaus errungen und das sie in einer so betörenden Hochzeit, wie das Jahrhundert sie nie zuvor gesehen hatte, an die Seite eines der gekrönten Häupter Europas geführt hatte. »Bitte üben Sie sich noch ein paar Minuten in Geduld, Doktor. Sobald wir uns innerhalb der Festung befinden, wird Ihnen alles klarwerden.«

»Der Festung?« echote ich hilflos.

»Der Festung der Einsamkeit. Dieses Gebilde, das Teil des Eisflusses zu sein scheint, auf dem es steht, wurde in Wirklichkeit aus Marmor errichtet; aus reinem weißem Marmor, der an einer geheimen Quelle abgebaut und in äußerster Heimlichkeit hierher transportiert wurde. Darin befinden sich – die, die Sie gerufen haben. Die, deren willige Helferin zu sein für mich eine Ehre ist.«

Wir schritten unter sich auftürmenden Portalen einher und dann durch Gänge, in denen unsere Schritte laut hallten, bis wir schließlich einen Raum erreichten, in dem sich nur ein bronzener Riese befand, der in einer Stellung der äußersten Konzentration dort saß. Als wir den Raum betraten, schien er sich nicht zu bewegen, doch nach ein paar Sekunden begriff ich, daß er eine Reihe überaus erstaunlicher Einzelübungen durchführte.

Vor meinen ungläubigen Augen spielte er mit seinen Muskeln und beanspruchte sie, bis ein feiner Schweißfilm seinen mächtigen Körper bedeckte. Er sprach leise vor sich hin, und ich erkannte, daß er auf schwindelerzeugende Weise mit einer Reihe von Zahlen kopfrechnete – multiplizierte, dividierte, Quadrat- und Kubikwurzeln zog. Er wandte sich einem Apparat zu, der Tonwellen von einer Frequenz fabrizierte, die die Grenze meiner Hörfähigkeit überstiegen, doch die er, seinem Gesichtsausdruck zufolge, wahrnehmen konnte.

Am Ende der Übungen schaute er zu meiner Begleiterin und mir auf. Er sprach mit einer Stimme, die Vertrauen und Autorität übermittelte. »Hallo, Patricia«, sagte er vertraulich. »Er ist mit dir gekommen, wie ich sehe. Ich wußte natürlich, daß er mitkommen würde.«

Er erhob sich von seinem Platz, ging auf uns zu und umarmte die Frau, die ich als Die Frau kannte, mit zwei mächtigen, muskelbepackten bronzenen Armen. Doch trotz aller Zuneigung wurde deutlich, daß es sich bei dieser Umarmung lediglich um brüderlichen – oder vielleicht vetterlichen – Stolz handelte.

»Und Sie, Sir«, sagte der bronzene Riese, an mich gewandt, und reichte mir in mannhafter Begrüßung eine mächtige Hand, »Sie sind kein anderer als John H. Watson, Doktor der Medizin, nicht wahr?«

Ich ergriff seine Hand und drückte sie so fest ich konnte, und ich gestehe ein, daß ich erleichtert war, sie an einem Stück zurückzuerhalten, daß der Bronzemann sie mit seinem schraubstockähnlichen Griff nicht noch mehr zusammengedrückt hatte. »Der bin ich, in der Tat. Und dürfte ich die Ehre haben, Ihren Namen zu erfahren?«

Er lächelte überaus entwaffnend. »Natürlich, natürlich«, sagte er. »Mein Name ist Clark Savage jr. Ich habe selbst im Lauf der Jahre hier und dort ein paar Doktortitel erworben. Die meisten meiner Freunde nennen mich einfach Doc. Ich wäre geehrt, wenn Sie ebenso verfahren würden!«

Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich durch die Lässigkeit und Vertraulichkeit des Mannes eher geschmeichelt als beleidigt, und so stimmte ich zu, ihn bei dem Namen zu nennen, den er bevorzugte: Doc. »Ich nehme an«, sagte ich zur Erwiderung, »daß wir eine gewisse Verwirrung vermeiden könnten, wenn Sie mich so nennen, wie es meine liebsten Freunde tun – einfach Watson.«

»Ich würde mich darüber freuen«, sagte der bronzene Riede.

»Doch habe ich nicht gehört, wie Sie unsere weibliche Gefährtin mit Patricia angesprochen haben?«

Doc Savage nickte zur Bestätigung mit seinem buschigen, kupferfarbenen Schädel. »Sie ist meine Cousine, wissen Sie?«

»Aber ist sie nicht…« sagte ich verstört. Ich wandte mich an Die Frau und sprach sie direkt an. »Sie sind nicht die ehemalige Irene Adler, nun Königliche Hoheit…«

»Bitte!« unterbrach die charmante junge Frau. »Doc bin ich als seine Cousine Patricia Savage bekannt. Ihnen und Ihrem Gefährten bin ich in einer anderen Tarnexistenz bekannt. Ich bitte Sie, daß wir es dabei belassen.«

Ihre Worte verwirrten mich maßlos, doch ich fühlte, daß ich unter diesen Umständen keine andere Wahl hatte, als mich zu fügen.

»Sie müssen mir vergeben, Watson«, sagte der bronzene Riese. »Meine Cousine hat mir bei einer kleinen Täuschung geholfen, die unumgänglich war, wollte ich Sie hierher in meine polare Festung der Einsamkeit locken. Wenn in den Hauptstädten der Welt ein Wort über dieses Treffen laut würde, zu dem Sie insgeheim berufen wurden, würde ein Ausbruch des Verbrechens stattfinden, wie unser Planet ihn in seiner gesamten Geschichte noch nicht gesehen hat.«

»Sie meinen…« stotterte ich verblüfft, »Sie meinen, man hat den Gott des Nackten Einhorns gar nicht gestohlen? Und keine Lösegeldforderung über eine Summe von achtzig Billiarden Grudnik gestellt? Er soll nicht auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz ausgestellt werden, wenn das Lösegeld nicht bezahlt wird? Die ganze Geschichte ist nur ein Schwindel gewesen?«

»Oh, der Diebstahl ist wirklich genug, Dr. Watson«, erklärte Die Frau. »Der Gott des Nackten Einhorns wurde gestohlen, und alles, was ich Ihnen berichtet habe, wird geschehen, wenn wir ihn nicht zurückbekommen. Doch dies ist nur ein winziger Teil einer weltweiten Bedrohung!«

»Genau«, sagte Doc Savage. »Ich bin eigens von einem Streifzug über die Erde zurückgekehrt und dabei den Klauen eines Schurken entkommen, wie die Annalen des Verbrechens ihn noch nie hat verzeichnen können. Was hier und heute stattfindet, ist nichts Geringeres als ein Kriegsrat, ein Kriegsrat gegen jemanden, der die Fundamente und das gerechte Vorgehen der gesamten Weltordnung bedroht. Jemand, dessen Identität – wie seine Operationsbasis – ein Geheimnis ist, das in einem Puzzle steckt, das in einem Rätsel verschlossen ist!«

»Gut gesagt«, applaudierte ich. »Doch stehen nur wir drei zwischen den Mächten der Ordnung und Zivilisation und diesem Schurken?«

»Nicht wir drei, Doktor«, sagte die Frau. »Ich muß Sie jetzt verlassen. Meine Rolle habe ich gespielt, meine Abtrittsrede gehalten. Es ist an der Zeit für mich, die Bühne dieses Dramas zu verlassen und an die Seite meines Mannes zurückzukehren, dort zu wachen und für jene zu beten, in deren Hände vielleicht das Schicksal der Welt gelegt wurde!«

Erneut tauschte sie eine züchtige Umarmung mit dem Bronzemann aus, dann schüttelte sie herzlich meine Hand und verschwand aus dem Raum. Nach einem Augenblick hörte ich das Geräusch, mit dem ihre Maschine wieder zum Leben erwachte, dann das stetige Dröhnen und das wupp-wupp-wupp, das bedeutete, daß sich ihre Rotoren drehten und den leinwandbedeckten Körper in die frostige Luft über der arktischen Unendlichkeit hoben, und dann wurde das Geräusch schnell leiser.

Ich stand da, allein gelassen mit dem bronzenen Riesen Doc Savage.

»Bitte kommen Sie mit, Watson«, sagte er schließlich. Ich spürte, daß ich keine andere Wahl hatte und gehorchen mußte. Savage ging mit mächtigen Schritten an eine Tür, stellte ein Gerät ein, das ich für einen automatischen Schutz einer Art hielt, die unendlich fortgeschrittener war als jene, die ich in meiner Wohnung in Limehouse angebracht hatte, und trat zur Seite, als ich in den nächsten Raum ging.

Hier fand ich mich in einem Raum wieder, auf den die besten Herrenclubs in London, Chicago oder der europäischen Promenade in Schanghai hätten stolz sein können.

Holzgetäfelte Wände erhoben sich zu einer großartigen, steinernen Decke, an der alte schmiedeeiserne Kronleuchter hingen. Kerzen tropften stimmungschaffend, während geschickt verborgene Lampen künstlicher Natur zusätzliche Illumination beitrugen. Die Regale an den Wänden waren gefüllt mit prachtvollen Buchausgaben und den feinsten Buckram- und Saffian-Einbänden; handgeprägte Buchrücken mit feinster Goldprägung spiegelten das Licht wider.

Hinter einem knöcheltiefen Orientteppich unendlicher Pracht und exquisiter Webart konnte man vor dem großen, reich verzierten Kamin, in dem ein fröhliches Freudenfeuer von größter Schönheit und einem leichten, doch angenehmen Wohlgeruch brannte, einen Teil des Parkettbodens ausmachen.

Dick gepolsterte Ledersessel und meisterhaft geschnitzte Holzstühle standen in dem Raum, und alle, von verdächtigerweise zwei Exemplaren abgesehen, wurden von Männern mit beeindruckender Haltung, wenn auch leicht exzentrischer Kleidung beansprucht.

In einem Sessel saß eine muskulöse Gestalt ganz in Grau. Graues Haar, grauer Teint, grauer Rock und graue Hosen. Während ich entgeistert auf der Schwelle des Raumes stand, richtete er seine toten, kalten Augen auf mich und musterte mich von den robusten britischen Stiefeln bis zum ergrauten Haarschopf. Er nickte höflich, sagte jedoch nichts.

Auf dem Stuhl neben ihm saß ein Mann ganz in Schwarz; ein schwarzer Umhang hüllte ihn von Kopf bis Fuß ein, bis auf einige Stellen hier und dort, wo seine Kleidung scharlachrot aufblitzte. Sein Kragen war bis zum Gesicht hinaufgeschlagen, die Krempe seines breitrandigen Hutes hinab. Nur seine strahlend blitzenden Augen und die falkenähnliche Nase waren zwischen Kragen und Hutrand auszumachen. Mit der einen Hand spielte er an einem seltsamen Feueropalring, den er an einem Finger der anderen trug.

Neben ihm saß ein Mann mit kontrastierend offenem, knabenhaftem Gesichtsausdruck, blondem, welligem Haar und leuchtendblauen Augen. Er trug eine eng anliegende Jerseyjacke, enge Hosen mit einem breiten, die Seiten hinablaufenden Streifen und hohe, glänzende Stiefel. Er kam mir irgendwie wie ein Amerikaner vor, wie – seltsamerweise – die meisten dieser Männer. Aber dieser erweckte darüber hinaus den eindeutigen Eindruck, ein großer College-Athlet zu sein – Harvard, vermutete ich.

Hinter ihm befand sich ein weiterer junger Mann mit offenem Gesicht; er trug einen schneidigen roten Anzug, der seinem lockigen roten Haar entsprach. Und dahinter zwei weitere Personen mit muskulösem, athletischem Körperbau – einer fast nackt, nur mit einem klirrenden Harnisch und Schlagwaffen ausgestattet; der andere in normaler Kleidung, die etwas mitgenommen wirkte, während er selbst stark und fähig zu sein schien.

Damit blieben nur noch zwei andere. Einer war eine weitere Gestalt in einem dunklen Umhang und mit herabhängendem Hut, eine Gestalt, die verblüffend dem falkennasigen Mann ähnelte, wenn man davon absah, daß unter seinem Umhang keine scharlachrote Kleidung aufblitzte, um den Eindruck des düsteren Überwurfs etwas aufzuhellen, sondern statt dessen ein Netzwerk silberner Fäden, das seine Kleidung bedeckte und unangenehm an ein riesiges Spinnennetz erinnerte.

Der andere war ein junger Mann mit angenehmem Gesichtsausdruck, wenn auch der herablassenden Haltung der sehr Wohlhabenden. Er musterte mich offen und freundlich, und ich war daher um so überraschter, als ich seinen umgedrehten Kragen und die monotone Farbe unter seinem ziemlich gewöhnlich aussehenden Anzug bemerkte – ein helles Jadegrün!

 

 

III

 

»Meine Herren«, hörte ich Doc Savage hinter mir sagen, »darf ich Ihnen unser letztes Mitglied vorstellen – Dr. John H. Watson, ehemals 221 B Baker Street, London, England.

Dr. Watson«, fuhr der bronzene Riese fort, »treten Sie doch ein und machen Sie es sich bequem. Dies ist unsere Bibliothek. Die Abertausende von Bänden, die Sie an den Wänden dieses Raumes sehen, enthalten die veröffentlichten und geheimen Biographien der Männer, die sich hier versammelt haben. Selbst ein paar Ihrer Werke, die Ihren ehemaligen Gefährten betreffen, haben den Weg in diesen Raum gefunden – wie Ihr Gefährte selbst, bei mehr als nur einer Gelegenheit!«

»Holmes… hier?« keuchte ich. »Aber… er hat mir nie davon erzählt… nicht einmal eine Andeutung fallenlassen…«

»Nicht, Watson?« erwiderte der bronzene Riese. »Hat er Ihnen niemals von den Jahren erzählt, die er in Tibet verbrachte? Oder von jenen in den Vereinigten Staaten, unter dem Namen Altamont?«

»Natürlich!« Ich schlug mir mit der flachen Hand auf die Stirn. »Natürlich! Und ich habe nie…«

»Seien Sie nicht zu hart mit sich selbst, Watson. Nun, da die Zeit für Sie gekommen ist, zu Diensten zu sein, sind Sie in der Festung der Einsamkeit, und dies ist Ihre Gelegenheit, der Welt einen Gefallen zu erweisen – und gewissen Menschen dieser Welt. Doch erlauben Sie, daß ich Sie zuerst mit den anderen Mitgliedern bekannt mache.«

Er nahm mich am Ellbogen und führte mich an dem Kreis der Sessel vorbei, wobei ich mit jedem dieser Männer, die ich zuvor beschrieben habe, einen Händedruck wechselte. Dabei stellte sich ein jeder selbst vor.

»Richard Benson – Der Rächer«, sagte der Mann in Grau.

»Kent Allard – Der Schatten«, kicherte der falkennasige Mann grimmig.

»Gordon Yale ‘34 – meine Freunde nennen mich Flash.«

»John Carter, ehemals Captain der konföderierten Kavallerie.«

»David Innes aus Connecticut und dem Reich Pellucidar.«

»Richard Wentworth«, sagte der zweite Schwarzgekleidete, »einigen bekannt als Die Spinne.« Noch während er meine Hand schüttelte, glaubte ich einen Anflug von Argwohn und Eifersucht zwischen ihm und dem Mann auszumachen, der sich als Der Schatten vorgestellt hatte.

Und schließlich der Mann in der grünen Klerustracht. »Om«, intonierte er und machte mit den Händen ein orientalisches Zeichen, bevor er sie mir zum westlichen Gruß reichte. »Jethro Dumont aus der Park Avenue, New York. Auch bekannt als Dr. Charles Pali und – Der Grüne Lama.«

»Welche Ehre«, gelang mir ein Stammeln, »ich hätte mir nie träumen lassen, daß einer von Ihnen wirklich existiert. Ich dachte, Sie seien Produkte einer krankhaften Phantasie.«

»Und genau den gleichen Vorwurf hat man tatsächlich auch schon oft gegen Ihren guten Freund und Gefährten aus der Baker Street erhoben, nicht wahr, Watson?« sagte der bronzene Riese Doc Savage.

Ich gestand ein, daß dies tatsächlich der Fall sei. »Ich werde von beiden Seiten bestürmt«, sagte ich. »Auf der einen Seite stehen die, die behaupten, mein guter Freund und Gefährte, dessen Fälle ich in so vielen Jahren nach meinen besten Fähigkeiten aufgezeichnet habe, sei selbst ein Geschöpf meiner krankhaften Phantasie und kein Wesen der wirklichen Welt.

Auf der anderen Seite hingegen hat man dem Gentleman, der mir als literarischer Agent dient, Dr. Arthur Conan Doyle, vorgeworfen, die Erzählungen, mit denen ich ihn versorge und die er in meinem Auftrag nach und nach an die Magazine weiterleitet, selbst geschrieben zu haben.«

Ein Gekicher der mitfühlenden Zustimmung breitete sich im Kreis der Männer in diesem Raum aus. Ich dachte erneut an die Bände, die die Wände dieser Bibliothek bedeckten – es gab nicht einen unter den Anwesenden, dessen Ausführungen nicht dem Verdienst irgendeines Chronisten, so bescheiden sein Talent auch sein mochte, zugeschrieben worden wären.

»Und diese Gruppe, diese Versammlung von Abenteurern – sehe ich sie in ihrer Gesamtheit vor mir?« fragte ich, während ich auf dem weichen, bequemen Sessel Platz nahm, den Doc Savage mir angeboten hatte.

Wieder erfolgte das Summen einer leisen Diskussion, in der die farbenprächtig gekleideten Gestalten Kommentare über meine Frage austauschten. Dann antwortete eine von ihnen – ich glaube, es war der Mann von Yale, Gordon – in der Rolle des stillschweigend bestätigten Sprechers der Gruppe.

»Wir paar Recken sind nur die gegenwärtigen Repräsentanten einer Bewegung, deren Zahl Legion ist. Von den Tagen unseres Gründers, dessen Porträt über dem Kamin hängt, bis zu diesem Augenblick hat es Hunderte von uns gegeben. Ihre Namen finden sich auf der Ehrenrolle, die dort drüben neben dem Fenster steht.«

Er deutete zuerst auf das Bild, auf das er sich bezogen hatte, dann auf ein schmales, hohes Fenster, durch dessen von der Kälte verdunkelte Scheiben sich die lange arktische Nacht senkte. Ich erhob mich, schritt zuerst zu dem knisternden Feuer und blickte dann auf die gekonnt ausgeführte und von einem wertvollen Rahmen eingefaßte Darstellung, die darüber hing. Der Maler hatte seine Arbeit in üppigen, dunkel-, rost- und kastanienbraunen Farben ausgeführt. Das Gesicht, das auf mich hinabblickte, zeigte Stärke, Intelligenz und ein gutes Maß an unbekümmertem Witz. Die Kleidung war die eines französischen Chevaliers der vergangenen Jahrhunderte. In einfacher Schrift war in die kleine Tafel unter der Leinwand ein einziges Wort eingraviert: D’Artagnan.

Nachdem ich dem so dargestellten Menschen kurz meine stille Ehre erwiesen hatte, schritt ich über den üppigen Teppich zu der Rolle, auf die der Amerikaner Gordon zuvor hingewiesen hatte. Die Überschrift bestand aus Worten, deren Anfangsbuchstaben ein weiteres – diesmal einsilbiges – Wort bildeten, dessen Bedeutung mir jedoch, wie ich eingestehen muß, entging. Die Überschrift der Ehrenrolle lautete Personal-Union der Liga der Profihelden. Darunter befanden sich in der Tat zahlreiche Namen, nicht nur die all derer, die sich in diesem Raum befanden (mich natürlich ausgeschlossen!), sondern auch viele andere, von denen eine zufällige Auswahl viele mir bekannte und auch unbekannte einschloß, etwa Jules de Grandin, Anthony Rogers, Sir Dennis Nayland Smith, Jimmy Dale, Arsene Lupin, Kimball Kinnison, Nicholas Carter, Stephen Costigan und zahlreiche weitere Spalten.

»Eine ausgezeichnete Gesellschaft!« Dieses Ausrufs konnte ich mich, als ich die Gildenrolle überflogen hatte, nicht enthalten. »Doch wenn Sie mir die kühne Frage gestatten, wie wird dieses Gebäude geführt? Durch wessen Anstrengungen wird es erst wohnlich? Wer versorgt das Feuer, tischt das Essen auf, serviert Getränke?«

»Oh, wir haben zahlreiche Gehilfen, Dr. Watson«, erwiderte der junge Mann in dem eng anliegenden roten Anzug. Ich erkannte ihn sofort als Curtis Newton. »Jeder von uns stellt zur allgemeinen Unterstützung der Liga seinen Assistentenstab ab. Meine eigenen Helfer schließen den Androiden Otho ein, den Roboter Grag und Simon Wright, das lebende Gehirn.«

»Und meine«, verkündete Der Schatten mit einem düsteren Kichern, »den Playboy Lamont Cranston, den Chauffeur Moe Shrevnitz, den Kommunikationsexperten Burbank und den fast selbstmörderischen Harry Vincent!«

Einer nach dem anderen benannten sie eine Gruppe bizarrer Assistenten, die alle so einzigartig und exzentrisch waren wie ihre Arbeitgeber.

»Ein jeder von ihnen«, schloß Doc Savage, »leistet seine Dienstzeit in der Küche, der Waffenkammer oder sonstwo in der Festung und anderen weit auseinanderliegenden Außenposten der Liga – zwischen den Aufgaben, die sein jeweiliger Arbeitgeber ihm stellt.«

»Ich verstehe«, sagte ich und nippte vorsichtig an dem Getränk, das, von mir unbemerkt, neben meinem Sessel erschienen war. Ich hielt inne und roch überrascht am Inhalt meines Glases. Sarsaparilla.

»Und doch verwirrt mich eins«, sagte ich, an meine Gastgeber gewandt. Als Erwiderung sahen sie mich alle an, einen Mann mit dem Gesichtsausdruck fragender Erwartung. »Warum«, überwand ich mich endlich, die Frage zu stellen, »haben Sie mich zu diesem Schanzwerk gerufen? Sie sind doch eindeutig eine Gruppe der fähigsten, wagemutigsten Männer. Ich weiß nicht, welchem Rätsel Sie gegenüberstehen, abgesehen von dem des verschwundenen Gottes des Nackten Einhorns. Gewiß bedürfen Sie nicht meiner bescheidenen Talente bei der Lösung dieses Problems, das vor Ihren Augen doch wie das bescheidenste Puzzle aussehen muß.«

Wieder einmal wurde der Vorsitz der Versammlung von Clark Savage jr. übernommen. Er schritt auf und ab und blieb endlich vor dem knisternden Feuer stehen, so daß die Flammen, die hinter seiner heroischen Gestalt züngelten und tanzten, monströse Schatten über die reich verzierte Bibliothek der Liga warfen. Mit breit gespreizten Beinen, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, die großartige Brust vorgestreckt und das stolze Haupt erhoben, hob sich sein Körper als halb erhellte Silhouette vor den tanzenden Flammen ab und stellte ein Bild maskuliner Macht und Anmut dar, wie ich es ruhmreicher noch nie gesehen hatte.

»John Watson«, intonierte er beeindruckend, »was ich Ihnen nun verrate, ist eine Information höchst heikler, aber dennoch weltbewegender Natur. Ich bitte Sie bei Ihrer Ehre als neues Mitglied der Personal-Union der Liga der Profihelden, diesen Fall niemandem zu enthüllen, bis er zu einem triumphalen Abschluß geführt wurde. Habe ich Ihr Ehrenwort, John Watson?«

»Sie haben es, Sir«, flüsterte ich. In meiner Kehle saß ein Kloß, und meine Augen waren in diesem Augenblick seltsam feucht.

»Nun gut!« fuhr Doc Savage fort. »Ich muß Sie darüber informieren, daß ein Erzschurke auf freiem Fuße ist, dessen bösartige Machenschaften die der abscheulichsten Übeltäter in den gesamten Annalen der Liga bei weitem überschatten!«

»Schwärzer als Kardinal Richelieu!« rief eine Stimme.

»Finsterer als der heimtückische Dr. Fu Manchu!« fügte eine weitere hinzu.

»Brillanter als der Revolutionär Ay-Artz auf dem Planeten Lemnis!«

»Verräterischer als Hooja der Verschlagene!«

»Gefährlicher als Blacky Duquesne!«

»Ruchloser als der hochintelligente Ras Thavas!«

»Bedrohlicher als der Napoleon des Verbrechens persönlich!« fügte Doc Savage hinzu und brachte die Liste damit zu einem zerschmetternden Abschluß.

»Der Napoleon des Verbrechens?« wiederholte ich ungläubig. »Sie meinen – Sie meinen das verleitete Genie Professor James Moriarty? Aber ich dachte, er sei tot – umgekommen bei dem Sturz in die Reichenbachfälle!«

»Vielleicht… vielleicht ist er aber auch entkommen, wie sein Rivale und Widersacher in diesem epischen Kampf, der seinen Höhepunkt in der Schweiz fand. Man hat schon viele Menschen verschwinden gesehen, und welches Versteck wäre besser als das Grab, eh, Watson?«

Savage schritt nun vor dem großen Kamin auf und ab, und sein titanischer Schatten fiel über die Holztäfelung und die metallenen Kronleuchter über unseren Köpfen. Die anderen Männer in dem Raum saßen schweigend da, abwartend, und verfolgten das Gespräch zwischen ihrem Führer und mir. Ich schwor mir insgeheim, meinem abwesenden Gefährten keine Schande zu bereiten und ihn würdig zu vertreten.

»Als Sie den Namen des Napoleon des Verbrechens erwähnten«, sagte ich etwas hitzig, »als Sie diesen Bezug machten, Doc Savage, deuteten Sie damit den Vorwurf an, mein Gefährte habe irgendwie versagt, die Erde von dieser Bedrohung zu befreien?«

»Ganz recht«, verkündete Doc Savage. »Ihr Gefährte – Sherlock Holmes – befindet sich in den Händen eines Schurken, gegen den Professor Moriarty und diese anderen bekannten Betrüger blaß wie eine beige Banane sind!«

Er schritt aus und stand über mir, türmte sich vor mir zu vollen sechs Fuß und mehr auf. »Ich bin nur hier, weil meine Kusine Patricia mir zur rechten Zeit geholfen hat, den Klauen dieses Erzschurken zu entkommen! Ich schlüpfte durch sein Netz, doch zwei Gefährten, mit denen ich dem gestohlenen Gott des Nackten Einhorns nachspürte, hatten weniger Glück als ich. Sie werden in diesem Augenblick von diesem verrückten Genie, dessen Untaten noch das gesamte zerbrechliche Gefüge der Zivilisation zum donnernden Einsturz bringen können, hinter Schloß und Riegel gehalten!«

»Zwei Gefährten?« echote ich verwirrt. »Zwei? Aber wer denn nur?«

Er bückte sich, bis ich direkt in seine leuchtenden, metallfleckigen Augen sehen konnte, und deutete vielsagend mit dem Finger auf mich. »In diesem selbigen Augenblick befindet sich nicht nur Sherlock Holmes in den Klauen dieses brillanten Wahnsinnigen, sondern auch Sir John Clayton; Lord Greystoke, der Mann, der der Welt besser bekannt ist als – Tarzan der Affenmensch!«

»Holmes und Greystoke? Gleichzeitig? Und beinahe auch Sie selbst, Doc Savage?« rief ich. »Wer kann dieser Teufel nur sein, und wie kann ich helfen, Ihre Verbündeten aus seinen Klauen zu befreien?«

»Wentworth, Sie sind unser überlegenster Intellekt«, sagte Doc Savage zu der Gestalt in dem spinnennetzähnlichen Umhang. »Würden Sie Dr. Watson bitte über unsere Strategie aufklären, während ich mich kurz zurückziehe, um ein paar Quadrat- und Kubikwurzeln zu ziehen?«

Doc Savage nahm in seinem eigenen Sessel Platz, und Die Spinne sprach mit einer tiefen, einnehmenden Stimme, die den Zuhörer fast zu hypnotisieren schien.

»Dieser Erzschurke ist fraglos der brillanteste und einfallsreichste Gegner, dem jeder von uns gegenübergestanden hat«, führte er aus. »Und doch, Watson, hat es, wie alle Kämpfer gegen das Verbrechen und die Anarchie in ihrem innersten Herzen wissen, noch nie einen Übeltäter gegeben, den sein irregeleitetes Hirn nicht veranlaßt hätte, einen fatalen Fehler zu begehen, der dazu führte, daß er früher oder später von der Gerechtigkeit zur Rechenschaft gezogen und bestraft wurde. Früher oder später, Watson.«

»Die Entführung von Tarzan, Holmes und Doc Savage sollte bei der brillanten Europäischen Fortschrittsausstellung stattfinden, wo der Gott des Nackten Einhorns gezeigt wurde.« Nun hatte Richard Henry Benson, Der Rächer, das Wort ergriffen. Während er sprach, spielte er mit einem seltsamen Dolch und einer noch seltsamer aussehenden Pistole. »Eine brillante Nachbildung des Gottes des Nackten Einhorns wurde an seiner Stelle gezeigt, eine Nachbildung, die selbst das geübte Auge des scharfsichtigsten Edelsteinspezialisten täuschen würde, und doch wurde sie von einer bloßen Frau entlarvt!«

»Ja, eine bloße Frau!« führte Captain John Carter den Bericht weiter. »Eine Frau von proteusartiger Natur, deren Bewunderer sie unterschiedlich identifiziert haben als Prinzessin Dejah Thoris von Helium; als Joan Randall, Tochter des Leiters der Interplanetaren Polizeibehörde; als Margo Lane, vertrauenswürdige Freundin und Gefährtin des Schatten; als Jane Porter Clayton, Lady Greystoke; und als Miss Evangl Stewart aus Greenwich Village, dem Künstlerviertel von New York City – unter anderem!«

»Diese Frau«, warf Jethro Dumont höflich ein, »Die Frau, wenn Sie so wollen, entdeckte die geschickte Nachbildung und versuchte, Sherlock Holmes, Lord Greystoke und Doc Savage zu benachrichtigen. Sie hatte sowohl Greystoke als auch Holmes alarmiert und sprach gerade mit Doc Savage, als die ersten beiden Mitglieder der Liga, die nichts von Docs Anwesenheit wußten, versuchten, der Sache auf den Grund zu gehen, und in die Falle des Erzschurken stolperten!«

»Ich versuchte, sie zu retten«, schloß Savage den Bericht ab, »doch der Übeltäter war vorbereitet! Er benutzte den Gott des Nackten Einhorns, um Holmes und Tarzan in die Falle zu locken, und mit ihnen als Köder hätte er beinahe auch mich geschnappt! Ich entkam mit meinem Leben und sonst nichts, und Holmes und Tarzan wurden zusammen mit dem Gott des Nackten Einhorns verschleppt!«

»Dann war die Drohung, von der Miss – Die Frau sprach«, stotterte ich, »die Drohung, den Gott des Nackten Einhorns auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz zu zeigen, nur eine Täuschung? Ein Trick?«

»Nein, Dr. Watson«, warf Der Schatten ein, »diese Drohung ist wirklich, nur allzu wirklich. Doch eine weit größere Drohung für die Ordnung und Sicherheit der Welt geht von dem Wahnsinnigen aus, der in diesem Augenblick Sherlock Holmes und Tarzan in seinen Klauen hält!«

»Ich verstehe, ich verstehe«, murmelte ich halbwegs zusammenhängend. »Aber dann – welche Rolle haben Sie in diesem Drama für mich vorgesehen? Was kann ein bescheidener Arzt und gelegentlicher Biograph des großen Detektivs in dieser kritischen Lage tun?«

»Sie«, sagte Doc Savage befehlend, »müssen das Verbrechen aufklären, die Opfer befreien und die Zivilisation der Welt retten, Dr. Watson.«

 

 

IV

 

Ich suchte in meinem Straßenmantel nach der Pfeife, schob den nutzlosen Revolver beiseite, mit dem ich Die Frau törichterweise bedroht hatte, als sie vor anscheinend so langer Zeit meine Wohnung in Limehouse betreten hatte, und schritt auf und ab. Mein Verstand raste. Meine Gedanken wirbelten wie in einem Mahlstrom gefangenen Treibgut. Was würde Holmes tun? Das war alles, was ich in diesem Augenblick denken konnte. Was würde Holmes tun? Was würde Holmes tun?

Schließlich blieb ich vor Doc Savage stehen. »Hat der Schurke irgendeine Spur hinterlassen?« fragte ich. »Irgendeinen Hinweis, wie trivial oder bedeutungslos er Ihnen auch erscheinen mag?«

Falten der Verwirrung und Konzentration schienen tiefe Furchen in die Stirn des Bronzemannes zu graben. »Da könnte etwas sein, Watson«, sagte er schließlich, »doch es kam mir damals so unbedeutend vor, da ich kaum Notiz davon genommen habe – und nun zögere, es zu erwähnen.«

»Überlassen Sie das Urteil darüber bitte mir«, schnappte ich so Holmes-ähnlich, wie ich konnte. Zu meiner Dankbarkeit reagierte der Bronzemann genau wie diejenigen, die von Sherlock Holmes befragt wurden.

»Der Schurke hat anscheinend ein superwissenschaftliches Gerät entwickelt, das seine Opfer auf die Größe von Pygmäen verkleinert, und so machte er sich mit dem armen Holmes unter dem einen und Greystoke unter dem anderen Arm davon.«

»Ja«, sagte ich ermutigend, »fahren Sie bitte fort.«

»Nun, Dr. Watson«, knüpfte Savage wieder an, »als der Schurke die Europäische Fortschrittsausstellung verließ, schien er etwas vor sich hin zu murmeln. Es lautete ähnlich wie Angkor Wat, Angkor Wat. Was könnte das möglicherweise bedeuten, Watson?«

Ich lächelte herablassend und wandte mich der Versammlung zu, die das Gespräch zwischen Savage und mir in ehrfurchtsvollem Schweigen verfolgt hatte. Durch eine stillschweigende Geste deutete ich an, daß ich gern Vorschläge von ihnen allen hören würde.

»Ist es eine exotische Droge?« fragte einer.

»Der Name des Schurken selbst?« schlug ein anderer vor.

»Irgendeine geheime Formel?« fragte ein dritter.

»Ein religiöser Talisman?« – »Eine Stürmer des VfB?« – »Der größte Wissenschaftler des antiken Neptun?« – »Ein obskurer nautischer Begriff? « – »Der Sitz einer nicht mehr vorhandenen Monarchie?«

»Das ist es!« rief ich ermutigend. »Ich wußte, daß das Wissen irgendwo in Ihnen liegt! Angkor Wat ist eine Stadt, die tief in den Dschungeln des heidnischen Asien liegt. Wir müssen diesen Schurken und seine Opfer in Angkor Wat suchen!

Schnell!« rief ich und drehte mich zu Doc Savage um, »lassen Sie Transportmittel bereitmachen. Wir brechen noch diese Nacht nach Angkor Wat auf.«

»Kann ich mitkommen?« fragte Der Schatten, den Feueropal auf seinem Finger drehend.

»Nein, nein, nehmt mich!« warf der Rächer ein.

»Mich!« rief Gordon von Yale.

»Mich!« schrie David Innes. »Ich kenne Tarzan persönlich!« Bald sprangen sie alle von ihren Plätzen auf, stießen sich gegenseitig beiseite, drängten sich an mich und rauften miteinander, wer von ihnen die Ehre haben sollte, mich auf meiner Mission zu begleiten, Sherlock Holmes und John Clayton, Lord Greystoke, zu retten.

»Dies ist eine Aufgabe für Doc Savage und mich allein«, sagte ich so freundlich, aber entschieden, wie ich konnte. »Ihr anderen werdet hier warten und euch bereithalten, sollten eure Dienste benötigt werden. Und nun, Savage«, wandte ich mich an den Bronzemann, »lassen Sie einige dieser wohlbekannten Helfer Ihres Hauses ein Gefährt vorbereiten, das uns in die verlorene Stadt Angkor Wat, in die Dschungel des Fernen Ostens, bringen kann.«

»Ja, Sir«, fügte er sich.

Festigkeit, so schwor ich mir, würde von nun an das herausragende Merkmal meines Modus operandi sein.

Innerhalb von Minuten hatte eine Mannschaft grotesker Geschöpfe eine jener seltsamen Flugmaschinen vorbereitet, die – so erklärte mir Doc Savage – als Autogyros bekannt waren, einschließlich eines ausreichenden Vorrats an Reservetreibstoff, einer kompliziert und modern aussehenden Revolverkanone und Munitionsstreifen. Kaum hatten wir uns von jedem Mitglied der Liga, das zurückbleiben mußte, per Händedruck verabschiedet, flogen Savage und ich schon über die arktische Einöde.

Es waren noch nicht viele Stunden verstrichen, da wopp-wopp-woppte sich unser bemerkenswerter Autogyro den Weg über die große eurasische Weltinsel und passierte sogar in Sekundenschnelle den St.-Wrycyxlwvs-Platz, wo zum Leidwesen Der Frau und der Stabilität der europäischen Ordnung in wenig mehr als vierundzwanzig Stunden (sollten Doc Savage und ich auf unserer Mission scheitern) der Gott des Nackten Einhorns ausgestellt werden würde.

Wir flogen über die deutschen und Österreich-ungarischen Reiche hinweg, über die halbbarbarischen slawischen Staaten des Ostens, flatterten gefährlich tief über die rauhen, schneebedeckten Pässe des düsteren Ural-Gebirges und nach Asien hinein. Nichts hielt uns auf, nichts behinderte uns. Savages Helfer hatten den Autogyro mit zahlreichen Hilfs-Treibstofftanks versehen und in weiser Voraussicht für Savage und mich einen großen Korb mit köstlichen Leckereien gepackt.

Wir flogen über das lebensstrotzende Bombay hinweg, drehten nach Norden, warfen sauber abgenagte Hähnchenknochen auf den von Nomaden bewohnten Sand der Wüste Gobi, und schwebten, als wir das Mahl mit kaltem Hummer in Mayonnaise beendet hatten, hoch über gewaltigen Horden heidnischer Chinesen (die leeren Hüllen der Wasserarachniden warfen wir den erstaunten Orientalen in die Hände) und flogen uns schließlich über die Bucht von Tonking, bis wir erneut Land erreichten und ich weit unter den Rädern des Autogyros die grüne Üppigkeit des uralten Dschungels sah.

Kurz darauf deutete mein Gefährte und Pilot auf eine Öffnung im Dschungel hinab. Zwischen den hier weit auseinanderstehenden Bäumen konnte ich die Pyramiden und Tempel, Kolonnaden und Pagoden einer antiken Metropole ausmachen, die vor Jahrtausenden verschollen und erst kürzlich zur Verwunderung der europäischen Wissenschaftler wiederentdeckt worden war.

Doc Savage betätigte die Kontrollen des Autogyros, und wir sanken, sanken und sanken durch die dampfende tropische Luft, bis die gummiüberzogenen Räder des Luftvehikels auf der größten Pyramide von Angkor Wat ausrollten.

Wir stiegen aus dem Autogyro und betrachteten die antike Stadt. Auf diesem Viertel des Globus herrschte Dämmerung, und irgendwo schrie ein wildes Tier der Sonne seinen Gruß entgegen, während die großen Katzen auf leisen Pfoten von ihren nächtlichen Raubzügen nach Hause zurückkehrten und sich Vögel mit Federn wie strahlende Juwelen auf der Suche nach tropischen Früchten, an denen sie sich laben konnten, in die Luft schwangen.

»Es gibt nur einen Platz in einer Stadt wie dieser, den ein Verrückter wie unser Widersacher als Hauptquartier erwählen würde!« grollte Doc Savage. »Und zwar den Hohetempel der Sonne, und deshalb bin ich gelandet, wo ich gelandet bin!«

Durch die unheimliche Stille der Dschungelmetropole bahnten wir uns den Weg über die riesigen Granitstufen des Pyramidenbaus, blieben dann und wann stehen, um erstaunt die Handwerkskunst eines lange vergessenen asiatischen Bildhauers zu bewundern, dann wieder, um eine Giftschlange zu töten oder aus reiner Freude und Sportbegeisterung einen hell geschmückten Luftbewohner vom Himmel zu holen.

Schließlich erreichten wir die Erde, und nachdem wir über die gewaltige Kolonnade die Hauptkammer des Tempels erreicht hatten, fanden wir den Kerker des Erzschurken – doch unser Opfer war ausgeflogen! Savage und ich standen sprachlos vor dem Foltergerät des Verrückten, nicht so sehr von seiner Gewaltigkeit abgeschreckt (denn es war kleiner als eine normale Werkzeugtasche) als von den bösartigen Möglichkeiten, die durch seine komplexe Tastatur enthüllt wurde.

Eindeutig hatten sich der Schurke und seine Opfer vor kurzem noch hier befunden, und der Unhold war in aller Eile geflohen und hatte seinen teuflischen Apparat bei der überstürzten Flucht zurücklassen müssen. Und doch, schon die Sorglosigkeit, die der Übeltäter an den Tag legte, deutete an, daß er eine ebenso schlimme oder noch schlimmere Maschine besaß und sie an irgendeinem anderen Ort versteckt hielt, an den er sich nun, seine Opfer im Schlepptau, zurückgezogen hatte!

Savage und ich eilten zum Autogyro zurück, nachdem wir nur so lange verharrt hatten, wie es nötig war, um gewisse Hinweise zu entschlüsseln, die das Ziel des flüchtenden Schurken und seiner Opfer verrieten.

So verfolgten wir sie von Angkor Wat in das brodelnde, moderne Tokio, von dort aus zu den geheimnisvollen Osterinseln, wo wir zwischen den seltsamen monolithischen Skulpturen umherirrten, bis sich Doc Savage über Sprechfunk der Talente des Grünen Lama versicherte. Dessen Astralkörper veranlaßte eine der schrecklichen Statuen, Savage und mir zu enthüllen, daß sie den Schurken und seine Gefangenen nur Minuten vor unserer Ankunft gesehen hatte; sie waren gerade auf einem Kurs aufgebrochen, der nur zu der amerikanischen Siedlung Peoria in der Provinz Illinois führen konnte.

Wir flogen über den Pazifik, und das wopp-wopp-wopp der Rotoren des Autogyros begleitete uns, als wir vom Tag zurück in die Nacht flohen.

Wir glitten über die strahlenden Lichter des Hafens von San Francisco hinweg, stiegen in kühle Höhen auf, als wir die Rocky Mountains überquerten, sanken wieder tiefer, um hier einem Kuhhirten zuzuwinken und dort einem Goldsucher, als wir die Sonne wieder vor uns aufgehen sahen, noch bevor wir Peoria erreicht hatten.

Weniger als ein Tag blieb uns noch! Mein entsetztes Inneres Auge stellte sich die Szene auf dem St.-Wrycyxlwvs-Platz vor und die unausweichliche Zerstörung der Weltordnung, die darauf erfolgen mußte – besonders, da zwei Bewahrer der Vernunft und des Normalen, Holmes und Greystoke, abwesend waren!

Bei jedem Außenposten des Schurken, den wir aushoben, stellte sich heraus, daß er ein ähnliches, aber teuflisch verbessertes Modell seiner infernalen Foltermaschine zurückgelassen hatte. Sie wies ein funkelndes Gehäuse und eine Kontrolltastatur mit Tasten und Hebeln auf, und jeder war mit einer geheimnisvollen Abkürzung alphabetischer oder kabbalistischer Bedeutung versehen, die nur dem Folterer bekannt war – und, wie ich mit einem Erschaudern dachte, Sherlock Holmes und John Clayton!

Von Illinois führte die Spur in ein verlassenes Lagerhaus an der Seventh Avenue in New York City. Hier fanden Savage und ich weitere und unterschiedliche Hilfsmittel des Gewerbes, dem der Schurke nachging, und noch, als unsere Stiefel wütend polternd dem Schurken nachsetzten, hörten wir, wie am anderen Ende des Gebäudes eine Tür zuschlug.

Wir verfolgten ihn durch einen langen Tunnel, der bis zum Muttergestein der Insel Manhattan und um dasselbige herumzuführen schien, und dann erfolgte ein Poltern – ein Blitz –, ein unheimliches Gefühl des Zerrens und Ziehens, und Savage und ich fanden uns in dem Pavillon in London wieder, zu dem Die Frau mich zu Beginn meiner schrecklichen Odyssee geführt hatte.

»Wohin nun?« keuchte Savage, verzweifelt auf ein Chronometer sehend, das er zweckmäßigerweise an einem mächtigen bronzenen Handgelenk trug.

Ich dachte einen Augenblick lang nach und fragte mich, wohin sich der Verrückte in dieser großen Metropole wenden würde. Plötzlich überkam mich eine Eingebung. Ich faßte den bronzenen Riesen am Ellbogen und lief mit ihm zum nächsten Droschkenstand, wo wir das zweite Gefährt in der Schlange bestiegen. Ich gab dem Fahrer stotternd Anweisungen, und er fuhr in einem Höllentempo los. Die Hufe der Pferde polterten zu meiner großen Erleichterung und Freude nur so über das Londoner Kopfsteinpflaster, bis wir vor dem vertrauten alten Gebäude angelangt waren, in dem ich in der Vergangenheit so viele glückliche Jahre verbracht hatte.

Ich warf dem Droschkenfahrer eine Münze zu, und Savage und ich liefen die Treppe hinauf, polterten heftig an die Tür der Parterrewohnung und drängten deren Bewohnerin, die Besitzerin und Verwalterin des Gebäudes, uns bei unserer Mission oben zu unterstützen und dabei ihren Hauptschlüssel mitzubringen!

Als diese gute Frau ihren Schlüssel im Schloß zur oberen Wohnung drehte, brach Savage die Tür mit einem einzigen Stoß seiner mächtigen bronzenen Schulter auf, und ich trat neben ihn, den Revolver in der Hand, und betrachtete die Szene, die sich mir auftat.

Dort sah ich den Schurken, wie er hinter seiner teuflischen Maschine saß und ihre Tasten und Hebel mit wahnwitziger Geschwindigkeit bediente, während ich auf dem Tisch neben ihm die erbarmenswert geschrumpften Gestalten von Sherlock Holmes und John Clayton sah, die bei jedem Tastenschlag der Maschine des Wahnsinnigen tanzten und zuckten. Zur einen Seite der Maschine befand sich ein hoher Stapel getippter Seiten. Zur anderen befand sich ein noch größerer Stapel leerer Seiten, die darauf warteten, beschrieben zu werden.

Ein einzelnes Blatt befand sich in der Maschine des Schurken, und jedes Mal, wenn er eine Taste anschlug, erschien ein Buchstabe auf der Seite, und ich sah, wie mit jedem Wort der Schmerz auf den Gesichtern der beiden Helden größer und ihre Gestalt kleiner wurde.

»Halt ein, Schurke!« rief ich.

Der Wahnsinnige fuhr auf dem Stuhl herum und sah irre zu Savage und mir auf. Sein Haar war weiß, sein Gesicht satanisch stattlich, doch von den Spuren langer Ausschweifungen und grenzenloser Genußsucht gezeichnet.

»So, Savage« – er fuhr sich grinsend mit der Zunge über die Lippen – »und Watson! Sie haben mich also gefunden. Nun, es wird Ihnen nicht viel nützen. Niemand kann sich Albert Payson Agricola in den Weg stellen! Sie haben in meine Hände gespielt! Sehen Sie – dort sind Ihre beiden Gefährten. Und der gesamte Rest Ihrer närrischen Liga wird ihnen folgen! Und ich allein werde den Gott des Nackten Einhorns besitzen!« Und mit diesen Worten deutete er überheblich auf einen Tisch an der gegenüberliegenden Zimmerseite.

Dort, auf dem gleichen Mahagonitisch, wo so lange Zeit zwischen Holmes’ Geigenkasten und seinen hypodermischen Spritzen mein Apparat zur Erzeugung kohlensauren Wassers gestanden hatte, ruhte nun das silberne, juwelenbesetzte, majestätische Meisterwerk von Mendez-Rubirosa, der Gott des Nackten Einhorns!

»Und nun«, zischte Agricola triumphierend, »werde ich meiner Puppen- und Marionettensammlung zwei weitere Trophäen hinzufügen!«

Er beugte sich über die Tastatur seines teuflischen Geräts und betätigte erst diese, dann jene Taste. Bei jedem Schlag fühlte ich entweder, wie ein Stoß galvanischen Dynamismus’ durch meinen Organismus fuhr, oder ich sah, wie sich der arme Savage in bronzener Agonie krümmte.

»Hören Sie auf!« gelang es mir, dem Schurken entgegenzuheulen. »Hören Sie auf, oder…«

Er schlug eine weitere Taste an. PLÖTZLICH FÜHLTE ICH MICH GEWALTIG VERGRÖSSERT UND BEFÄHIGT! ICH DRÜCKTE DEN ABZUG MEINES REVOLVERS, UND ALBERT PAYSON AGRICOLA RISS DIE ARME HOCH! SEIN ELLBOGEN TRAF eine Taste auf der Maschine, und ich wurde wieder normal. Ich sah Doc Savage, wie er neben mir seine schmerzhaft verkrampften Glieder massierte. Ich sah, wie Sherlock Holmes und Tarzan der Affenmensch unendlich langsam – aber doch wahrnehmbar – ihre vorherige Form und Größe zurückgewannen.

Albert Payson Agricola fiel auf den Teppich, ein Loch sauber zwischen die Augen gebohrt.

Aus der Wunde schien weder Blut noch ausspritzende Gehirnmasse zu fließen, sondern Fetzen auf Fetzen trockenes, gelbes, schmierig bedrucktes, holzhaltiges Pulp-Papier.


Wenn wir uns Sherlockianische Außerirdische, Tiere und Roboter vorstellen können, warum dann nicht auch Spielzeuge? Und wenn wir uns schon mit Spielzeugen beschäftigen, warum machen wir dann nicht gleich eine Weihnachtsgeschichte daraus? Natürlich lassen sich die Spielzeuge nicht mit unseren modernen elektronischen oder computerisierten vergleichen, doch vergessen Sie nicht, Holmes ist viktorianischen Ursprungs.

 

 

JAMES POWELL

 

Tod in der Weihnachtsstunde

 

In der ersten Stunde des Weihnachtsmorgen können, wenn sich keine Menschen in der Nähe befinden, Tiere sprechen und Spielzeuge zum Leben erwachen.

Einige Minuten nach Mitternacht, nachdem der letzte Schlag der Uhr über der verschneiten Weihnachtsstadt verklungen war, konnte man sehen, wie ein Walisischer Corgi namens Owen Glendower einen jungen Mann an einer Leine an den Haushaltswarenschaufenstern von McTammanys Warenhaus vorbeiführte.

Austin W. Metcalf, wie dieser junge Mensch sich nannte, hatte ein rundes Gesicht, das mit einer Brille und einer kurzstieligen, dickbäuchigen Pfeife versehen war, mit der er noch nicht richtig umgehen konnte. Ein burgunderroter Schal war bis dicht unter sein Kinn hochgezogen. Seine Hände und Füße steckten in warmem, pelzbesetztem Leder. Jeder Knopf seines dunkelblauen Obermantels war zugeknöpft. Er bewegte sich gelassen und ernst, nachdem er sich durch Fleiß und Zielstrebigkeit zum zweiten Assistenzkurator des Metropolitan-Spielzeugmuseums hochgearbeitet hatte.

Mit anderen Worten – wie Owen Glendower als erster eingestehen würde: Metcalfe war ein äußerst aufgeblasener junger Tölpel. Der Hund sah über die Schulter zurück, als wolle er eine beträchtliche Klagelast abladen. Man mußte den armen, spießbürgerlichen Metcalfe wirklich mal richtig zurechtstutzen. Der Hund hoffte, daß irgendein Mädchen kommen und ihn liebenswert genug finden würde, um sich daran zu versuchen, bevor es zu spät war. In letzter Zeit hatte sich Metcalfe mit einem Mädchen verabredet, das das richtige Format dazu zu haben schien. Owen Glendower hatte seine beträchtlichen Fähigkeiten der Gedankenübertragung eingesetzt, um einen Telefonanruf anzuregen. (Die Hälfte ihrer guten Ideen bekamen die Menschen von ihren Haustieren. Owen Glendower wußte nicht, woher die andere Hälfte kam.) Doch die junge Schlafmütze wollte nicht anbeißen. Der Hund drehte sich um, um einen Hydranten anzupinkeln.

Obwohl der Wind schärfer wurde, wartete Metcalfe geduldig in dem Schneegestöber. Er war überzeugt, ein freundliches und – da war er sich völlig sicher – geliebtes Herrchen zu sein. Er hätte es genossen, bei diesem Gedanken zu verweilen, doch seine Pfeife ging wieder aus, und er hatte genug damit zu tun, sie wieder anzuzünden.

Inzwischen vergnügten sich, um die Ecke herum und nur drei Meter von Metcalfe entfernt, die Bewohner von McTammanys größtem Spielzeugschaufenster an einer Modenschau. Die Dick-und-Jane-Puppen zeigten ihre kostspielige Garderobe einem geneigten Publikum von Fröschen in Rüschenkragen, Schweinen in Kleidern und einer Vielzahl von Robotern; diese metallenen Menschennachbildungen summten, piepsten und blitzten begeistert vor sich hin, ein erstaunlicher Vorgang, bedachte man, daß sie gar keine Batterien enthielten.

Als Owen Glendower fertig war, hüstelte er, um die Spielzeuge zu warnen, in ihren Bewegungen zu erstarren, und führte den jungen Mann dann um die Ecke, so daß das ganze Schaufenster sehen konnte, womit sich ein ehrlicher Corgi das ganze Jahr lang herumschlagen mußte. Was Metcalfe betraf: er hatte das Schaufenster schon oft gesehen. Das Museum hatte McTammanys für die Weihnachtszeit seine beliebte Spielzeugausstellung und des jungen Mannes persönliche Schöpfung, »Ein viktorianisches Weihnachten«, ausgeliehen. Metcalfe kam täglich hierher, um sein Werk im benachbarten Schaufenster zu bewundern. Doch er blieb zuvor immer hier stehen. Den alten Spielzeugen mangelte es niemals an einem Vergleich.

Unwillig, die Weihnachtsstunde der Spielzeuge noch länger zu unterbrechen, hustete Owen Glendower erneut und ging zu Metcalfes Schaufenster weiter. Der Entwurf des jungen Mannes zeigte eine Szene aus einem viktorianischen Wohnzimmer, die um einen kleinen Alabasterkamin herum aufgebaut war. Links davon stand ein Weihnachtsbaum, behangen mit leuchtend angemaltem Holzschmuck und einem lobpreisenden Engel auf der Spitze.

Vor dem Baum standen eine Spieldosenballerina (auf Zehenspitzen) und ein blau-gelbes Schachtelmännchen. Auf dem Teppich vor dem Herd stand ein Kasperltheater mit zwei schönen Handpuppen: Kasperl und Gretel. Die Stelle rechts vom Kamin wurde von einem grasgrünen Ohrensessel und einem farblich entsprechenden Fußkissen beansprucht. Darauf befand sich ein überaus elegantes viktorianisches Puppenhaus, dessen Porzellanherrin in einer zwetschgenblauen Krinoline neben der Tür stand. Vor dem Fußkissen: ein Nußknacker-Husarenhauptmann mit wildem Grinsen und gezogenem Säbel, der eine Formation von Spielzeugsoldaten in scharlachroten Mänteln und Bärenfellmützen anführte.

Besser gesagt – so hatte Metcalfe die Ausstellung angeordnet. Doch heute abend war jemand anders am Werk gewesen. Die Soldaten waren nirgendwo zu sehen. Der Husar und die restlichen Spielzeuge standen in einem Kreis vor dem Schachtelmännchen und sahen auf Gretel hinab, die auf dem roten Orientteppich lag, eine steife und seltsam leblose Gestalt, die irgendwie noch weniger als wie eine Handpuppe ohne darin befindliche Hand aussah.

Doch es kam noch unheimlicher. Das Schachtelmännchen befand sich außerhalb seiner Schachtel und nickte auf seiner Feder. Doch die Vibrationen des Straßenverkehrs lösten manchmal den Schnappriegel der Schachtel aus. Und der Husar schien zu zittern, als habe er gerade Haltung angenommen. Aber auch das mochte noch Metcalfes Einbildung sein. Doch woher war diese Sherlock-Holmes-Puppe gekommen? Und warum hatte Metcalfe den entschiedenen Eindruck, als wolle der kleine Detektiv gerade einen anklagenden Finger heben?

Dann sah er den Teddybär an Holmes’ Seite, und ihm ging ein Licht auf. Miß Tinker, die Dekorateurin des Ladens, die ihm beim Aufbauen der Museumsausstellung geholfen hatte, hatte gesagt, sie setze ihren Teddy stets in eins der Spielzeugschaufenster – ob sie ihn nicht dort auf den Ohrensessel setzen könne? Nun, Metcalfe hatte darüber lachen müssen und erklärt, daß jedes Spielzeug, jeder Baumschmuck und jedes Möbelstück der Szene eine authentische viktorianische Antiquität sei. Teddybären waren edwardianisch. Mißmutig hatte sie seinen Kompromiß akzeptiert, den Bär einzupacken und zu den Geschenken unter den Baum zu legen. Warum, hatte er sich gefragt, sind hübsche Frauen immer so dumm?

Andererseits war er nicht völlig ehrlich mit ihr gewesen. Das Museum besaß gar keinen viktorianischen Weihnachtsengel. Mr. Jacoby, der Restaurator, der Spielzeuge wie ein Zaubermeister reparierte und wiederherstellte, hatte ihn aus Teilen einer Amelia-Earhart-Puppe gefertigt. Sie war beschädigt worden, als der Draht, mit dem sie den Eindecker über der Spielzeuge erobern die Welt-Ausstellung befestigt hatten, gerissen war. Metcalfe hatte mit dem Gedanken gespielt, sie anzurufen und es ihr zu gestehen. Nun war er ziemlich froh, daß er es nicht getan hatte. Also wirklich, eine Sherlock-Holmes-Puppe! Metcalfe zündete sich die Pfeife wieder an und schaukelte auf den Fersen vor und zurück, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Ja, er würde unbedingt mit der jungen Dame darüber sprechen müssen. Und auch darüber, wie der Teddybär dorthin gekommen war.

Metcalfe wäre noch einige Zeit geblieben, hätte geraucht und über seinen rechtschaffenen Zorn bei dieser Konfrontation nachgedacht, doch Owen Glendower seufzte gelangweilt und führte ihn weiter; schließlich wußte er, daß Mr. Metropolitan, der großzügige Armenier, der Direktor und wichtigste Geldgeber des Museums, seinen zweiten Assistenzkurator gebeten hatte, am frühen Morgen dem Spielzeug-Reliquiar im Museum einen Besuch abzustatten. Am letzten Weihnachtsmorgen hatte der Nachtwächter gemeldet, er habe im viktorianischen Flügel drei tote Alligatoren in einer Blutlache gefunden.

Aufgefordert, die Kadaver zu zeigen, hatte der Mann darauf beharrt, er habe sie im Heizungsofen verbrannt und das Blut aufgewischt. Aufgefordert, das Verschwinden einer der schönsten viktorianischen Puppen zu erklären, hatte der Nachtwächter behauptet, nichts davon zu wissen. Metcalfe war angewiesen worden, einmal vorbeizuschauen und am Atem des Nachtwächters zu riechen, um zu entscheiden, wie Mr. Metropolitan es ausgedrückt hatte, »ob der Mann zu tief in die Weihnachtssoße geschaut hat«.

Teddy kam aus dem Mittelwesten. Miß Ivy Tinker hatte ihn als Maskottchen mitgebracht, als sie nach Osten gezogen war, um den Job bei McTammanys anzutreten. Für Teddy war das Dasein als Maskottchen gleichbedeutend mit Einsamkeit und Langeweile ; er wartete darauf, daß Miß Ivy Tinker heiratete und Kinder bekam, so daß er wieder spielen konnte. Teddy hatte seine erste Weihnachtsstunde hier im Osten allein verbracht, war mit den Pfoten in den Taschen auf und ab geschritten und hatte dann und wann einmal gegen eine Ecke des Teppichs getreten.

Um sicherzugehen, daß so etwas nicht noch einmal geschah, hatte er die Stirn gerunzelt und seine Kraft der Gedankenübertragung auf Miss Ivy Tinkers schlafenden Kopf hinter der Schlafzimmertür gerichtet. Am nächsten Morgen hatte sie bei einem Toast verkündet, sie habe geträumt, sie hätte ihn in eins ihrer Weihnachtsspielzeug-Schaufenster gesetzt. Und warum auch nicht? Das perfekte Siegel für ein von der Tinker dekoriertes Schaufenster. Der Stoffbär war kein bißchen überrascht gewesen. Die Hälfte der guten Ideen, die die Menschen haben, kommen von ihren Spielzeugen. Teddy wußte auch nicht, woher die andere Hälfte kam.

Teddy hatte seither keine langweilige Weihnachtsstunde mehr verbracht. Letztes Jahr war er mitten in McTammanys Schaufenster mit Stofftieren gewesen. Um Schlag Mitternacht waren die schweren schottischen Zugpferde hereingaloppiert, das Känguruh hatte den Zapfen aus seinem Beutel gezogen und den alten Kalauer gebracht, wie australisches Bier aus Känguruh-Hopfen{1} gebraut wird, und sie hatten alle schwer einen draufgemacht. Teddy hatte einen Kater gehabt – und für den Rest des Jahres ein schiefes Grinsen.

Und nun war wieder Weihnachtsstunde. Sich beim ersten Ansturm der Lebenskraft streckend, fühlte Teddy das knisternde Papier und die Kordel. Seine Pfote fand die Naht in der Umhüllung, ertastete das Ende der Samtkordel und zog daran. Als der zwölfte Schlag schwach in der Ferne verhallte, tauchte er aus dem Geschenkpapier auf und fand sich zwischen Stapeln von Geschenken unter einem Weihnachtsbaum wieder. Er sah, wie in einiger Entfernung andere Spielzeuge im Schaufenster zum Leben erwachten. Er wollte sich gerade zu ihnen gesellen, als ihn der erstickte Klang einer Geige innehalten ließ.

Er legte das Ohr nacheinander an die bunten Geschenkkartons, bis er die Quelle des Geräuschs gefunden hatte, und zog das Papier zurück. Das Bild auf dem Deckel der Schachtel zeigte Nacht und Nebel und einen Hauseingang aus einer anderen Epoche. Die Nummer auf der Tür lautete 221B. Der Name auf dem Straßenschild an der Lampe lautete Baker Street. Große helle Buchstaben verkündeten: DIE ECHTE SHERLOCK-HOLMES-PUPPE. DIE NEUESTE SCHÖNE SCHÖPFUNG VON DOYLE TOYS.

Teddy öffnete die Schachtel. Die Puppe darin trug eine Jagdmütze und einen Mantel mit Umhang. Neben der Geige und dem Bogen, den die Puppe mit einem Lächeln beiseite legte, enthielt das Zubehör noch ein Vergrößerungsglas, eine Kalebassenpfeife und einen persischen, mit Shagtabak gefüllten Pantoffel.

»Vielen Dank, mein guter Herr«, sagte Sherlock Holmes und ergriff Teddys dargebotene Pfote, um aus der Schachtel zu klettern. »Ich habe wer weiß wie viele Weihnachten eingeklemmt hinter einem Heizkörper im Lagerraum der Spielzeug-Abteilung verbracht. Ich bin der einzige Überlebende einer unpopulären und längst vergessenen Puppenart. Ich weiß nicht, wem ich danken soll, daß ich mich hier befinde.«

»Miss Ivy Tinker brauchte weitere Geschenke für den Weihnachtsbaum«, sagte Teddy und stellte sich vor.

»Ursus arctus Rooseveltii{2}? Ich glaube kaum«, sagte der Detektiv. »Und ich habe eine anonyme Monographie über Stofftiere veröffentlicht.« Nach seinem Vergrößerungsglas greifend, untersuchte er Teddys Augen und den Saum auf seiner Schulter. »Ihre Augen bestehen aus französischem Glas, hergestellt von Homard et Fils. Ihre Nähte sind ein Doppelstich, der Englische Nachtigall genannt wird, da er, wie dieser Vogel, nur in England östlich des Severn und südlich des Trent vorkommt.

Homard et Fils belieferte nur eine Firma in dieser Gegend, Tiddicomb & Weams. Diese Firma stellte nur einmal Stoffbären her. Zur Geburt von Königin Viktorias Sohn, Prinz Leopold, im Jahre 1854, schenkten Tiddicomb & Weams dem Kind eine Pappmache-Nachbildung des Oberhauses, dazu zwölf Stoffbären, bekleidet mit priesterlicher Tracht, einschließlich der Sterne und des Hosenbandordens, die die geistlichen und weltlichen Mitglieder des Oberhauses darstellen sollten. Dieses wundervolle Spielzeug stiftete der jugendliche Prinz später einer Versteigerung zugunsten der Opfer des großen Brandes von Chicago, und es verschwand in Amerika. Sie, Teddy, sind ein Bär des Reiches.«

Teddys Brust schwoll vor Stolz, und seine Stimme wurde heiser. »Als Miss Ivy Tinker sagte, ich sei ein Teddybär, habe ich es geglaubt. Wir Stofftiere sind notorisch geistesabwesend.«

»Nun, kommen Sie mit, alter Knabe«, sagte Holmes und ergriff seinen Arm. »Wir haben Weihnachtsstunde. Das Spiel ist im Gange. Zeit, um uns einen guten, steifen Drink zu gönnen.«

Teddy mußte nicht angehalten werden. Im Rhythmus des Weihnachtsliedes, das der Engel auf der Baumspitze mit silberklarer Stimme sang – der es vorzog, wie es der Natur von Weihnachtsbaumengeln entsprach, die Stunde mit dem Absingen von Lob- und Freudenliedern zu verbringen –, schritten sie unter dem Baum hervor.

Plötzlich stellte sich ihnen ein Husarenhauptmann in den Weg, in seinem Rücken ein Dutzend Rotjacken. Der Offizier bedachte Teddy mit einem argwöhnischen Stirnrunzeln und legte seine Säbelspitze gegen dessen haarige Brust.

»Nun, du scheinst kein Alligator zu sein, doch du könntest eine verkleidete Ratte sein«, sagte der Husar und knirschte überaus bedrohlich mit den Zähnen.

Teddy schlug den Säbel beiseite und knurrte, wie nur ein Reichsbär knurren konnte. »Ich bin ein Bär.«

»Du meinst, einer dieser ausgestopften Burschen«, sagte der Hauptmann, beeindruckt von diesem Mangel an Bescheidenheit. »Dann willkommen an Bord. Ich bin Hauptmann Rataplan. Wir können jeden gebrauchen, der Manns genug ist, uns in dieser verdammten Angelegenheit zur Seite zu stehen.«

»Und um welche Angelegenheit genau handelt es sich, Hauptmann?« fragte Holmes.

»Das sparen wir uns für einen Drink auf, sobald wir die Stellung gesichert haben«, sagte der Husar. »Ich sehe, der alte Kasper hat den Laden geöffnet.«

Holmes folgte dem Finger des Hauptmanns zum Ofenteppich, wo die beiden Handpuppen ihre Bühne zu einer Bar umgebaut hatten. Kasper polierte die Theke mit einem Lappen, während Gretel die Flaschen und Gläser aufstellte.

Doch Teddy konnte den Blick nicht von der Spieldosenballerina lösen, die sich nur ein paar Schritte entfernt von ihm befand. Sie wies die klassischen Merkmale einer Tänzerin auf; einen kleinen Kopf, große Augen und lange Beine. Teddy versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erlangen, indem er mit den Ohren wackelte. »Ist schon eine tolle Frau«, stimmte Hauptmann Rataplan zu. »Das ist Allegretta. Gretta nennen wir sie. Spielt immer die Rührmichnichtan, wißt ihr? Na ja, das macht mir bei einer Frau nichts aus. Ein schwaches Herz hat noch nie eine schöne Dame gewonnen, was?« Er schnaubte heftig und marschierte mit seinen Mannen davon.

Holmes und Teddy machten sich über den Teppich in Richtung Bar auf. »Das scheint ja ein Langschläfer zu sein«, versetzte Holmes, als sie an dem geschlossenen Schachtelmännchen vorbeikamen.

Sie blieben stehen und stellten sich der Ballerina vor, die dort saß und einen Fuß auf ihren Schoß gelegt hatte. »Kommen Sie doch auf ein Glas mit«, drängte Teddy und wackelte unverschämt mit den Ohren. »Tempus fugit.«

»Ich komme gleich nach, ja?« sagte sie über ein Kaugummi. »Junge, juckt’s mir in den Füßen.«

»Nach einem Jahr auf Zehenspitzen wären Füße, die nicht jucken, schon ein eindeutiges Indiz«, stellte Holmes mit einem Lächeln fest, das sie mit einem leeren Blick beantwortete.

An der Bar begrüßte Kasper sie in einem quiekenden, fledermausähnlichen Tonfall mit einem »Was darfs denn sein, meine Herren?«

»Etwas mit einem Spritzer aus dem alten Gerät zur Erzeugung kohlensauren Wassers, Herr Wirt, wenn Sie nichts dagegen haben«, sagte Holmes. »Einen Scotch mit Soda, denke ich.«

»Mir einen Gibson«, sagte Teddy. Das Laster der Cocktails hatte sich schnell unter Geschöpfen ausgebreitet, die nur eine Stunde im Jahr zum Leben erwachten.

»So sei’s denn, meine Herren«, sagte Kasper. Doch als er nach dem Scotch griff, rief er über die Schulter: »Gretel, wohin gehst du?«

»Die Oliven holen«, quiekte seine Partnerin.

»Zwiebel für einen Gibson, alte Mähre«, schalt Kasper sie. Er mixte ihre Drinks und servierte sie, als Gretel mit einer aufgespießten Zwiebel auf der Spitze eines Eispfriems zurückkehrte. »Auf Ihr Wohl, meine Herren«, verkündete er und hob seinen eigenen Bierkrug. Als sie anstießen, drehte sich Kasper wieder zu Gretel um und fragte: »Und wohin gehst du nun, alte Mähre?«

»Eine Olive holen«, sagte sie und winkte mit dem Eispfriem. »Da kommt Hauptmann Rataplan, um seinen Martini zu trinken.«

Doch der Husar hörte sie und schüttelte den Kopf. »Meine Männer kommen zuerst. Zwölf Krüge nußbraunes Ale.« Gretel steckte den Eispfriem in die Schürzentasche und füllte gehorsam die Krüge.

»Um auf die Sache mit den Alligatoren zurückzukommen«, sagte Hauptmann Rataplan, sich an Holmes und dessen Bärenbegleiter wendend. »Diese verdammten Viecher ernähren sich das ganze Jahr von Kanalratten. Wenn dann die Weihnachtsstunde kommt, sind wir eine delikate Abwechslung in ihrem Speiseplan, und sie schwärmen aus und versuchen uns zu fangen. Kein Problem. Wir können ebenso gut austeilen wie einstecken. Und Alligatoren sind dumme, von ihren Muskeln abhängige Gesellen.

Aber da sind auch noch die Ratten. Feige, aber schnell wie Peitschen. Meine Herren, irgendwann werden die Ratten die Alligatoren zu einem Bündnis überreden. Ich sehe schon eine Armee von Alligatoren, auf deren Rücken die Ratten sitzen und ihnen Befehle ins Ohr flüstern. Denkt an meine Worte! Wenn dieser Tag kommt, wird das Spielzeugreich aus der Erinnerung der Menschen verschwinden, und die Hunde und Katzen werden uns bald folgen.«

Doch als Rataplan mit seinen Bierkrügen auf dem Tablett davonging, ging einiges der düsteren Stimmung mit ihm. Nach ein paar Schlucken an seinem Drink stützte sich Holmes mit den Ellbogen auf der Bar ab. »Ob Rattenführer auf Alligatoren reiten oder nicht, Teddy«, sagte er, »es ist schön, wieder zu leben. Ich vermisse nur eins: ein Rätsel, das gelöst werden muß. Nein, ich bin ein Lügner, Teddy. Ich vermisse zwei Dinge.«

»Und was ist das andere, Holmes?« sagte Teddy, auf der Zwiebel seines Gibson kauend.

Sherlock Holmes antwortete nicht. Er richtete sich auf. »Wenn man vom Teufel spricht!« rief er. »Entschuldigen Sie mich bitte, alter Knabe.« Und seine Mütze nehmend, ging der Detektiv zu dem Fußkissen, wo eine Frau stand und ihn anlächelte. Nicht eine Frau, sondern Die Frau. »Sind Sie es wirklich, Fräulein Adler? Ich meine, Mrs. Godfrey Norton.« Denn dies war in der Tat der durch Heirat erworbene Name der Heldin aus Ein Skandal in Böhmen.

»Guten Morgen, Mr. Holmes«, lächelte die Frau. »Und es ist Irene Adler. Ich habe meinen Berufsnamen wieder angenommen, als der Tod meines Mannes mich zwang, wieder in meinem Gewerbe tätig zu werden.«

»Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten, Fräulein Adler«, drängte der Detektiv. »Gehen wir ein Stück. Ich muß wissen, wie es Sie hierher verschlagen hat. Ich habe gerade meinem Freund Teddy gesagt, daß ich nur zwei Dinge vermisse: Fräulein Irene Adler und ein gutes Rätsel.«

»In dieser Reihenfolge, Mr. Holmes?«

»Allerdings«, beharrte der Detektiv.

Irene Adler lachte fröhlich über die Lüge. Dann wählten sie sich ein Teppichmuster als Pfad aus und gingen zusammen zu dem großen Fenster. »Ich komme aus der Diva-Puppenserie«, erklärte sie, »jede ist die Nachbildung der Primadonna eines europäischen Opernhauses. Das Museum hat uns auf der Bühne eines viktorianischen Opernpuppenhauses ausgestellt.

Nun ja, letztes Jahr gab es diese schreckliche Sache, als uns zu Anfang der Weihnachtsstunde die Alligatoren einkreisten und uns in ihrer lasterhaften Kanalsprache beschimpften. Wären nicht Hauptmann Rataplan und seine kleine Truppe rotröckiger Soldaten gewesen, die schützend den Gang beschirmten, und Kasper, der sie mit seinem Knüppel zurücktrieb, hätte keiner die Zeit gehabt, sich in Sicherheit zu bringen. Die andern viktorianischen Weihnachtsleute suchten Zuflucht auf dem Fußkissen. Doch in der Aufregung fiel Lady Gwendolyn, die Herrin des Puppenhauses, über den Rand mitten zwischen die Alligatoren und wurde in einem Stück verschlungen.«

Holmes und die Frau hatten das Fenster erreicht. Sie standen schweigend da, schauten in die Dunkelheit hinter dem Glas hinaus und beobachteten, wie der Wind durch den Schnee unter den Straßenlaternen wirbelte. »Und so kam ich hierher«, sagte Irene Adler. »Ich wurde auserwählt, Lady Gwendolyns Stelle einzunehmen. Ich persönlich finde die Diva-Weihnachtsstunden bedrückend, mit all den Damen, die versuchen, einander in den Hintergrund zu drängen. Ich habe immer die Gesellschaft von Männern vorgezogen. Doch verraten Sie mir«, fuhr sie dann fort, »wie Sie hierher gekommen sind?«

Doch bevor der Detektiv antworten konnte, tauchte Teddy hinter ihnen auf. »Mein lieber Holmes«, sagte er mit einer Stimme, die immer britischer geworden war, seit er von seiner Herkunft erfahren hatte, »etwas Schreckliches ist geschehen. Gretel ist ermordet worden.«

 

Gretel war ziemlich tot. Unter ihrem gekrümmten Kinn fanden sich Spuren schwerer Quetschungen. Doch der Tod war auf andere Art gekommen. Verborgen in den Falten der weit fallenden Schürze, die Handpuppen tragen, befand sich der Griff des Eispfriems, der ihr Herz gefunden hatte.

Holmes erhob sich von der Untersuchung der Leiche und musterte die entsetzten Spielzeuge, die um sie herumstanden, einschließlich eines Neuankömmlings, eines jungen Mannes mit einer Glockenkappe und einem scheckigen Gewand. Das mußte das Schachtelmännchen sein. Seine Schachtel war weit geöffnet und leer.

Irene Adler war bleich. »Sind wir Spielzeuge eines Mordes fähig?« fragte sie.

»Und dazu, daß der Gerechtigkeit Genüge getan wird, das versichere ich Ihnen«, nickte Holmes grimmig. »Also – was ist hier geschehen?«

»Gretel kam zu der Schachtel gelaufen«, sagte Gretta. »Sie kicherte wie eine Gans und quiekte etwas von Oliven. Und dann ging’s drüber und drunter.«

»Ich glaube, sie beugte sich über die Schachtel, als ich hinaussprang und der Deckel sie unter dem Kinn traf«, sagte das Männchen. »Ein häßlicher Hieb, Mr. Holmes. Und er schlug sie bewußtlos. Aber sie war nicht tot. Ich schickte Gretta los, um einen feuchten Umschlag zu holen.« Hier hielt der junge Mann inne und begrub sein Gesicht in den Händen. »Oh, Gretel, Gretel, Gretel«, schluchzte er.

»Als Kasper und ich mit dem feuchten Umschlag zurückliefen, beugte sich Hauptmann Rataplan über sie«, sagte die Ballerina. »Dann sprang er schnell auf und fing mit dem Schachtelmännchen Streit an.«

»Ich dachte, der Lump hätte sie geschlagen, Mr. Holmes«, sagte der Husar. »Ich warf ihm vor, eine Frau geschlagen zu haben. Nicht, daß es mich überraschte. Dieser Bursche ist ein übler Feigling. Das hat er letztes Jahr bewiesen, als er in seiner Schachtel blieb, als es galt, die Alligatoren zu vertreiben. Ich gestehe ein, daß ich die Beherrschung verlor und versuchte, ihn zu erwürgen. Doch Kasper sprang von Gretel hoch und riß mich zurück.«

»Der Umschlag fiel von Gretels Kopf«, sagte Gretta. »Ich beugte mich über sie, um ihn wieder an Ort und Stelle zu legen, da sah ich den Eispfriem. In diesem Augenblick kam Ihr ausgestopfter Freund hinzu.«

»Ich war auf dem Fußkissen, um für die Damen ein paar Tische und Stühle aus dem Haus zu holen«, sagte Teddy. »Sie kennen mich ja. Alles für die Gemütlichkeit. Ich sah den Kampf dort oben und lief auf der Stelle hinüber.«

»Könnte es ein Unfall gewesen sein?« fragte Kasper. »Wir alle haben die dumme alte Mähre gewarnt, den Eispfriem nicht in ihrer Schürze herumzutragen.«

»Das war kein Unfall«, sagte Holmes. Dann hielt er inne, um einen Augenblick nachzudenken. »Gretta«, fragte er, »haben Sie Gretel untersucht, bevor Sie losliefen, um den Umschlag zu holen?« Als die Ballerina den Kopf schüttelte, fügte er hinzu: »Also hätte sie schon tot sein können?«

Die junge Frau hob die Schultern.

»Und Sie, Hauptmann Rataplan«, fragte Holmes, »könnten Sie schwören, daß Gretel noch lebte, als Sie sich über sie beugten?«

»Ich habe nur die Prellung auf ihrem Kinn gesehen und dann den Säbel gezogen«, gestand der wilde Husar ein. »Dieses Schachtelmännchen ist ein Emporkömmling.«

»Das können Sie laut sagen«, murmelte Holmes.

Rataplan sagte es laut und fügte hinzu: »Dieser Bursche, dessen Hosenbeine nicht mal die gleiche Farbe haben, hatte den Nerv, ein Auge auf Lady Gwendolyn zu werfen, die in dem großen Haus auf dem Fußkissen wohnte. Letztes Jahr schlug ich drei Alligatoren mausetot. Und nur die Tapferen verdienen die Schönen. Aber ich hätte niemals – niemals – danach getrachtet, die Hand einer so schönen Dame zu gewinnen.«

Rataplan hielt inne, um sich zu räuspern. »Natürlich liegt mein Herz woanders«, sagte er. Hier wurde er wie so viele tapfere Männer verlegen und senkte den Blick. Holmes bemerkte natürlich, daß er dem teilnahmslosen Blick der Ballerina auswich. Das Gefühlsleben von Spielzeugen, die jedes Jahr nur eine Stunde leben, liegt nahe an der Oberfläche, wie das von jungen Menschen zu Kriegszeiten.

Holmes sah den Kasper an. »Herr Wirt, lebte Gretel noch, oder war sie tot, als Sie den kalten Umschlag auf ihre Stirn legten?«

»Was fragen Sie mich, Sir?« sagte der Langnasige. »Ich meine, der Aufruhr brach im nächsten Augenblick los.«

»Und doch hatten Sie für Gretel etwas übrig.«

»Eine rein geschäftliche Beziehung«, beharrte Kasper. »Ich meine, haben Sie sich schon mal ihr Kinn angesehen?«

»In dieser Hinsicht ähneln Sie ihr durchaus«, bemerkte Holmes.

»Aber sehen Sie, ich brauche mich nicht anzusehen«, sagte der Kasper schnell. »Und da wir gerade bei diesem Thema sind, Sie haben auch eine ganz interessante Nase.«

Holmes drehte sich zu dem Schachtelmännchen um. »Und wie war Ihre Beziehung zu der Verstorbenen?« fragte er.

»Wir alle brauchen jemanden, Mr. Holmes«, sagte das Schachtelmännchen.

»Aber warum brauchen gerade Sie jemand?«

Das Schachtelmännchen wurde weiß. Es legte eine Hand auf den Arm des Detektivs. »Könnte ich unter vier Augen mit Ihnen sprechen, Mr. Holmes?« murmelte es.

»Wenn Sie aufrichtiger sind als bisher?« erwiderte Holmes.

Die Glocken an der Mütze des Schachtelmännchens klingelten, als es schwor, aufrichtiger zu sein. »Sie haben sicher gemerkt«, sagte es, als sie sich ein Stück von den anderen entfernt hatten, »daß ich den Schachteldeckel nicht von innen öffnen kann.«

»Ich bin durchaus vertraut mit dem Schachtelmännchen-Mechanismus der Firma Wunderbar«, sagte der Detektiv.

»Aber die anderen nicht, verstehen Sie«, sagte das Schachtelmännchen. »Mein Deckelverschluß ist defekt. Der Straßenverkehr kann ihn auslösen, und ich springe heraus. ›Überraschung!‹ Die anderen denken, ich würde es von mir aus tun, doch das kann ich nicht. Wenn die Weihnachtsstunde kommt, kann ich nicht mal allein aus der Schachtel heraus. Es ist erniedrigend für ein erwachsenes Spielzeug. Das ist mein dunkles Geheimnis. Bei meiner ersten Stunde hier in der viktorianischen Weihnachtsausstellung hatte ich Glück. Eine vorbeifahrende U-Bahn löste den Mechanismus aus. Aber ich konnte mich nicht darauf verlassen. Ich mußte irgend jemandem mein Geheimnis anvertrauen. Ich wählte Lady Gwendolyn aus, weil sie so freundlich und gut war. Danach kam sie jede Weihnachtsstunde zuerst zu mir herüber und ließ mich heraus.

Doch letztes Jahr griffen die Alligatoren an, und sie stürzte in den Tod. In der Tat wäre ich noch immer in der verdammten Schachtel, wenn Rataplan nicht herübergestürmt wäre, nachdem die Alligatoren geflohen waren. Er nannte mich einen Feigling und schlug mit seinem verdammten Säbel auf den Deckel, bis er zufällig den Mechanismus auslöste. Aber was würde im nächsten Jahr sein? Nun, Gretel hat mich immer ganz gut leiden können, und so ging ich das Risiko ein und erklärte ihr die Sachlage. Sie hat sich daraufhin die Sache mit der Olive ausgedacht. Rataplan bekam seinen Martini immer zuerst. Sie wollte dem Kasper sagen, daß sie in meiner Eistruhe Oliven aufbewahrte.«

»Ihr Geheimnis hat zwei Menschen das Leben gekostet«, sagte der Detektiv. »Ich kann nicht glauben, daß das ein Zufall ist. Kommen Sie, klären wir diese Sache.«

Sie kehrten zu dem wartenden Kreis der Spielzeuge zurück, und Holmes sagte: »Meine Damen und Herren, Gretels Mörder ist eine sehr listige und entschlossene Person, die ein perfektes Verbrechen begangen hat.«

»Jetzt hören Sie aber auf, Holmes«, sagte Teddy, »erzählen Sie uns nicht, daß Sie ratlos sind.«

»Betrachten Sie mein Dilemma«, sagte Holmes. »Es gibt vier Verdächtige: das Schachtelmännchen, Hauptmann Rataplan, Kasper und Gretta. Alle hatten Gelegenheit, sie zu töten. Es gibt keinen Hinweis, der uns verrät, wer es getan hat. Also ein perfektes Verbrechen.«

»Und so wird der Gerechtigkeit nicht Genüge getan, Mr. Holmes«, sagte Irene Adler.

»Oh, ihr wird Genüge getan werden, Fräulein Adler«, sagte Holmes. »Der Fehler unseres Mörders lag darin, zwei perfekte Verbrechen zu begehen. Verstehen Sie, Sie alle glaubten, Lady Gwendolyns tragischer Tod sei ein Unfall gewesen. Doch in Wirklichkeit wurde sie ermordet. Jemand stieß sie in den Tod. Das war ein perfektes Verbrechen, und der Mörder wäre ungeschoren davongekommen, wenn er nicht noch einmal getötet hätte.

Der Mord an Gretel, so perfekt das Verbrechen auch war, deutet mit dem untrüglichen Finger der Schuld auf Lady Gwendolyns Mörder. Rataplan und Kasper kämpften gegen die Alligatoren. Das Männchen war in seiner Schachtel. Von den drei Spielzeugen auf dem Fußkissen sind zwei tot. Der Mörder ist eindeutig…« Holmes wollte einen anklagenden Finger erheben, als ein Corgi hüstelte.

Der Weihnachtsengel verstummte, und die Spielzeuge erstarrten augenblicklich. Die Gestalt eines eulenhaften, selbstzufrieden ausehenden jungen Mannes türmte sich auf der anderen Seite der Schaufensterscheibe auf.

»Es ist der zweite Assistenzkurator des Spielzeugmuseums, Holmes«, flüsterte Teddy leise. »Habe ihn einmal kennengelernt. Ein ziemlich eingebildeter Pinsel. Wissen Sie, Miss Ivy Tinker hat gesagt, daß sie äußerst böse auf ihn ist.«

»Er sieht unüberwindlich spießbürgerlich aus, alter Bursche«, flüsterte Holmes und wagte einen Blick. »Ich würde sagen, sie hat mehr als genug mit ihm zu tun.« Nach einer anscheinend endlosen Zeitspanne zog der Hund den Mann vor dem Fenster weiter, und Holmes’ Finger deutete auf den Schuldigen.

Doch schnell wie eine Katze entriß Gretta dem erstaunten Rataplan den Säbel und schickte ihn mit einem Schlag der flachen Klinge zu Boden. Der Kasper wollte nach ihr greifen, doch sie verletzte ihn am Arm. Das Schachtelmännchen erbleichte, sprang in seine Schachtel und zog den Deckel hinter sich zu.

»An allen Ausgängen befinden sich Soldaten: Sie wissen, daß Sie nicht entkommen können«, sagte Holmes ruhig.

»Das werden wir ja sehen«, entgegnete die Ballerina, hielt sie mit dem Säbel in Schach und bewegte sich rückwärts langsam in Richtung Weihnachtsbaum. Holmes und Teddy ließen Irene Adler zurück, die sich um die Verletzten kümmerte, und hielten so nah mit Gretta Schritt, wie sie es duldete.

»Ja, ich habe beide getötet«, brüstete sie sich. »Als das Schicksal das Schachtelmännchen und mich zusammenführte, schwor ich mir, jeden zu töten, der zwischen uns trat.«

»Es war nicht das Schicksal«, beharrte Teddy. »Es war der zweite Assistenzkurator.«

Gretta hörte ihn nicht. »Ich wußte, daß das Schachtelmännchen etwas mit Lady Gwendolyn hatte«, sagte sie. »Ich sah, wie sie miteinander flüsterten und er stets dann aus seiner Schachtel sprang, wenn sie ihn besuchte. Ich wartete auf meine Gelegenheit. Als die Alligatoren angriffen, ergriff ich sie.« Sie stand jetzt direkt unter dem Baum. Sie sah sich um und fuhr dann fort: »Aber dann fing er sofort etwas mit Gretel an. Gretel – können Sie sich das vorstellen? Als sie heute abend zu der Schachtel lief, sah ich rot und gab ihr einen Tritt in den Hintern. Sie fiel über den Deckel, gerade, als das Schachtelmännchen hinaussprang. Ich wollte ihr nur einen Denkzettel verpassen. Doch als ich dann sah, daß ich damit durchkommen würde, sagte ich mir, zum Teufel damit, und erstach sie mit dem Eispfriem.«

»Und nun ist das Spiel im Gange, Gretta«, sagte Holmes.

Mit einem verächtlichen Lachen steckte sich die Frau den Säbel zwischen die Zähne, sprang auf den Baum und verschwand außer Sicht.

»Sie glaubt doch nicht etwa, daß sie entkommen kann, Holmes?« sagte der erstaunte Bär.

»Es gibt nur eine Möglichkeit, wie wir das herausfinden können, alter Junge«, gab der Detektiv zurück und kletterte den Baumstamm hinauf.

»Dann auf und ihr nach«, sagte Teddy, der mit Holzwolle ausgestopft war.

Doch die Verfolgung fiel ihnen nicht leicht. Als Gretta den Baum hinauf floh, durchtrennte sie die Drähte des Holzschmucks und ließ ihn auf ihre Verfolger hinabstürzen, womit sie sie zwang, häufig Deckung zu suchen. Und die außerordentlich gute körperliche Verfassung der Tänzerin befähigte sie, wie ein Affe von Ast zu Ast zu springen. Schon bald hatte sie einen großen Vorsprung gewonnen. »Also adios, Mr. Holmes!« rief sie triumphierend.

»Ich bin ein blinder Narr gewesen, Teddy«, sagte der Detektiv und duckte sich, um einem herabfallenden Weihnachsstern auszuweichen. »Sie wird den Engel als Geisel nehmen und ihn zwingen, sie zur Kubanischen Botschaft bei den Vereinten Nationen zu fliegen.«

»Politisches Asyl?« keuchte Teddy.

»Mehr als das, du dummes Tier!« rief Gretta, die nun die Baumspitze erreicht und dem Engel die Säbelklinge an die Kehle gesetzt hatte. »Bevor die Uhr eins schlägt, werden die Ratten im Keller der Kubanischen Botschaft von Rataplans großer Sorge erfahren, weil ich sie ihnen verrate. Wenn ihr in der nächsten Weihnachtsstunde zum Leben erwacht, wird euch ein Alligatorheer mit Rattenreitern begrüßen. Es gibt kein zornigeres Geschöpf auf der Welt als ein verhöhntes Spielzeug!«

Diese Worte rufend, sprang sie auf den Rücken des Engels und schlug mit der flachen Klinge gegen dessen Schenkel. Der Engel schlug mit den Flügeln und erhob sie beide in die Luft. Er umkreiste die Baumspitze in einem großen Bogen und vollzog dann eine Kunstflug-Rolle, auf die Amelia Earhart stolz gewesen wäre. Gretta stürzte mit dem Kopf zuerst zu Boden.

 

Die viktorianische Weihnachtsausstellung war an das Museum zurückgegeben worden, wo sie weiterhin die Zuschauermassen anzog. Ein Guck-Guck-Spiel mit einem Samtbogen auf der Krümmung war Metcalfes Ersatz für die beschädigte Spieldosen-Ballerina, die er Mr. Jacoby zur Reparatur übergeben hatte. »Hören Sie zu, Metcalfe«, sagte der überarbeitete Mr. Jacoby, legte die Puppe in einen kleinen Pappkarton und befestigte den Deckel mit einem strammen Gummi, »die geht auf das Regal im Wandschrank. Wenn ich in zwanzig Jahren dazu komme, können Sie von Glück reden.«

Man hat eine neue, weniger furchtsame Gretel gefunden. Es heißt, sie würde ganz gut zu Kasper passen. Und in dem Ohrensessel sitzt Teddy, geschmückt mit den gesamten Regalien des Hosenbandordens. Ein Schild daneben unterrichtet die Welt, daß dieser seltene Bär des Reiches eine Leihgabe an das Museum von Miß Ivy Tinker ist.

Und so kam diese dramatische Wandlung zustande: Als Metcalfe an diesem Weihnachtsmorgen im Museum eintraf, behauptete der Nachtwächter, weitere Alligatoren gesehen zu haben. Der zweite Assistenzkurator gab ein Lachen von sich, das er einstudiert hatte, um seine Verachtung auszudrücken. Doch da der Atem des Mannes keinen Grund zu Beanstandungen gab, machte er eine Runde durch das Museum, um sich selbst zu überzeugen.

In jedem Flügel des Museums überkam Metcalfe das unheimliche Gefühl, er würde eine Feier unterbrechen. Schlimmer noch, draußen in den Gängen nahm jeder Schatten an den Wänden eine amphibische Gestalt an, und jedes nächtliche Geräusch im Museum wurde zu einem scheußlichen Knurren. Metcalfe war glücklich, als Owen Glendower ihn nach Hause führte. Trotz der späten Stunde war er so aufgewühlt, daß er lesen mußte, um einschlafen zu können, und als Lektüre wählte er eine alte Monographie über Stofftiere, die er in einem Laden gefunden hatte, in dem Bücher aus zweiter Hand verkauft wurden.

Als er später an diesem Tag zu seiner Auseinandersetzung mit Miss Tinker bei McTammanys eintraf, legte sich seine Empörung, als er Teddys englischen Nachtigallen-Stich und die Glasaugen von Homard et Fils bemerkte. Aufgewühlt bat er sie, die unbezahlbare Antiquität dem Museum auszuleihen. Sie stimmte nicht sofort zu. Sie waren gezwungen, bei mehreren Abendessen und unzähligen gesellschaftlichen Anlässen auf dieses Thema zurückzukommen. Metcalfe sah sich des weiteren gezwungen, ihren Ansichten über die Gefahren eines extremen Dranges, auf Authenzität zu achten, zu lauschen. Um zu erklären, was sie meinte, erklärte sie ihm eines Abends, die Diva- und die Sherlock-Holmes-Puppe würden trotz der unterschiedlichen Epochen, in denen sie hergestellt worden waren, wunderbar zusammenpassen. Metcalfe beging den Fehler, dieser Vorstellung mit seinem verächtlichen Lachen zu begegnen. Als Ergebnis schwor sie ihm, dem Museum den Teddy nicht auszuleihen. Sie wollte Metcalfe auch erst dann wieder ansehen, wenn die Holmes-Puppe aus dem Lagerraum von McTammanys geholt worden sei und neben der Irene-Adler-Puppe in der viktorianischen Weihnachtsausstellung stehe.

Natürlich beanspruchte Miß Tinker das uneingeschränkte Recht, Teddy jederzeit besuchen zu dürfen. Wenn sie und Metcalfe ihn manchmal am Abend, wenn das Museum geschlossen hatte, besuchten, nahmen sie Owen Glendower mit. Der Corgi mochte sie sehr. Die junge Frau hatte Metcalfe noch nicht endgültig zurechtgestutzt, doch sie war auf dem richtigen Weg. Und manchmal schauten alle drei noch bei dem bis spät in die Nacht arbeitenden Mr. Jacoby vorbei. Bei einem ihrer Gespräche stellte Mr. Jacoby seine Teetasse auf der Werkbank ab, streichelte seine Katze und sagte: »Da wir von authentischen Antiquitäten sprechen, Metcalfe, wie wäre es, wenn ich die zerbrochene Gretel-Puppe in einen viktorianischen Weihnachtsbaumengel umarbeiten würde?«

»Ausgezeichnet«, sagte Metcalfe und machte mit seiner Pfeife eine bewundernde Geste. »Ehrlich, Mr. Jacoby, ich weiß nicht, wo Sie Ihre Ideen herkriegen.«

Hier senkte Mr. Jacoby bescheiden den Kopf. Doch die Katze und Owen Glendower fühlten sich verpflichtet, einen Blick zu wechseln.


Diese Sammlung wäre nicht vollständig ohne eine wissenschaftlich angehauchte Geschichte. Obwohl Ronald Mason gar nicht so aussieht und handelt wie ich, wurde er gewissermaßen von mir inspiriert. Als ich den Baker Street Irregulars beitrat, dachte ich, es sei einfach, einen Artikel über Sherlock Holmes zu schreiben. Ich erlitt die gleichen Qualen wie Mason, bis ich dann die wahren Absichten des berüchtigten Moriarty erkannte.

 

 

ISAAC ASIMOV

 

Das ultimate Verbrechen

 

»Die Baker Street Irregulars«, sagte Roger Halsted, »ist eine Organisation von Sherlock-Holmes-Enthusiasten. Wenn Sie das nicht wissen, wissen Sie gar nichts.«

Über seinen Drink grinste er Thomas Trumbull mit einem Hauch unausstehlicher Überlegenheit an.

Die Lautstärke der Konversation während der Cocktailstunde, die dem monatlichen Bankett der Schwarzen Witwer voranging, hatte sich bislang nicht über einen Pegel des höflichen Gemurmels erhoben, doch in diesem Augenblick hob Trumbull stirnrunzelnd die Stirn und begann wieder eine jener Ungehörigkeiten, die für solche Gelegenheiten typisch war.

»Als Jugendlicher«, sagte er, »habe ich die Sherlock-Holmes-Geschichten mit einem gewissen primitiven Vergnügen gelesen, doch ich bin kein Jugendlicher mehr. Das gleiche gilt, wie ich feststellte, jedoch nicht für alle Anwesenden.«

Emmanuel Rubin, der eulenhaft durch seine dicke Brille sah, schüttelte den Kopf. »Es besteht keine Beschränkung auf die Jugendzeit, Tom. Die Sherlock-Holmes-Geschichten markieren den Augenblick, da die Kriminalerzählung als bedeutender Literaturzweig erkannt wurde. Sie ergriffen das, was bis dahin tatsächlich auf Heranwachsende und ihre Groschenhefte beschränkt gewesen war, und machten Unterhaltung für Erwachsene daraus.«

»In der Tat«, sagte Geoffrey Avalon, der mit seinen einsachtundachtzig ernst auf Rubins einszweiundsechzig hinabblickte, »war Sir Arthur Conan Doyle meiner Meinung nach kein ausgesprochen guter Krimiautor. Agatha Christie ist weitaus besser.«

»Das ist eine Sache der Meinung«, sagte Rubin, der – ebenfalls ein Krimiautor – auf diesem speziellen Gebiet weit weniger doktrinär und didaktisch war als auf allen anderen unzähligen Gebieten der menschlichen Errungenschaften, bei denen er sich für eine Autorität hielt. »Die Christie hatte den Vorteil, Doyle gelesen und von ihm gelernt zu haben. Vergessen Sie auch nicht, daß die frühen Werke der Christie ziemlich schrecklich waren. Und dann« – er kam nun allmählich in Fahrt –, »hat Agatha Christie niemals ihre konservativen, xenophobischen Vorurteile überwunden. Ihre Amerikaner sind lächerlich. Sie hießen alle Hiram und befleißigten sich einer Abwandlung der englischen Sprache, die der Menschheit unbekannt ist. Sie war offen antisemitisch eingestellt und warf durch den Mund ihrer Charaktere ihre Zweifel auf alle Ausländer.«

»Und doch war ihr Detektiv ein Belgier«, sagte Halsted.

»Verstehen Sie mich nicht falsch«, entgegnete Rubin. »Ich liebe Hercule Poirot. Ich glaube, er ist ein Dutzend Sherlock Holmes’ wert. Ich weise nur darauf hin, daß wir bei jedem Autor Schwächen aufdecken können. In der Tat waren alle englischen Kriminalschriftsteller der zwanziger und dreißiger Jahre konservativ und auf die Oberklasse fixiert. Das erkennt man an der Art der Rätsel, die sie präsentierten: Baronets, erdolcht in den Bibliotheken ihrer Landsitze; Landadel; unabhängiger Reichtum. Selbst die Detektive waren oft wahre Gentlemen – Peter Wimsey, Roderick Alleyn, Albert Campion…«

»In diesem Fall«, sagte Mario Gonzalo, der gerade eingetroffen war und auf der Treppe das Gespräch mitbekommen hatte, »hat sich der Kriminalroman in Richtung Demokratie entwickelt. Jetzt beschäftigen wir uns mit gewöhnlichen Bullen, Zuhältern, Rauschgifthändlern und all den anderen führenden Leuchten der modernen Gesellschaft.« Er ließ sich einen Drink bringen. »Danke, Henry«, sagte er. »Wie sind Sie auf dieses Thema gekommen?«

»Jemand hat Sherlock Holmes erwähnt, Sir«, sagte Henry.

»Im Zusammenhang mit Ihnen, Henry?« Gonzalo schaute vergnügt drein.

»Nein, Sir. Im Zusammenhang mit den Baker Street Irregulars.«

Gonzalo schaute fragend drein. »Was sind…«

»Darf ich Sie meinem Gast des Abends vorstellen, Mario«, unterbrach Halsted. »Er wird es Ihnen sagen. Ronald Mason, Mario Gonzalo. Ronald ist Mitglied der BSI{3}, wie ich übrigens auch. Nur zu, Ron; erzählen Sie es ihm.«

Ronald Mason war ein entschieden dicker Mann mit einer leuchtenden Glatze und einem buschigen schwarzen Schnurrbart. »Die Baker Street Irregulars sind eine Gruppe von Sherlock-Holmes-Enthusiasten«, sagte er. »Sie treffen sich einmal im Jahr im Januar, am Freitag nach dem Geburtstag des großen Mannes, und sie gehen das restliche Jahr über anderen sherlockianischen Aktivitäten nach.«

»Und welchen?«

»Nun, sie…«

Henry verkündete, das Dinner sei bereit, und Mason zögerte. »Muß ich irgendeinen bestimmten Platz einnehmen?«

»Nein, nein«, sagte Gonzalo. »Setzen Sie sich neben mich, und wir können uns unterhalten.«

»Schön.« Masons breites Gesicht zeigte ein ebenso breites Lächeln. »Genau aus diesem Grund bin ich hier. Rog Halsted sagte, ihr Burschen könntet mir irgendwie weiterhelfen.«

»In welcher Hinsicht?«

»Sherlockianische Aktivitäten.« Mason schnitt ein Brötchen durch und bestrich es mit eifrigem Streichen seines Messers mit Butter. »Verstehen Sie, Conan Doyle hat zahlreiche Sherlock-Holmes-Geschichten so schnell geschrieben, wie er nur konnte, denn er hat sie gehaßt…«

»Gehaßt? Warum hat er sie in diesem Fall…?«

»Warum er sie dann geschrieben hat? Geld, deshalb. Von der ersten Geschichte an Studie in Scharlachrot war die Welt von Sherlock Holmes begeistert. Er wurde eine weltbekannte Gestalt, und man kann nicht sagen, wie viele Menschen auf der ganzen Welt glaubten, es würde ihn wirklich geben. Unzählige Briefe wurden an seine Adresse in der 221B Baker Street gerichtet, und Tausende wandten sich mit ihren Problemen an ihn und baten ihn, sie zu lösen.

Conan Doyle war überrascht, wie es unter diesen Umständen zweifellos natürlich jeder gewesen wäre. Er schrieb weitere Geschichten, und das Honorar, das er forderte, stieg ständig. Er war nicht zufrieden. Er sah sich gern als Schriftsteller großer historischer Romanzen; und als Krimiautor weltberühmt geworden zu sein, war frustrierend – besonders, da der fiktive Detektiv der weitaus Berühmtere der beiden war. Nach sechs Jahren Sherlock Holmes schrieb er die Geschichte Das letzte Problem, in der er Holmes absichtlich tötete. Daraufhin ging ein Schrei durch die Welt, und nach einigen Jahren sah Doyle sich gezwungen, eine Möglichkeit zu finden, den Detektiv wiederzubeleben. Er schrieb dann weitere Geschichten.

Abgesehen von dem Wert als Kriminalerzählungen und von dem faszinierenden Charakter Sherlock Holmes’ selbst, liefern die Geschichten ein genaues Bild des England des spätviktorianischen Zeitalters. Sich in die geheiligten Schriften zu vertiefen, heißt, in einer Welt zu leben, in der man immer das Jahr 1895 schreibt.«

»Und was ist eine sherlockianische Aktivität?« fragte Gonzalo.

»Oh, ja. Ich habe Ihnen erzählt, daß Doyle es nicht besonders mochte, über Holmes zu schreiben. Als er die zahlreichen Geschichten schrieb, schrieb er sie schnell herunter und scherte sich nicht groß um einen inneren Zusammenhang. Es gibt daher viele seltsame Stellen, unverknüpfte Enden, kleine Löcher und so weiter, und das Spiel besteht darin, niemals einzugestehen, daß irgend etwas nur ein Fehler oder ein Irrtum ist. In der Tat gibt es Doyle für einen wahren Sherlockianer kaum – es war Dr. John H. Watson, der die Geschichten schrieb.«

»Ich weiß, was Sie meinen«, sagte James Drake, der auf Masons anderer Seite saß und ruhig zugehört hatte. »Ich habe einmal einen Holmes-Fan kennengelernt – er könnte sogar ein Baker Street Irregular gewesen sein –, der mir erzählte, er arbeite an einem Artikel, der beweisen würde, daß sowohl Sherlock Holmes als auch Dr. Watson inbrünstige Katholiken waren, und ich sagte: ›Nun ja, war nicht auch Doyle Katholik?‹, was natürlich zutraf. Mein Freund blickte mich kalt an und sagte: ›Was hat das damit zu tun?‹«

»Genau«, sagte Mason, »ganz genau. Die höchste aller sherlockianischen Aktivitäten besteht darin, seine Thesen durch Zitate aus den Geschichten und durch sorgfältige Schlußfolgerungen zu beweisen. Man hat zum Beispiel Artikel geschrieben, die beweisen sollten, daß Watson eine Frau war oder Sherlock Holmes ein Verhältnis mit seiner Vermieterin hatte. Oder man versuchte, Einzelheiten über Holmes’ Jugend zu klären oder auch, wo genau sich Watson seine Kriegsverletzung zuzog, und so weiter.

Im Idealfall sollte jedes Mitglied der Baker Streets Irregulars einen solchen sherlockianischen Artikel als Aufnahmearbeit schreiben, doch diese Bedingung wird ziemlich nachlässig gehandhabt. Ich selbst habe auch noch keinen solchen Artikel geschrieben, obwohl ich gern einen schreiben würde.«

Mason schaute ein wenig zerknirscht drein. »Bis dahin kann ich mich nicht als wahrer Irregular ansehen.«

Trumbull beugte sich über den Tisch vor. »Während Rubin hier seinen Monolog hielt«, sagte er, »habe ich versucht mitzubekommen, was Sie dort sagten. Sie haben die 221B Baker Street erwähnt.«

»Ja«, sagte Mason, »dort hat Holmes gewohnt.«

»Und deshalb trägt der Club den Namen Baker Street Irregulars?«

»Das war der Name, den Holmes einer Gruppe von Straßenjungen gab«, sagte Mason, »die als seine Spione und Informanten fungierten. Sie waren seine irreguläre Truppe, im Gegensatz zur regulären, der Polizei.«

»Nun ja«, sagte Trumbull, »das ist ja alles ganz harmlos.«

»Und es bereitet uns großes Vergnügen«, entgegnete Mason ernst. »Bis auf die Tatsache, daß es mir nun Qualen bereitet.«

Zu diesem Zeitpunkt, kurz nachdem Henry das Cordon bleu serviert hatte, hob Rubin etwas die Stimme. »Natürlich«, sagte er, »kann man nicht abstreiten, daß Sherlock Holmes nicht originär war. Die gesamte Holmessche Technik der Deduktion wurde von Edgar Allen Poe erfunden; und sein Detektiv, Auguste Dupin, ist der ursprüngliche Sherlock. Poe schrieb jedoch nur drei Geschichten über Dupin, und es war Holmes, der die Welt wirklich begeistert hat.

In der Tat habe ich das Gefühl, daß Sherlock Holmes die bemerkenswerte Leistung vollbracht hat, als erster Mensch, ob nun real oder fiktiv, allein wegen seiner Eigenschaft als Vernunftwesen zum Idol der Welt geworden zu sein. Es waren nicht seine militärischen Siege, sein politisches Charisma, seine geistliche Führerschaft – sondern einfach seine kalte Intelligenz. Es war nichts Mystisches an Holmes. Er sammelte Fakten und zog daraus Schlußfolgerungen. Seine Schlüsse waren nicht immer fair; Doyle mischte die Karten beharrlich zu seinen Gunsten, doch das tut jeder Krimiautor. Ich übrigens auch.«

»Was Sie tun, beweist gar nichts«, sagte Trumbull.

Rubin ließ sich nicht beirren. »Er war auch der erste glaubwürdige Superheld der modernen Literatur. Er wurde immer als schlank und ästhetisch beschrieben, doch die Tatsache, daß er seine Triumphe dank seiner Intelligenz erzielte, darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß er auch als Wesen von praktisch übermenschlicher Kraft beschrieben wurde. Wenn ein Besucher in einem Versuch, Holmes zu drohen, einen Schürhaken verbiegt, um seine Stärke zu zeigen, biegt Holmes ihn normalerweise wieder gerade – die schwierigere Aufgabe. Und auch…«

Mason nickte Rubin zu. »Mr. Rubin klingt selbst wie ein Baker Street Irregular«, sagte er zu Gonzalo.

»Das glaube ich nicht«, erwiderte Gonzalo. »Er weiß einfach alles – aber verraten Sie ihm nicht, daß ich das gesagt habe.«

»Vielleicht kann er mir dann ein paar sherlockianische Fingerzeige geben.«

»Vielleicht, doch wenn Sie Probleme haben, wäre Henry die richtige Person, um Ihnen zu helfen.«

»Henry?« Masons Blick wanderte um den Tisch, als versuche er, sich an die Vornamen der Schwarzen Witwer zu erinnern.

»Unser Kellner«, sagte Gonzalo. »Er ist unser Sherlock Holmes.«

»Ich glaube nicht…« begann Mason zweifelnd.

»Warten Sie ab, bis das Dinner vorbei ist. Sie werden sehen.«

 

Halsted schlug mit dem Löffel gegen sein Glas. »Meine Herren«, sagte er, »wir werden heute abend etwas anderes versuchen. Mr. Mason hat ein Problem bei der Vorbereitung eines sherlockianischen Artikels, und das heißt, daß er uns gern ein rein literarisches Rätsel präsentieren würde; eins, das nicht den geringsten Zusammenhang mit dem wirklichen Leben hat. Ron, erklären Sie es ihnen.«

Mason schaufelte mit dem Löffel etwas geschmolzene Eiscreme auf seinem Dessertteller auf, steckte ihn wie zu einem letzten Lebwohl an das Abendessen in den Mund und sagte dann: »Ich muß diesen Artikel meiner Selbstachtung willen schreiben. Ich bin gern ein Baker Street Irregular, doch es ist schwierig, gehobenen Kopfes einer zu sein, wenn jede Person dort mehr über das Gesamtwerk weiß als ich und wenn dreizehnjährige Jungen Artikel schreiben, die ihres Einfallsreichtums wegen mit Applaus bedacht werden.

Das Problem liegt darin, da ich nicht genug Phantasie oder auch Schrulligkeit habe, wie sie für diese Aufgabe erforderlich wäre. Doch ich weiß, was ich will. Ich möchte einen Artikel über Dr. Moriarty verfassen.«

»Ah, ja«, sagte Avalon. »In diesem Fall also über den Schurken.«

Mason nickte. »Er taucht nicht in vielen Geschichten auf, doch er ist Holmes’ Gegenstück. Er ist der Napoleon des Verbrechens, Holmes’ intellektueller Rivale und der gefährlichste Widersacher des großen Detektivs. Genau, wie Holmes der populäre Prototyp des fiktiven Detektivs ist, ist Moriarty der populäre Prototyp des Meisterschurken. In der Tat war es Moriarty, der Holmes im Endkampf von Das letzte Problem getötet hat und selbst umkam. Moriarty wurde nicht wieder zum Leben erweckt.«

»Und über welchen Aspekt Moriartys möchten Sie einen Artikel verfassen?« fragte Avalon und nippte nachdenklich an seinem Brandy.

Mason wartete, bis Henry seine Tasse wieder gefüllt hatte. »Nun, mich interessiert seine Rolle als Mathematiker«, sagte er. »Verstehen Sie, es ist nur Moriartys entartete Moral, die ihn zum Meisterverbrecher werden läßt. Er erfreut sich daran, das Leben der Menschen zu manipulieren und als Urheber der Zerstörung zu agieren. Hätte er jedoch sein großes Talent legitimeren Themen widmen wollen, so hätte er als Mathematiker weltberühmt sein können – auch wenn er in Sherlock Holmes’ Welt weltberühmt war.

Nur zwei seiner mathematischen Bravourstücke werden im Gesamtwerk erwähnt. Zum einen war er der Verfasser einer Ausweitung des binomischen Theorems. Und in dem Roman Das Tal der Furcht erwähnte Holmes, daß Moriarty eine These mit dem Titel Die Dynamik eines Asteroiden verfaßt hatte, die auf so gehobener Mathematik beruhte, daß kein Wissenschaftler in Europa diese Angelegenheit erörtern konnte.«

»Zufällig«, sagte Rubin, »war einer der größten lebenden Mathematiker dieser Zeit ein Amerikaner, Josiah Willard Gibbs, der…«

»Das spielt keine Rolle«, sagte Mason hastig. »In der Welt von Sherlock Holmes zählt nur Europa, wenn es um wissenschaftliche Belange geht. Das Problem ist nur – über den Inhalt von Die Dynamik eines Asteroiden wird nichts erwähnt, rein gar nichts, und noch kein Sherlockianer hat je einen Artikel über dieses Thema geschrieben. Ich habe es überprüft und weiß es genau.«

»Und Sie möchten einen solchen Artikel schreiben?« sagte Drake.

»Das möchte ich sehr gern«, sagte Mason, »doch ich bin nicht dazu imstande. Ich habe nur laienhafte Kenntnisse über die Astronomie. Ich weiß, was ein Asteroid ist. Das ist einer der kleineren Körper, die die Sonne zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter umkreisen. Ich weiß, was Dynamik list; das ist die Lehre von den bewegenden Kräften, die Betrachtung der Bewegung eines Körpers und der Veränderung in seiner Bewegung, wenn eine Kraft auf ihn ausgeübt wird. Aber das bringt mich nicht weiter. Worum handelt es sich bei der Dynamik eines Asteroiden?«

»Ist das alles, was Sie haben, Mason?« sagte Drake nachdenklich. »Nur den Titel? Bezieht sich keine Passage auf den Inhalt des Werkes?«

»Kein einziger Bezug. Es gibt nur den Titel sowie die Andeutung, daß es sich dabei um ein Werk der gehobenen Mathematik handelt.«

Gonzalo befestigte seine Zeichnung eines fröhlichen, lächelnden Mason – dessen Gesicht als geometrisch perfekter Kreis gezogen war – an der Wand neben den anderen Skizzen. »Wenn Sie über die Bewegung der Planeten schreiben wollen«, sagte er, »brauchen Sie wohl eine Menge Mathe.«

»Nein, das brauchen Sie nicht«, sagte Drake abrupt. »Lassen Sie mich etwas dazu sagen, Mario. Ich bin zwar nur ein gewöhnlicher Chemiker mit dem Fachgebiet organische Chemie, aber ich weiß auch etwas über Astronomie. In der Tat wurde die gesamte Mathematik, die man braucht, um mit der Dynamik der Asteroiden fertig zu werden, in den achtziger Jahren des sechzehnten Jahrhunderts von Isaac Newton entwickelt.

Die Bewegung eines Asteroiden ist allein abhängig von den Schwerkrafteinflüssen, denen er unterworfen ist, und Newtons Gleichung ermöglicht es, die Stärke dieses Einflusses zwischen zwei beliebigen Körpern zu errechnen, wenn die Masse beider Körper und ebenfalls die Entfernung zwischen ihnen bekannt ist. Wenn viele Körper darin verwickelt sind und sich die Entfernungen zwischen ihnen ständig ändern, werden die mathematischen Berechnungen natürlich langwierig – nicht schwierig, nur langwierig.

Der hauptsächliche Schwerkrafteinfluß auf einen jeden Asteroiden ist natürlich der der Sonne. Jeder Asteroid bewegt sich in einer elliptischen Kreisbahn um die Sonne, und wenn es nur die Sonne und den Asteroiden gäbe, könnte man die Umlaufbahn mit Newtons Gleichung genau berechnen. Da es jedoch auch andere Körper gibt, müssen auch deren Schwerkrafteinwirkungen, die viel kleiner sind als der der Sonne, und die daher auch kleinere Auswirkungen erzielen, mitberücksichtigt werden. Im allgemeinen kommen wir der Wahrheit jedoch schon sehr nahe, wenn wir nur die Sonne berücksichtigen.«

»Ich glaube, Sie vereinfachen die Sache etwas, Jim«, sagte Avalon. »Um Ihrer Bescheidenheit nachzueifern – ich mag zwar nur ein bescheidener Patentanwalt sein, und ich werde nicht vorgeben, überhaupt etwas über Astronomie zu wissen, aber habe ich nicht mal gehört, daß es keine Möglichkeit gibt, die Gravitationsgleichung für mehr als zwei Körper zu lösen?«

»Das stimmt«, sagte Drake, »wenn Sie damit eine allgemeine Lösung für alle Fälle meinen, die mehr als zwei Körper beinhalten. Es gibt einfach keine. Newton hat die allgemeine Lösung für das Zwei-Körper-Problem erarbeitet, doch bis zum heutigen Tag ist es niemandem gelungen, sie für das Drei-Körper-Problem zu lösen, geschweige denn für noch mehr Massen. Dabei kommt es jedoch darauf an, daß nur Theoretiker an dem Drei-Körper-Problem interessiert sind. Astronomen errechnen die Bewegung eines Körpers, indem sie zuerst den beherrschenden Schwerkrafteinfluß errechnen und ihn dann Schritt um Schritt durch die Einführung der geringeren Schwerkrafteinflüsse korrigieren. Das funktioniert gut genug.« Er lehnte sich zurück und schaute selbstgefällig drein.

»Nun«, sagte Gonzalo, »wenn nur Theoretiker an dem Drei-Körper-Problem interessiert sind, und Moriarty ein hochkarätiger Mathematiker war, dann muß sich seine Arbeit mit diesem Thema befassen.«

Drake zündete sich eine neue Zigarette an, was einen sofortigen Hustenreiz bei ihm auslöste. »Es hätte das Liebesleben der Giraffen sein können, wenn Sie so wollen«, sagte er dann, »doch wir müssen uns nach dem Titel richten. Wenn Moriarty das Drei-Körper-Problem gelöst hätte, hätte er seine Arbeit etwa Eine Analyse des Drei-Körper-Problems oder Die Verallgemeinerung des Gesetzes der universellen Gravitation genannt, aber nicht Die Dynamik eines Asteroiden.«

»Was ist mit den planetaren Auswirkungen?« sagte Halsted. »Ich habe etwas darüber gehört. Gibt es nicht Lücken im Raum, wo es keine Asteroiden gibt?«

»Oh, natürlich«, sagte Drake. »Wir können die Daten in der Columbia Encyclopedia finden, wenn Henry sie uns bringen würde.«

»Nicht nötig«, sagte Halsted. »Erzählen Sie uns einfach, was Sie darüber wissen, und wir können die Daten später nachschlagen, wenn es sein muß.«

»Mal sehen«, sagte Drake. Er genoß es sichtlich, nun die Richtung zu bestimmen, in die das Gespräch verlief. Sein unscheinbarer grauer Schnurrbart zuckte, und seine unter feinen Falten liegenden Augen schienen zu funkeln.

»Es gab einen amerikanischen Astronomen namens Kirkwood, und sein Vorname lautete, glaube ich, Daniel«, sagte er. »Irgendwann Mitte des neunzehnten Jahrhunderts wies er darauf hin, daß sich die Asteroidenlaufbahnen in Gruppen zusammenzuballen scheinen. Damals waren ein paar Dutzend davon bekannt, alle zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter, doch wie Kirkwood aufzeigte, waren sie nicht gleichmäßig verteilt. Er wies nach, daß es Lücken gab, in denen keine Asteroiden kreisten.

Etwa 1866 – oder so ungefähr, ich bin mir jedoch ziemlich sicher, daß es 1866 war – fand er den Grund heraus. Jeder Asteroid, der seine Umlaufbahn in diesen Lücken gehabt hätte, hätte die Sonne in einer Bahn umkreist, die einem gemeinen Bruch der des Jupiters entsprochen hätte.«

»Wenn es dort keine Asteroiden gibt«, sagte Gonzalo, »wie kann man dann sagen, wie lange einer brauchen würde, um die Sonne zu umkreisen?«

»Das ist wirklich ganz einfach. Das hat Kepler im Jahr 1619 herausgefunden, und man nennt es Keplers Drittes Gesetz. Darf ich fortfahren?«

»Das sind nur Silben«, sagte Gonzalo. »Was ist Keplers Drittes Gesetz?«

»Nehmen wir Jims Wort darauf, Mario«, sagte Avalon jedoch. »Ich kann es auch nicht auswendig, doch ich bin sicher, jeder Astronom könnte es herunterleiern. Fahren Sie fort, Jim.«

»Ein Asteroid in einer solchen Lücke könnte einen Sonnenumlauf von, sagen wir, vier oder sechs Jahren haben, während der Jupiter einen von zwölf Jahren hat«, sagte Drake. »Das heißt, daß ein Asteroid bei jedem zweiten oder dritten Sonnenumlauf Jupiter unter den gleichen relativen Positionsbedingungen passiert. Der Schwerkraftzug des Jupiter richtet sich jedesmal in immer die gleiche Richtung, entweder vor oder zurück, und die Auswirkungen bauen sich auf.

Ist der Zug rückwärts gerichtet, verlangsamt sich die Bewegung des Asteroiden allmählich, so daß sich der Asteroid der Sonne nähert und sich so aus der Lücke bewegt. Ist der Zug vorwärts gerichtet, beschleunigt sich die Bewegung des Asteroiden, und der Asteroid schwingt von der Sonne fort und bewegt sich wiederum aus der Lücke. So oder so bleibt nichts in den Lücken, die nun die ›Kirkwoodschen Lücken‹ genannt werden. Man beobachtete den gleichen Effekt auch bei den Ringen des Saturn. Dort befinden sich auch Lücken.«

»Sie sagten, Kirkwood habe dies 1866 festgestellt?« fragte Trumbull.

»Ja.«

»Und wann hat Moriarty angeblich seine These verfaßt?«

»Etwa 1875«, warf Mason ein, »wenn wir uns nach dem inneren Zusammenhang des Holmes-Gesamtwerkes richten.«

»Vielleicht ist Doyle von den Nachrichten über die Kirkwood-Lücke inspiriert worden«, sagte Trumbull, »und kam so auf den Titel. In diesem Fall können wir uns vorstellen, daß Moriarty Kirkwoods Rolle spielte, und Sie können einen Artikel über die Moriarty-Lücken schreiben.«

»Würde das ausreichen?« sagte Mason unbehaglich. »Wie wichtig war Kirkwoods Arbeit? Wie schwierig?«

Drake hob die Schultern. »Es war ein respektabler Beitrag, wenn auch nur eine Anwendung der Newtonschen Physik. Gute zweitklassige Arbeit; keine erstklassige.«

Mason schüttelte den Kopf. »Bei Moriarty müßte es erstklassige Arbeit sein.«

»Warten Sie, warten Sie!« Rubins Glatze bebte vor wachsender Erregung. »Vielleicht hat sich Moriarty völlig von Newton entfernt. Vielleicht hat er sich mit Einstein befaßt. Einstein arbeitete die Gravitationstheorie aus.«

»Er erweiterte sie 1916 zur Allgemeinen Relativitätstheorie«, sagte Drake.

»Richtig. Vierzig Jahre nach Moriartys Aufsatz. Das muß es sein. Angenommen, Moriarty hat Einstein vorweggenommen…«

»1875?« sagte Drake. »Das wäre noch vor dem Michelson-Morley-Experiment gewesen. Das wäre wohl kaum möglich.«

»Sicher wäre es das«, sagte Rubin, »wenn Moriarty brillant genug war – und das war er.«

»Oh, ja«, sagte Mason. »Im Sherlock-Holmes-Universum war Professor Moriarty brillant genug für alles. Sicher hätte er Einstein vorwegnehmen können. Nur – wenn er dies getan hätte, hätte er dann nicht die gesamte Geschichte der Wissenschaft verändert?«

»Nicht, wenn der Aufsatz unterdrückt worden wäre«, sagte Rubin, dessen Stimme sich vor Aufregung fast überschlug. »Es paßt alles. Der Aufsatz wurde unterdrückt, und die große Entdeckung ging verloren, bis Einstein sie wiederfand.«

»Wie kommen Sie darauf, daß der Aufsatz unterdrückt wurde?« fragte Gonzalo.

»Er existiert doch nicht, nicht wahr?« sagte Rubin. »Wenn wir die Weitsicht der Baker Street Irregulars beibehalten, dann hat Professor Moriarty existiert, dann wurde der Aufsatz geschrieben und hat die Allgemeine Relativitätstheorie vorweggenommen. Und doch können wir ihn nirgendwo in der wissenschaftlichen Literatur finden, und es gibt keine Anzeichen dafür, daß die relativistische Weltsicht vor Einsteins Zeit die wissenschaftliche Gedankenwelt durchdrungen hat. Die einzige Erklärung liegt darin, daß der Aufsatz wegen Moriartys bösem Charakter unterdrückt wurde.«

Drake kicherte. »Es wären eine Menge wissenschaftlicher Aufsätze unterdrückt worden, wenn dafür schon ein böser Chrarakter Grund genug gewesen wäre. Doch Ihr Vorschlag kommt sowieso nicht in Frage, Manny. Der Aufsatz kann nicht die Allgemeine Relativität behandeln, nicht mit diesem Titel.«

»Und warum nicht?« fragte Rubin.

»Weil eine Revision der Gravitationsberechnungen unter Berücksichtigung der Relativität nichts mit der Dynamik von Asteroiden zu tun hat«, sagte Drake. »In der Tat war 1875 den Astronomen nur eine Sache bekannt, die man gewissermaßen als Gravitationsrätsel ansehen konnte.«

»Oh«, sagte Rubin. »Ich verstehe Ihren Einwand allmählich.«

»Nun, ich nicht«, sagte Avalon. »Fahren Sie fort, Jim. Was war das für ein Rätsel?«

»Es beinhaltete den Planeten Merkur«, sagte Drake, »der sich in einer ziemlich schiefen Kreisbahn um die Sonne bewegt. An einer Stelle seiner Kreisbahn befindet er sich der Sonne am nächsten (und damit natürlich näher als jeder andere Planet, da er sich sowieso näher an der Sonne als die anderen Planeten befindet), und dieser Punkt ist das ›Perihelium‹. Jedesmal, wenn der Merkur eine Kreisbahn um die Sonne vollendet hat, hat sich dieses Perihelium leicht nach vorn verschoben.

Der Grund für diese Verschiebung liegt in den geringen Gravitationsauswirkungen oder Perturbationen, die die anderen Planeten auf den Merkur ausüben. Doch auch nach Berücksichtigung aller bekannten Schwerkrafteinwirkungen läßt sich die Perheliumverschiebung nicht vollständig erklären. Dieser Tatbestand wurde 1843 entdeckt. Es gibt eine sehr winzige Restverschiebung nach vorn, die die Gravitationstheorie nicht erklären kann. Sie ist nicht groß – nur etwa dreiundvierzig Bogensekunden pro Jahrhundert, was bedeutet, daß das Perihelium in etwa zweiundvierzigtausend Jahren eine unerklärte Entfernung zurücklegt, die dem Durchmesser des Vollmondes entspricht, oder in« – er rechnete im Kopf – »etwa drei Millionen Jahren eine, die dem vollständigen Himmelskreis entspricht.

Dies ist keine große Bewegung, doch sie genügte, um Newtons Theorie zu gefährden. Einige Astronomen glaubten, es müsse auf der anderen Seite des Merkur, sehr nahe an der Sonne, einen unbekannten Planeten geben. Da sein Schwerkraftzug unbekannt war, wurde er nicht berücksichtigt, doch man konnte ausrechnen, wie groß dieser Planet sein und welche Umlaufbahn er haben mußte, um die abnormale Bewegung des Periheliums des Merkur zu erklären. Das einzige Problem war, daß man diesen Planeten niemals gefunden hat.

Dann modifizierte Einstein Newtons Gravitationstheorie, verallgemeinerte sie und bewies, daß, wenn man die neuen, modifizierten Gleichungen benutzt, die Bewegung des Periheliums des Merkur richtig berechnet war. Er bewirkte auch noch etliche andere Dinge, doch wir wollen es dabei bewenden lassen.«

»Warum hätte Moriarty nicht darauf kommen können?« fragte Gonzalo.

»Weil er dann seinen Aufsatz Über die Dynamik des Merkur genannt hätte«, sagte Drake. »Er konnte wohl kaum etwas entdecken, das dieses wichtige astronomische Paradoxum löst, das die Astronomen seit dreißig Jahren verwirrt hat, und ihm dann einen anderen Titel geben.«

Mason schaute unzufrieden drein. »Dann behaupten Sie also, daß Moriarty gar nichts hätte schreiben können, was den Titel Über die Dynamik eines Asteroiden hätte tragen und trotzdem eine erstklassige mathematische Arbeit darstellen können?«

Drake blies einen Rauchring. »Das habe ich damit wohl gesagt. Und ich sage damit wohl auch, daß Sir Arthur Conan Doyle von Astronomie nicht mehr verstand, als ein Flußpferd vom Stricken, und daß er nicht wußte, was er schrieb, als er den Titel erfand. Doch ich nehme an, daß man so etwas nicht sagen darf.«

»Nein«, sagte Mason, und sein rundes Gesicht spiegelte sein Elend deutlich wider. »Nicht im Sherlock-Holmes-Universum. Dann ist mein Aufsatz also dahin.«

»Entschuldigen Sie bitte«, sagte Henry, der neben dem Serviertisch stand. »Dürfte ich eine Frage stellen?«

»Sie wissen, daß Sie das können, Henry«, sagte Drake. »Jetzt sagen Sie mir nicht, Sie seien ein Astronom.«

»Nein, Sir. Zumindest nicht über das durchschnittliche Wissen eines gebildeten Amerikaners hinaus. Doch gehe ich recht in der Annahme, daß es eine große Anzahl von bekannten Asteroiden gibt?«

»Bei über eintausendsiebenhundert hat man die Umlaufbahn berechnet, Henry«, sagte Drake.

»Und es waren auch welche zu Professor Moriartys Zeit bekannt, nicht wahr?«

»Sicher. Mehrere Dutzend.«

»Warum lautet in diesem Fall, Sir«, sagte Henry, »der Titel der Abhandlung Die Dynamik eines Asteroiden? Warum ein Asteroid?«

Drake dachte einen Augenblick lang nach. »Das ist eine gute Frage«, sagte er dann. »Ich weiß es nicht – außer, es handelt sich um ein weiteres Indiz, daß Doyle nicht wußte…«

»Sagen Sie das nicht«, warf Mason ein.

»Nun – dann belassen wir es dabei, daß ich es nicht weiß.«

»Vielleicht hat Moriarty diese Dynamik nur für einen Asteroiden ausgearbeitet«, sagte Gonzalo.

»Dann hätte er seine Abhandlung Die Dynamik von Ceres genannt, oder über welchen Asteroiden er auch immer gearbeitet hat«, sagte Drake.

»Nein, das meine ich nicht«, sagte Gonzalo stur. »Ich meine damit nicht, daß er sie für einen besonderen Asteroiden ausgearbeitet hat. Ich meine damit, daß er sich zufällig einen Asteroiden herausgesucht hat oder nur einen idealen Asteroiden, den es nicht einmal geben muß. Dann hat er dessen Dynamik bestimmt.«

»Das ist kein schlechter Gedanke, Mario«, sagte Drake. »Das einzige Problem besteht darin, daß das grundlegende mathematische System für die Dynamik eines Asteroiden, hätte Moriarty es entwickelt, für alle gelten und der Titel der Abhandlung Die Dynamik von Asteroiden lauten würde. Und abgesehen davon wäre das, was er in dieser Hinsicht ausgearbeitet hat, nur Newtonsche Physik und nichts von hervorstechendem Wert gewesen.«

»Wollen Sie damit sagen«, fragte Gonzalo, unwillig, es damit auf sich beruhen zu lassen, »daß es keinen Asteroiden gibt, dessen Umlaufbahn in irgendeiner Hinsicht ausgefallen ist?«

»Keinen, der im Jahr 1875 bekannt war«, sagte Drake. »Ihre Umlaufbahnen lagen alle zwischen denen des Mars und des Jupiter, und sie alle folgten der Gravitationstheorie mit beträchtlicher Genauigkeit. Wir kennen jetzt einige Asteroide mit ungewöhnlichen Umlaufbahnen. Der erste ungewöhnliche Asteroid, der entdeckt wurde, war Eros, der eine Umlaufbahn hat, die ihn noch näher als den Merkur zur Sonne führt und gelegentlich bis an gut zwanzig Millionen Kilometer an die Erde, womit er der Erde näher kommt als jeder andere Himmelskörper seiner oder größerer Masse, der Mond ausgenommen.

Eros wurde jedoch erst 1898 entdeckt. 1906 wurde dann Achilles entdeckt. Er war der erste der Trojanischen Asteroiden, und sie sind dahingehend ungewöhnlich, daß sie sich in der Kreisbahn um den Jupiter, wenn auch ein gutes Stück vor oder hinter diesem Planeten, um die Sonne bewegen.«

»Könnte Moriarty nicht diese Entdeckungen vorweggenommen und die ungewöhnlichen Kreisbahnen errechnet haben?« sagte Gonzalo.

»Selbst wenn er sie vorweggenommen hätte, wären die Umläufe nur ungewöhnlich in ihrer Position und nicht in ihrer Dynamik. Die Trojanischen Asteroiden bieten einige interessante theoretische Aspekte, doch Lagrange hatte sie bereits ein Jahrhundert zuvor rechnerisch ermittelt.«

Es folgte ein kurzes Schweigen. »Der Titel ist jedoch sehr präzise, Sir«, sagte Henry dann. »Wenn wir die Sherlockianische Prämisse akzeptieren, daß er Sinn ergeben muß, kann er sich dann möglicherweise auf eine Zeit bezogen haben, als sich nur ein einziger Himmelskörper zwischen dem Mars und dem Jupiter befand?«

Drake grinste. »Spielen Sie doch nicht den Unwissenden, Henry. Sie sprechen von der Explosionstheorie über den Ursprung der Asteroiden.«

Einen Augenblick lang hatte es den Anschein, als könne Henry lächeln. Wenn er diesen Drang gehabt haben sollte, überwand er ihn jedoch. »Bei meiner Lektüre bin ich auf die Theorie gestoßen«, sagte er, »daß es zwischen Mars und Jupiter einst einen Planeten gegeben habe, der explodiert sei.«

»Diese Theorie ist nicht mehr populär«, sagte Drake, »doch sie war es sicher einmal. 1801, als der erste Asteroid, Ceres, entdeckt wurde, erwies er sich als nur ungefähr siebenhundert Kilometer groß, was für einen Himmelskörper erstaunlich klein ist. Weit erstaunlicher war jedoch, daß im Verlauf der nächsten drei Jahre drei weitere Asteroiden mit sehr ähnlichen Umlaufbahnen entdeckt wurden. Sofort kam die Vorstellung auf, ein Planet könne explodiert sein.«

»Könnte Professor Moriarty sich nicht auf diesen Planeten vor seiner Explosion bezogen haben«, sagte Henry, »als er von einem Asteroiden sprach?«

»Er könnte sich wohl darauf bezogen haben«, sagte Drake, »doch warum hat er ihn dann nicht einen Planeten genannt?«

»Wäre es ein großer Planet gewesen?«

»Nein, Henry. Wenn man alle Asteroiden zusammenfügt, ergäben sie einen Planeten von kaum eintausendsechshundert Kilometern Durchmesser.«

»Könnte man ihn denn nicht eher für das halten, was wir heute einen Asteroiden nennen, als für einen Planeten? Trifft dies nicht noch mehr auf das Jahr 1875 zu, als noch weniger Asteroiden bekannt waren und der ursprüngliche Himmelskörper noch kleiner scheinen mußte?«

»Vielleicht«, sagte Drake. »Aber warum nannte er ihn dann nicht den Asteroiden?«

»Vielleicht hatte Professor Moriarty den Eindruck, daß er sich zu sehr festlegte, hätte er die Abhandlung Die Dynamik des Asteroiden genannt. Vielleicht hatte er den Eindruck, daß die Explosionstheorie nicht gesichert genug war, um von irgend etwas anderem als von einem Asteroiden zu sprechen. Wie skrupellos Professor Moriarty auch in der Welt außerhalb der Wissenschaft sein mochte, müssen wir doch annehmen, daß er ein äußerst vorsichtiger und unerbittlich strenger Mathematiker war.«

Mason lächelte wieder. »Das gefällt mir, Henry. Eine hervorragende Idee. Sie hatten recht«, sagte er, an Gonzalo gewandt.

»Ich habe es Ihnen doch gesagt«, erwiderte Gonzalo.

»Moment mal«, sagte Drake, »wir wollen doch erst einmal sehen, wohin uns das führt. Moriarty kann nicht nur über die Dynamik des ursprünglichen Asteroiden als eine Welt, die die Sonne umkreist hat, geschrieben haben, denn dann wäre sie wie alle ihre Verwandten der Gravitationstheorie gefolgt.

Er hätte über die Explosion schreiben müssen. Er hätte die Kräfte im Planetengefüge analysieren müssen, die eine Explosion vorstellbar machen. Er hätte die Folgen der Explosion diskutieren müssen, und das alles hätte nicht innerhalb der Grenzen der Gravitationstheorie gelegen. Er hätte die Ereignisse so berechnen müssen, daß die Explosivkräfte den Gravitationsauswirkungen nachgegeben und die Asteroidentrümmer in den Kreisbahnen belassen hätten, die sie heute innehaben.«

Drake dachte nach, nickte dann und fuhr fort. »Das wäre nicht schlecht. Es wäre ein mathematisches Problem, das Moriartys Intelligenz würdig wäre, und wir könnten davon ausgehen, daß es den ersten Versuch eines Mathematikers dargestellt hätte, ein so kompliziertes astronomisches Problem anzugehen. Ja, das gefällt mir.«

»Mir auch«, sagte Mason. »Wenn ich mich an alles erinnern kann, was Sie gesagt haben, habe ich meinen Artikel. Großer Gott, das ist ja wunderbar.«

»In der Tat, meine Herren«, sagte Henry, »halte ich diese Hypothese für noch besser, als sie aus Dr. Drakes Mund geklungen hat. Ich glaube, es war Mr. Rubin, der zuvor gesagt hat, wir müßten davon ausgehen, daß Professor Moriartys Abhandlung unterdrückt worden sei, da man sie in den wissenschaftlichen Annalen nicht finden kann. Nun, ich habe den Eindruck, wenn unsere Theorie auch diese Unterdrückung erklären könnte, wäre sie noch durchschlagender.«

»Durchaus«, sagte Avalon, »aber kann sie das?«

»Bedenken Sie«, sagte Henry, »daß Professor Moriarty über die Schwierigkeiten dieses Problems und über den Ruhm hinaus, es gelöst zu haben, besonders an dieser Problematik interessiert gewesen sein könnte, zieht man in Betracht, wie sich uns sein Charakter auftut.

Schließlich befassen wir uns mit der Zerstörung einer Welt. Für einen Meisterverbrecher wie Professor Moriarty, dessen entartetes Genie versuchte, auf der Erde das Chaos hervorzubringen, muß diese Vision der tatsächlichen physischen Zerstörung einer Welt völlig faszinierend gewesen sein.

Könnte sich Moriarty nicht vorgestellt haben, daß auf diesem ursprünglichen Asteroiden ein ihm ähnliches Wesen existiert hat, ein Wesen, das nicht nur die bösartigen Strömungen der menschlichen Seele angezapft, sondern auch mit den gefährlichen Kräften des Planeteninneren gespielt hat? Moriarty hätte sich vorstellen können, daß dieser Super-Moriarty des ursprünglichen Asteroiden seine Welt und alles Leben darauf, einschließlich seines eigenen, aus reiner Freude an der Boshaftigkeit absichtlich zerstört und die Asteroiden, die es heute gibt, als die zahlreichen Grabsteine, die seine Tat bekunden, zurückgelassen hat.

Könnte Moriarty nicht die Tat beneidet und versucht haben, die Handlungen einzuleiten, die nötig gewesen wären, mit der Erde ebenso zu verfahren? Könnten nicht diese wenigen europäischen Wissenschaftler, die auch nur einen Schimmer dessen, was Moriarty in seiner Abhandlung beschrieb, erfaßt haben, verstanden haben, daß diese Abhandlung nicht nur eine mathematische Beschreibung des Ursprungs der Asteroiden war, sondern der Anfang eines Rezepts für das ultimate Verbrechen – das der Vernichtung der Erde selbst, all ihres Lebens, und der Schöpfung eines viel größeren Asteroidengürtels?

Es wäre kein Wunder, wenn in diesem Fall eine entsetzte wissenschaftliche Gemeinde das Werk unterdrückt hätte.«

Und als Henry geendet hatte, herrschte einen Augenblick lang Schweigen, und dann applaudierte Drake. Die anderen fielen schnell ein.

Henry errötete. »Es tut mir leid«, murmelte er, als der Applaus erstarb. »Es tut mir leid, daß ich mich mitreißen ließ.«

»Ganz und gar nicht«, sagte Avalon. »Dies war ein überraschender Ausbruch von dramatischer Dichtkunst, den gehört zu haben ich glücklich bin.«

»Ehrlich, ich glaube, das ist perfekt«, sagte Halsted. »Es ist genau das, was Moriarty getan hätte. Und es erklärt alles. Würden Sie das nicht auch sagen, Ron?«

»Das würde ich auch sagen«, meinte Mason, »sobald ich nicht mehr sprachlos bin. Ich könnte mir nichts Besseres vorstellen, als auf den Grundlagen von Henrys Analyse ein sherlockianisches Thesenpapier vorzubereiten. Doch wie kann ich es mit meinem Gewissen vereinbaren, seine Ideen zu verwenden?«

»Sie gehören Ihnen, Mr. Mason«, sagte Henry. »Mein Geschenk für eine sehr befriedigende Sitzung. Denn wissen Sie, ich bin selbst seit vielen Jahren ein Verehrer von Sherlock Holmes.«
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